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Y  o  r  -w  o  r  t. 

Die  vorliegende  Untersuchung  hat  zum  Zweck,  die  Namen  der 
Körperteile  im  Assyrisch-Babylonischen  einer  so  allseitigen  Prüfung 
wie  möglich  zu  unterziehen.  Diese  Wortgruppe  ist  bisher  ziemlich 
wenig  behandelt  worden.  Auf  dem  semitischen  Sprachgebiet  haben 
wir  m.  W.  nur  den  zweiten  Teil  der  schon  ganz  veralteten  „Ab- 
handlungen für  semitische  Wortforschung"  von  F.  E.  Ch.  DIETRICH 
(Leipzig  1844;  S.  99 — 258:  „Über  die  Gliedernamen  im  Semitischen") 
zu  verzeichnen.  Nur  als  Materialsammlung  können  sie  heutzutage  noch 
verwertet  werden.  Die  Körperteilnamen  der  indogermanischen 
Sprachen  sind  von  C.  Pauli  in  einem  kleinen  Stettiner  Schul- 
programm (1867)  skizziert:  „Über  die  Benennung  der  Körpertheile 
bei  den  Indogermanen";  später  auch  kurz  von  SCHRADER,  Real- 
lexikon art.  Körperteile.  Die  altägyptischen  Körperteilnamen  hat 
endlich  G.  EberS  behandelt:  „Die  Körpertheile,  ihre  Bedeutung  und 
Namen  im  Altägyptischen"  I,  München  1897.  Leider  ist  der  zweite 
Teil,  der  das  Material  von  rein  philologischem  Standpunkte  aus  be- 
handeln sollte,  wegen  des  Todes  des  Meisters  nie  erschienen. 

Im  Folgenden  sind  nicht  nur  die  Teile  des  menschlichen  sondern 
auch  die  des  Tierkörpers  mit  berücksichtigt  worden,  weil  sie  un- 
möglich von  jenen  getrennt  werden  konnten.  Im  Abschnitte  über 
die  Teile  des  speziell  tierischen  Körpers  sind  aber  nur  diejenigen, 
die  das  Tier  mit  dem  Menschen  nicht  gemeinsam  hat  —  z.  B. 
Schwanz,  Höcker,  Mähne,  Stachel  u.  a.  —  angeführt,  die  anderen 
findet  man  unter  den  entsprechenden  Teilen  des  menschlichen 
Körpers.  Das  Hauptgewicht  der  Untersuchung  liegt  auf  den  Namen 
der  speziellen  Gliedmaßen;  die  Namen  der  allgemeinen  Bestandteile, 
wie  des  Blutes,  des  Fleisches  usw.,  sind  im  „Allgemeinen  Teil"  nur 
der  Vollständigkeit  halber  kurz  behandelt.  Die  event.  Belege  oder 
die  für  das  Erschließen  der  Bedeutung  der  betr.  Wörter  wichtigen 
Zitate  findet  man  deshalb  im  „Allgemeinen  Teil"  in  den  An- 
merkungen. Endlich  sei  darauf  hingewiesen,  daß  bei  den  in  der 
Literatur   immer  und   immer  wiederkehrenden   Wörtern,    wie  pänu, 
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imc,  gätu,  Upu  u.  a.,  das  ganze  Material  unmög-lich  berücksichtigt 
werden  konnte;  nur  wenn  ich  glaubte,  dem  Verständnis  des  betr. 
Wortes  etwas  Neues  zuführen  zu  können,  ist  dies  angeführt. 

Indem  ich  mir  völlig  bewußt  bin,  wie  schwierig  und  in  mancher 
Hinsicht  mißlich  meine  Arbeit  gewesen  ist,  zumal  ich  keine  Vor- 
bilder hatte,  und  in  einer  fremden  Sprache  zu  schreiben  für  nötig 
erachtete,  würde  ich  mich  freuen,  wenn  nicht  nur  die  Zahl  der  non 
liquet-Stellen  vermindert  worden  wäre,  sondern  auch  die  semitische 
Wortforschung  irgend  eine  Bereicherung  erfahren  hätte. 


Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  an  dieser  Stelle  meinem  ge- 
schätzten Lehrer,  Herrn  Professor  K.  L.  Tallqvist,  der  meine 
semitischen  Studien  von  Anfang  an  mit  nie  versagendem  Interesse 
geleitet  und  mit  Rat  und  Tat  gefördert  hat,  meinen  herzlichsten 
Dank  auszusprechen.  Indem  er  mir  seine  reichhaltige  Bibliothek  zur 
Verfügung  stellte,  hat  er  sie  mir  überhaupt  ermöglicht,  da  ich  die 
meiste  Zeit  gezwungen  war,  fern  von  den  Zentra  der  Assyriologie 
meine  Arbeit  auszuführen.  Ihm  verdanke  ich  auch  das  Thema  dieser 
Untersuchung.  Zu  großem  Danke  bin  ich  auch  Herrn  Professor 
H.  Zimmern  verpflichtet,  in  dessen  Seminar  zu  Leipzig  ich  etwa 
ein  halbes  Jahr  arbeiten  durfte.  Endlich  gebührt  mein  Dank  meinem 
Freunde  cand.  phil.  B.  LandsbeR(;er,  Leipzig,  der  durch  mündHche 
und  briefliche  Mitteilungen  und  Ratschläge  meine  Arbeit  reichhch 
gefördert  hat.  ■ —  In  sprachlichen  Dingen  hatte  ich  mich  des  Bei- 
standes der  Frau  Dr.  A.  F.  PUUKKO,  geb.  FüCHSEL,  Helsingfors,  so- 
wie teilweise  des  Herrn  stud.  phil.  W.  FORBERG,  Leipzig,  zu  erfreuen. 

Helsingfors  im  September  191 1. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 

Die  Namen  der  wichtigsten  Körperteile  —  nicht  nur  der  äußeren, 
sondern  teilweise  auch  der  inneren  —  gehen  in  den  meisten  Sprach- 
familien auf  die  älteste  Zeit  zurück,  sie  „scheinen  der  Zeit  frühester 
ungespaltener  Sprachbildung  anzugehören"  (DIETRICH).  So  sind 
innerhalb  der  semitischen  Sprachen  die  Namen  für  Kopf,  Auge, 
Nase,  Mund,  Lippe,  Ohr,  Herz,  Magen  usw.  allen  verschiedenen 
Idiomen  gemeinsam.  Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind  nicht 
schwer  zu  finden.  Ist  doch  dem  Menschen  sein  eigener  Körper 
das  am  nächsten  liegende  Experimentalfeld  bei  seinen  ersten 
tastenden  Versuchen  das  Problem  des  Ichs  und  des  Verhältnisses 
desselben  zu  der  umgebenden  Natur  zu  lösen.  Auch  mußten  ja  die 
Funktionen  der  einzelnen  Gliedmaßen  durch  das  praktische  Leben 
dem  Menschen  schon  in  frühester  Zeit  allmählich  bekannt  werden, 
wie  auch  sein  eigenes  Innere  und  dessen  Verrichtungen  schon  bei 
dem  auf  primitivster  Stufe  stehenden  Menschen  irgend  welche  Vor- 
stellungen hervorrufen  mußten,  trotzdem  er  wohl  erst  auf  anderen 
Wegen,  wie  wir  noch  sehen  werden,  zu  vollständigerer  Kenntnis 
des  anatomischen  Baus  des  Inneren  gelangt  ist.  Die  „anatomische" 
Zergliederung  der  äußeren  Körperteile  ^  hat  sich  aber  sicher  in  aller- 
frühester  Zeit  vollzogen 2.  Dazu  kommt,  daß  der  menschliche 
Körper  dem  Beobachter  ein  im  großen  und  ganzen  unveränderliches, 

i)  Was  wir  mit  dem  Begriff  „Körperteil"  meinen,  ist  wohl  oline  weiteres  jedem 
verständlich  und  bedarf  keiner  Definition.  Anders  ist  natürlich  diese  Zergliederung  in 
mancher  Hinsicht  hei  den  Assyrern  ausgefallen  —  trotzdem  der  Körper  jener  Zeit 
anthropologisch  von  dem  unsrigen  natürlich  in  keiner  Weise  verschieden  ist.  Ich  ver- 
weise hier  nur  auf  das  bei  sihtit  und  ui/tt  Gesagte.  Noch  mehr  gilt  dies  natürlich  für 
die  inneren  Teile  und  für  die  Physiologie  (s.  weiterhin). 

2)  Auf  die  Frage,  ob  die  älteste  Sprache  schon  allgemeine  Namen  für  den 
Körper  besaß,  sowie  auf  die,  von  welchem  Standpunkte  aus  man  — ■  früher  oder 
später  —  den  Körper  mit  Namen  nannte  (vgl.  Dietrich  103  ff.),  wird  hier  nicht  ein- 
gegangen, weil  wir  dann  die  terra  firma  verlassen  müßten  (vgl.  doch  das  zu  zuntru 
Gesagte  S.  i2).  —  Für  die  vielen  Sprachen  gemeinsame  Tendenz,  die  Körperteile  als 
„Glieder"  des  Körpers  zu  bezeichnen,  habe  ich  im  Assyrischen  keine  Spuren 
gefunden. 
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im  Laufe  der  Zeit  nie  unterbrochenes  Material  darbot.  Daraus  er- 
klärt sich,  daß  „die  Benennung  der  Körperteile,  nebst  den  Zahl- 
worten, der  besterhaltene  Zweig  des  Wortschatzes  der  Sprache  ist" 
(Hirt,  Indogermanen  I  304^  sowie  daß  ihre  Namen  in  allen  Sprach- 
familien etwas  äußerst  Beharrliches  sind.  /,, 

Diese  Eigenschaft  des  Körpers  als  des  natürlichsten  und  sich 
von  selbst  darbietenden  Maßstabes  des  primitiven  Menschen  können 
wir  in  der  Sprache  noch  auf  manche  Weise  verspüren.  So  sind  ja 
bei  wohl  allen  Völkern  die  ältesten  Längenmaße  nach  den  Körper- 
teilen benannt  und  haben  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 
Im  Assyrischen  kommen  hier  in  Betracht  ammatu  „Elle",  qatn 
„Hand",'  als  Maß  „Handbreite",  ubanu  „Finger",  „Zoll"  und  GIR. 
SAB. DU,  dessen  Lesung  noch  nicht  ermittelt  ist,  „Fußtapfe"  o.  ä.'. 
Erst  das  Bedürfnis  der  exakten  Wissenschaften  nach  absoluten  Maß- 
einheiten hat  auf  diesem  Gebiete  in  letzter  Zeit  eine  Umwälzung 
herbeigerufen. 

Einen  ferneren  Beweis  für  das  Gesagte  liefert  die  allen  Sprachen 
gemeinsame  Neigung,  die  Namen  der  Körperteile  auf  leblose 
Dinge  der  umgebenden  Natur  zu  übertragen.  D.  h.  der 
Mensch  beurteilte  die  Dinge,  die  er  um  sich  sah  und  die  er  mit 
Namen  nennen  sollte,  vom  Standpunkte  seiner  eigenen  Person  aus, 
er  sah  in  allem  Widerspiegelungen  seines  eigenen  Wesens.  Spuren 
dieses  Antropomorphismus  findet  man  in  reicher  Fülle  in  jeder 
Sprache'-.  So  spricht  der  Assyrer  von  appii  isi  „der  Nase  d.h.  der 
Krone  des  Baumes",  von  //  abnlli  „dem  Munde  des  Tores",  öro//« 
xr]q  aymäq,  von  lisän  girri  „der  Feuerzunge",  lisan  birqi  „der 
züngelnden  Blitzesflamme",  von  sei  elippi  „der  Schiffsrippe"  usw. 
Als  Äußerungen  eben  dieses  Antropomorphismus  erklären  sich 
wohl  auch  die  Namen  für  „Flußquelle"  res  näri,  eig.  „Kopf  des 
Flusses"  (vgl.  Caput  aquae)  und  „Flußufer"  ah  iiäri,  eig.  „Arm  des 
Flusses"  (vgl.  Eber.S  Körperteile  45),  vielleicht  auch  die  Doppel- 
bedeutung von  inu  „Auge"  und  „Quelle".  Mehrere  Wörter  tragen 
Spuren  dieser  Entwicklung  in  sich.  So  z.  B.  qabln,  dessen  ursprüng- 
liche Bedeutung  „Körpermitte",  „Taille"  gewesen  sein  muß,  wegen 

seiner  Etymologie  (v_>Jli);  erst  später  wurde  es  von  der  „Mitte" 
überhaupt  gebraucht.  Ähnlich  isdu,  eig.  „Bein",  dann  „Wurzel", 
„Fundament"  usw. 


1)  Vgl.  übrigens  KAT^  337  ff.     S.  auch  unten  bei  den  einzelnen  Wörtern. 

2)  Vgl.  Morel,  De  vocalibus  partium  corporis  in  lingua  graeca  metaphorice 
dictis.  Diss.  Genevae  1875.  Teilweise  auch  K.  Knortz,  Der  menschliche  Körper  in 
Sage,  Brauch  und  Sprichwort.  Würzburg  1909.  Ebers,  Körperteile,  passim.  Für 
das  Finnische  vgl.  das  Schulprogramm  des  Finnischen  Normallyceums  zu  Helsingfors 
1905—6. 
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Gewissermaßen  gehört  hierher  auch  die  vielen  Völkern  ge- 
meinsame Tendenz,  Pflanzen  mit  Namen  der  Körperteile  ver- 
schiedener Tiere  zu  benennen ':  Leontodon,  Hippuris,  Cynoglossum, 
Storchschnabel,  Natternkopf;  im  Assyrischen  lisan  kalbi  „Hunds- 
zunge", birki  a/pi,  eine  Art  Gurke,  Up  anzuzi  (Hunger,  Tieromina 
150")  usw. 

Besonders  deutlich  kommt  aber  dies  zum  Ausdruck  in  der 
i:;roßen  Zahl  von  Präpositionen,  die  ursprünglich  Status  constr. 
Formen  verschiedener  Körperteilnamen  bildeten,  allmählich  aber 
ihren  Ursprung  einbüßten.  Die  meisten  assj-rischen,  sowie  die 
semitischen  Präpositionen  überhaupt,  sind  ja  eigentlich  in  st.  cstr. 
mit  folg.  Genetiv  (daher  die  regelmäßige  Genetiv-Rection  der  semi- 
tischen Präpositionen^  stehende  Namen  für  konkrete  Dinge.  Darin 
spiegelt  sich  ja  deutlich  die  den  orientalischen  Sprachen  eigentüm- 
liche gegenständliche  Auffassungsweise  wieder,  abstrakte  Be- 
griffe durch  etwas  sinnlich  Wahrnehmbares  so  zu  sagen  näher  zu 
bringen.  So  drückt  z.  B.  der  Assyrer  den  Begriff  „nachlassen"  durch 
aha  nadü  eig.  „den  Arm  (nieder)werfen",  „ihn  schlaffmachen";  „bang 
werden"  durch  birkii  etanah  „das  Knie  wird  schwach";  „in  die 
Plucht  schlagen"  durch  irta  luü  oder  turrii,  eig.  „die  Brust  (des 
Feindes)  umwenden"  u.sw.  aus-.  Auf  diese  Neigung  der  Assyrer 
für  das  Konkrete  geht  teilweise  auch  die  Tatsache  zurück,  daß  sie 
die  seelischen  Affekte,  die  Gemütsbewegungen  in  verschiedene  innere 
Teile  des  Körpers  lokalisierten  (s.  weiterhin).  —  Unter  den  Substan- 
tiven, die  also  zur  Bezeichnung  eines  präpositionellen  Verhältnisses 
gebraucht  wurden,  nehmen  wie  gesagt  die  Körperteile  einen  großen 
Raum  ein,  auch  das  ist  ein  deutlicher  Beweis  für  das  relativ  hohe 
Alter  ihrer  Namen.  Solche  Körperteilnamen  sind  viiihhu  „Scheitel", 
„Kopf",  wovon  Präp.  viith  „auf"  (vgl.  z.  B.  äg.  tp  „Kopf"  und  „auf"; 
finn.  pää  „Kopf",  päällä  „auf"  eig.  „auf  dem  Kopfe"  usw.);  qirbu 
„Inneres",  Präp.  [iiia)  qirib  „in",  eig.  „im  Inneren"  (vgl.  hebr.  S"']?); 
libbu  „Herz",  Präp.  {inci)  libbl  „in",  eig.  „im.  Herzen"  (vgl.  das  entspr. 
äg.  m-ib  eig.  „im  Herzen",  dann  „in  der  Mitte",  „in");  qablu  „Leibes- 
mitte", Präp.  qabal  „mitten  \W\  pü  „Mund",  Präp.  [ki)  pi  „gemäß"; 
idii  „Arm",  „Körperseite",  Präp.  idi  „neben",  „bei";  aJpi  „Arm", 
Präp.  ah  „bei",  „an"  usw. 

Vom  Standpunkte  des  oben  Gesagten  erklärt  sich  nun,  daß  die 
Namen  derjenigen  Körperteile,  die  in  allerfrühester  Zeit  auffallen 
mußten,  im  Assyrischen  dem  ältesten  Sprachgut  angehören.    Außer 

1)  S.  DragendürfI'-,  Heilptlanzen  S.   i. 

2)  Für  die  noch  ausgeprägtere  Tendenz  der  Ägypter  für  ähnliclie  Paraphrasen  s. 
Ebeks  a.a.O.  23flr.  Wie  die  neuercri  orientalischen  Sjiraclicn  in  dieser  Hinsicht  sogar 
ausgeartet  sind,  ist  ja  allgemein   bekannt. 
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der  schon  erwähnten  Tatsache,  daß  eine  Menge  von  Körperteil- 
namen den  meisten  semitischen  Sprachen  gemeinsam  sind,  ist  hier 
besonders  zu  erwähnen,  dalo  eine  Reihe  von  Namen  der  Gliedmaßen 
zweiradikalig  sind,  d.  h.  einer  Zeit  entstammen,  wo  der  der  semi- 
tischen Sprachfamilie  eigentümliche  Dreiradikalismus  noch  nicht 
durchgeführt  war.  Solche  Namen  sind  pii  „Mund",  ^ap-tu  „Lippe", 
dessen  Femininendung  /  erst  sekundär  als  Radikal  aufgefaßt  wurde, 
ahn  „Arm",  idu  „Arm",  „Hand",  isn  „Kiefer?",  dainu  „Blut"  (die 
Verlängerung  des  Vokals,  dauin,  ist  sekundär),  lis-atin  „Zunge"; 
wahrscheinlich  auch  panu  „Gesicht",  qatu  „Hand",  irtii  „Brust" 
(s.  doch  S.  44I)  u.a.  Ja,  die  Namen  der  Körperteile  waren  schon 
in  der  vorgeschichtlichen  Zeit  fixiert,  wo  die  Ägypter  sich  von  der 
gemeinsamen  Urheimat  der  Semiten  und  Hamiten  trennten  und  nach 
dem  Westen  wanderten.  Wir  können  im  Alt  ägyptischen  eine 
Reihe  von  Körperteilnamen  nachweisen,  die  etymologisch 
mit  Sicherheit  mit  den  entsprechenden  semitischen  Namen 
identisch  sind.  Das  sind:  hnn  „rechts"  =  sem.  yfl^  (viell.  auch 
das  Wort  für  Hnks  sink  =  sem.  bjJTaii?,  s.  ZDMG  46,  119);  " n  „Auge" 
=  sem.  "Ji^^;  spt  „Lippe"  =  sem.  n-BüJ;  ns,  kopt.  Aj^c,  berber.  ils  = 
sem.  lis-an;  *dn  „Ohr"  =  sem.  ITii;  qib  „Darm",  „Inneres"  =  sem. 
31p;  Ib  „Herz"  =  sem.  üb;  rL-ib  „Magen"  =  assyr.  pi  libbi  ditto; 
//;-/  „Sohle"  =  assyr.   iappu   „Sohle";   kp  „Hand"  =  sem.  CjSS;   ^/// 

„Fmger"  =  ^asSf,   %i^*o\\  insk,  insk  „Haut"  =  sem.  TfCa;  wohl  auch 

noch  rs  „Süden",  eig.  „Kopf,  d.  h.  Quelle  (des  Nilflusses)",  wie  ass. 
res  nari,  =  sem.  'üX"i;  /cns  „Magen.?"  ==  sem.  iiJID;  kopt.  (3'AooTe  „die 
Nieren",  das  wohl  daher  auch  im  Altäg.  vorhanden  war,  =  sem.  ^bD; 
bsj  „Fell"  =  sem.  liaa.     Vielleicht  endlich  ///'  „Faust"  =  sem.  "[tili] 

sbq  „Be  n"  =  sem.  picj;  d)ili  „Flügel"  =  arab.  -.Lää.;  hnt  „Nase"  = 

assyr.  nahnahüte  sa  appi  ,,die  Mandeln  in  der  Nase".  Man  beachte, 
daß  unter  den  angeführten  Körperteilnamen  auch  solche  der  inneren 
Teile  sich  finden,  was  für  unsere  Kenntnis  der  ältesten  „Anatomie" 
nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte.  Daß  hier  nicht  von  bloßen  Lehn- 
wörtern die  Rede  sein  kann,  leuchtet  ohne  weiteres  ein. 

„Eine  Sonderung  in  der  Benennung  der  einzelnen  Körper- 
teile bei  Mensch  und  Tier  hat  ursprünglich  nicht  stattgefunden", 
(SCHRADER,  Reallexikon  469).  Diese  Behauptung  scheint  auch 
betreffs  des  Semitischen  zurecht  zu  bestehen.  Der  beste  Beweis 
dafür  ist  der,  daß  die  Teile  der  oberen  und  unteren,  bzw.  vor- 
deren und  hinteren,  Extremitäten  in  den  verschiedenen  Sprachen 
teilweise  mit  denselben  Namen  benannt  wurden.  So  entspricht 
dem    assyr.    tappu    (altäg.    tb-t)    „Sohle"    das    hebr.    HBt:    „palma". 
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nhbr.  sniSD  „Handbreite"  und  „Fußbreite".  Im  Hebräischen  wird 
dagegen  Sohle  durch  b^'l  7(2,  eig.  „Hand  des  Fußes"  ausgedrückt. 
Noch  deutlicher  kommt  dies  zum  Ausdruck  in  der  Erscheinung, 
daß  die  Assyrer  keinen  Unterschied  in  der  Benennung  der  Finger 
und  der  Zehen  machten.  Jene  hießen  iibanciti  „Finger",  diese  ein- 
fach  Jibänäti  sa  lepi  „die  Finger  des  Fußes".     Vgl.  dazu  hebr.  inä 

und  :?a]?ii;,  arab.  [»L^j  und  ft-^S,  sowie  lat,  digiti  pedis,  gr.  oi,  öa/.xvXoi 
rov  Jtoöog.  Diese  Eigentümlichkeit  entstammt  der  Zeit,  in  der  man 
keinen  Unterschied  zwischen  den  Körperteilen  des  (vierfüßigen)  Tieres 

und  denen  des  (zweifüßigen)  Menschen  machte.  Beachte  auch  arab.  Jo 
,Hand"  aber  auch  „Vorderfuß",  ganz  wie  assyr.  a/iu  „Anii",  „Vorder- 
fuß". Assyr.  rittu  ist  „Hand"  aber  auch  „Tatze";  äthiop.  Ji^^  „palma" 
und  „planta  pedis";  kappu  „Hand"  und  „Tatze"  usw.  Wie  die  Namen 
der  Teile  des  tierischen  und  menschlichen  Körpers  in  einander 
greifen,  zeigt  uns  ferner  die  Präposition  sir  „auf,  st.  cstr.  von  siru 
„Rücken",  die  m.  E.  auf  eine  Zeit  zurückgehen  muß,  in  der  sirii 
hauptsächlich  vom  Rücken  des  vierfüßigen  Tieres  gebraucht  wurde. 
Aus  dem  „Rücken"  des  menschlichen  Körpers  läßt  sich  das  durch 
„auf'  ausgedrückte  präpositioneile  Verhältnis  schwerlich  erklären  i. 
Die  Unterscheidung  zwischen  den  Namen  der  tierischen  und  den- 
jenigen der  menschlichen  Gliedmaßen  stammt  wohl  aus  späterer 
Zeit.     Wie    man    im  Deutschen    vom  Menschen   z.  B.   „Maul"   nicht 

gebraucht,  so  ist  auch  der  Gebrauch  von  J^s>.,  hutinmin  etc.  „Maul", 
qiirsinmi  „Bein"  usw.  im  Semitischen  nur  auf  die  Tiere  beschränkt. 
Diese  allmähliche  Differenzierung  erweckt  nun  andererseits  die 
Frage,  wie  es  eigentlich  zu  erklären  sei,  daß  ein  und  derselbe  Körper- 
teil innerhalb  derselben  Sprache  mit  mehreren  Namen  benannt 
wurde.  Bei  einigen  Körperteilen  ist  die  Antwort  nicht  schwer  zu 
finden.  So  z.  B.  bezeichnen  im  Assyrischen  die  vielen  Namen  der 
Hand  diese  von  verschiedenen  Standpunkten  aus:  qätu  „die  Hand 
schlechthin",  kappu  „die  hohle  Hand",  7'ittu  „die  flache  Hand",  upnii 
„die  Faust"  usw.  Ebenso  leicht  erklären  sich  die  vielen  Namen  der 
weiblichen  und  männlichen  Geschlechtsteile,  die  ja  überall  ein  be- 
sonders beliebter  Gegenstand  der  Namengebung  des  vulgus  gewesen 
sind.     Aber  überall,   besonders   bei   den   inneren  Teilen,   sind  diese 

i)  Wenn  sich  KB  VI  (i)  204  Col.  II  4;  e-lu-hi-nu  wirklich  „ihr  Rücken"  über- 
.setzen  ließe,  wie  mehrmals  behauptet  worden  ist,  und  wenn  es  nicht  vielmehr  prä- 
positionell  statt  elisunu  zu  fassen  Märe,  so  hätten  wir  in  der  Präp.  eli^  st.  cstr.  von 
elu,  eine  entsprechende  Erscheinun<;.  ein  eig.  „das  oben  Befindliche"  konnte  man 
nur  den  Rücken  des  tierischen  Körpers  nennen.  —  isqubitu  „Höcker"  und  „Buckel 
des  Buckligen"  gehört  wohl  nicht  hierher,  weil  letztere  Bed.  wahrsch.  erst  .■sekundär 
(ironisch?  scherzhaft?)  entstanden   ist. 
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Krklärungen  nicht  genügend.  Die  Antwort  ist  vielmehr  nach  der 
Richtung  hin  zu  suchen,  daß  man,  wie  Hirt  (a.  a.  O.  2-iß.  304.  666) 
nachgewiesen  hat,  ursprünglich  die  Teile  verschiedener  Tiere 
verschieden  benannte,  was  noch  in  den  jetzigen  Sprachen  teil- 
weise zum  Ausdruck  kommt.  So  mußte  sich  j;i,  um  uns  dies  auf 
assj'rischem  Boden  zu  vergegenwärtigen,  die  anatomische  Nomen- 
klatur der  Jägersprache  —  beim  Ausweiden  des  erlegten  Wildes  — 
ganz  anders  gestalten  als  z.  B.  diejenige  der  Terminologie  beim 
Tieropfer.  Aus  dem  Arabischen  wissen  wir,  wie  die  Zergliederung 
der  Gliedmaßen  des  Kameeis  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  durch- 
geführt ist ',  und  wie  die  Benennung  der  Körperteile  desselben  von 
der  der  anderen  Tiere  verschieden  ist.  Bei  den  äußeren  Teilen  hat 
natürlich  schon  die  variierende  äußere  Gestalt  der  verschiedenen 
Tiere  teilweise  hierzu  Anlaß  gegeben. 

Der  graduellen  Entwickelung  der  einheitlichen  Benennung  der 
Körperteile  aus  dieser  „.Summe  anatomischer  Kenntnisse"  können 
wir  natürlich  nicht  nachgehen  2,  weil  sie  sich  zum  größten  Teile  in 
vorgeschichtlicher  Zeit  vollzogen  hat;  sicher  ist  aber  jedenfalls,  daß, 
wenn  die  Keilschriftquellen  einsetzen,  die  Babylonier  im  Besitz 
relativ  reichhaltiger,  wenn  auch  in  mancher  Hinsicht  un- 
vollständiger anatomischer  Kenntnisse  waren 3,  und  damit 
streifen  wir  zugleich  die  Frage  nach  den  Anfängen  der  Medizin 
der  Zweistromländer. 

Zu  einer  rationellen  Medizin  ist  es  allerdings  in  den  Euphrat- 
ländern  nie  gekommen.  Die  Zerlegung  des  Toten  zu  medizinischen 
Zwecken  konnte  natürlich  schon  deshalb  nicht  stattfinden,  weil  sie 
gegen  das  religiöse  Gefühl  der  Mitmenschen  hätte  verstoßen  müssen. 
Die  Einführung  der  Obduktion  in  die  Medizin  war  erst  den  großen 
griechischen  Ärzten  vorbehalten.  Die  Kenntnisse  des  Körperinneren 
stammte  also  hauptsächlich  aus  dem,  was  man  gelegentlich  beim 
Schlachten,  beim  Opfern,  vielleicht  auch  auf  dem  Schlacht- 
felde kennen  lernte.  Daß  daher  den  medizinischen  Kenntnissen 
des    babylonischen    Pfuschers    grobe    Unwissenheit    anhaftete,    kann 

i)  Vgl.  .SociN,  Diwan,  I  286 f. 

2)  So  kann  es  nie  zur  Entscheidung  gebracht  werden,  warum  z.  B.  qätti  „Hand", 
das  in  den  anderen  semitischen  .Sprachen  bis  jetzt  nicht  nachzuM-eisen  ist,  im  Assyri- 
schen das  gemeinsem.  Wort  für  „Hand"  T^  verdrängt  hat  (wobei  das  diesem  T^  ent- 
sprechende assyr.  Wort  idu  die  Bedeutung  ,,Arn-i"  bekam)  oder  warum  das  gemeinsem. 
Wort  für  ,, Schulter"  C]r3  im  Assyr.  verloren  gegangen  ist  usw. 

3)  VON  TöLPY  in  seiner  „Geschichte  der  Anatomie"  (Handb.  d.  Gesch.  d.  Medi- 
zin II  ijS)  sagt:  ,, Soweit  aus  den  übrigen  Texten  ....  zu  ersehen,  hat  die  Keil- 
schriftmedizin besondere  anatomische  Kenntnisse  nicht  besessen.  Was  an  Benennung 
der  Körperteile  gelegentlich  mit  hinunterläuft,  geht  über  allgemeine  volkstümliche 
Kenntnisse  nicht  hinaus"! 
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nicht  weiter  wundernehmen.  So  z.  B.  können  wir  in  der  assyrischen 
Sprache  den  Namen  für  Lunge  wenigstens  bis  jetzt  nicht  nach- 
weisen (das  S.  43  ^  Gesagte  ist  mit  allem  Vorbehalt  gegeben),  Wenn 
man,  wie  es  mir  sicher  scheint,  die  Lunge  —  in  späterer  Zeit,  als 
die  Funktion  derselben  auffallen  mulote  —  irtu,  iräti  „Brust"  nannte 
(S.  45),  so  spricht  das  m.  E.  gerade  für  das  Fehlen  des  Namens  der 
Lunge  in  früherer  Zeit.  Ferner  fehlt  bis  jetzt  dei  Name  der  Urin- 
blase (vgl.  8^).  Ob  die  Babylonier  einen  besonderen  Namen  für 
Milz  besaßen,  ist  ebenfalls  unsicher,  das  Wort  samahhu,  das  dem 
äthiop.  ft*'7'V  „Milz"  etymologisch  entspricht,  kann  auch  irgend 
einen  andeien  inneren  Teil  bezeichnen  (s.  Nachträge).  Vielleicht  ist 
es  daher  keinem  Zufall  zuzuschreiben,  daß  im  AT.  gerade  diese  drei 
Teile  mit  keinem  Wort  erwähnt  werden  (vgl.  HOPF,  Anfänge  der 
Anatomie  20)!  Dem  Schlächter  sowie  dem  Opferer  konnten  sie 
unmöglich  entgangen  sein.  Aber  auch  sonst  verrät  die  Benennung 
der  inneren  Teile  und  insbesondere  die  große  Fülle  von  Namen 
derselben  (vgl.  S.  68  ff.)  eine  große  Verschwommenheit.  Die  Un- 
vollkommenheit  der  Kenntnisse  des  Körperbaus  geht  ferner  daraus 
hervor,  daß  die  Babylonier  —  wie  übrigens  auch  die  Indogermanen  — 
zwischen  Adern,  Nerven,  Sehnen,  Schleimkanälen  usw.  keinen  Unter- 
schied machten  (vgl.  S.  4  ff.).  Andrerseits  ist  dagegen  einzelnen 
Teilen  große  Vorliebe  zu  Teil  geworden,  wie  z.  B.  der  Leber  und 
der  Galle,  die  ja  Gegenstand  der  Beobachtung  der  Wahrsagepriester 
waren. 

Dagegen  ist  es  keinem  Zweifel  unterlegen,  daß  die  Medizin  der 
Euphratländer  ein  einheitliches  anatomisches  System  besaß, 
ein  System,  das  natürlich  nicht  in  modernem  Sinne  zu  fassen  ist, 
sondern  ein  Ausschlag  des  herrschenden  Weltsystems  war.  Spuren 
dieses  Systems  hat  V.  Oefele  '  deutlich  nachgewiesen,  wenn  auch 
seine  Theorien  leider  des  öfteren  den  sicheren  Boden  verlassen. 
Vgl.  auch  Schrank,  Sühnriten  43 f  u.  a.  Gerade  dies  System,  als 
dessen  Äußerung  die  aus  den  Texten  deutlich  erhellende  Tendenz, 
die  Körperteile  in  bestimmter  Reihenfolge  und  Ordnung  aufzuzählen, 
zu  betrachten  ist,  war  andererseits  die  Hauptursache  des  allzufrühen 
Erstarrens  der  Medizin,  es  erstickte  total  die  Entstehung  rationeller 
Auffassungsweisen  2.  Die  Einzelheiten  dieses  S}'stems  sind  uns  wenig 
bekannt,  auf  Grund  des  jetzt  vorhandenen  Materials  können  wir  es 


i)  MVAG   1902,  Heft  6;  AO  IV,  2  usw. 

2)  Wenn  wir  (S.  58^)  besonders  in  den  KÜCHLERschen  Texten  einige  Ab- 
weichungen von  der  gewöhnlichen  AufzähUingsweise  konstatieren  können,  so  haben 
wir  vielleicht  recht  daraus  auf  gelegentlich  vorhandene  freiere  Anschauungen  außer- 
halb des  Systems  zu  schließen.  Über  sporadische  „Freigeisterei"  ist  es  aber  sicher 
nie  hinausgekommen. 
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nicht  rekonstruieren.  Es  umfaßte  aber  nicht  nur  die  Körperteile, 
sondern  auch  „die  jene  Körperteile  bewegenden  und  beherrschenden 
Äußerungen  des  Gemütes,  des  Willens  und  Verstandes"  ScilRADER 
a.  a.  O.  470).  Für  die  Gemütsbewegungen,  Verstandstätig- 
keiten usw.  besaßen  die  Semiten  ebensowenig  wie  die  Indogermanen 
ursprünglich  spezielle  Namen,  sondern  man  dachte  sie  an  gewissen 
Körperteilen  haftend,  die  Namen  der  betr.  Körperteile  werden 
auch  für  sie  gebraucht.  So  war  uznu,  das  Ohr,  der  Sitz  des  Willens, 
der  Aufmerksamkeit,  und  uznu  bedeutet  demgemäß  nicht  nur  „Ohr", 
sondern  auch  „Weisheit".  Das  Herz,  libbu,  war  der  Sitz  des  Ver- 
standes; die  Leber,  kabittu,  die  nach  babylonischer  Anschauung 
das  Zentralorgan  des  Lebens  war,  der  das  lebenerweckende  Blut  ^ 
entquillt,  der  des  Gemüts,  des  Zorns;  der  Magen,  karsu,  der  der 
Weisheit;  die  Nase,  appu,  der  des  Hochmuts.  Das  belebende 
Prinzip,  die  Seele,  teilte  seinen  Namen,  napi^tu,  (Stamm  iCSS  „blasen", 
„hauchen")  mit  dem  der  Kehle  usw.  —  Ebenso  theoretisch  waren 
die  Kenntnisse  der  physiologischen  Funktionen  des  Körpers. 
Die  Verrichtungen  der  Muskeln,  Sehnen,  Adern  und  Nerven  waren 
den  Bab}'loniern  wahrscheinlich  vollständig  fremd.  Überall  stößt 
man  auf  das  feste  System,  und  wenn  wir  gelegentlich  einmal  vom 
Klopfen  des  Herzens  hören  (S.  KB  VI  (i)  198,  18),  so  können  wir 
daraus  nicht  die  Schlußfolgerung  ziehen,  daß  die  Babylonier  die 
Stellung  des  Herzens  im  physiologischen  Körper  gekannt,  sondern 
nur,  daß  sie  das  Herzklopfen,  wie  natürlich  war,  bemerkt  hatten. 

Inwiefern  die  Teile  des  menschlichen  Körpers  innerhalb  dieses 
Systems  unter  vermeintlichem  astrologischem  Einflüsse  standen, 
wie  V.  Oefele  mehrmals  behauptet  hat,  ist  allerdings  nicht  ohne 
weiteres  aus  den  Keilschrifttexten  herauszulesen,  wir  müssen  aber 
annehmen,  daß  wenigstens  diese  Abschnitte  bei  Hippokrates  u.  a. 
hauptsächlich  auf  babylonische  Quellen  zurückgehen.  Ganz  positiv 
spricht  für  diese  Auffassung  der  Abschnitt  CT  XXIV  45,  51  ff.,  wo- 
rauf Prof.  Zimmern  mich  aufmerksam  machte.  Wenn  auch  keine 
einzige  Zeile  der  für  uns  \v^ichtigen  linken  Kolumne  unversehrt  er- 
halten ist,  so  ist  es  doch  so  gut  wie  sicher,  daß  sie  lauter  Körper- 
teilnamen enthielt.  Beachte  nur  Z.  65f,  wo  von  irgend  einem  Teile 
des  Auges  die  Rede  ist,  sowie  vor  allem  die  Unterscheidung  von 
rechts  und  links;  am  Anfang  ist  etwa  \bu-ii\-dH  und  [se-e-]pu  oder 
\lib\-bu  zu  ergänzen.  Aus  dem  Texte  geht  also  hervor,  daß  jeder 
Körperteil  einem  Gotte  zugeschrieben  wurde  —  vgl.  die  ent- 
sprechende Erscheinung  in  der  mittelalterlichen  Astrologie-!  —  wobei 

i)  Nach    V.  Oefele    war    ja  die  Medizin    der    Zweistromländer    ihrem    Grund- 
charakter nach  humoralpathologisch. 

2)  Vgl.  z.  B.  H.  Magnus,  Der  Aberglaube  in  der  Medizin  Cap.  V. 
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sogar  zwischen  dem  rechten  und  linken  bei  paarweise  vorhandenen 
Körperteilen  ein  Unterschied  gemacht  wurde.  Dieser  hochwichtige 
Text  gewährt  uns  einen  dunklen  Einblick  in  die  Art  des  babylo- 
nischen „Systems".  Bestimmt  durch  priesterliche  Spekulationen 
und  Spitzfindigkeiten,  aufgebaut  auf  spekulative  Theorien  über  das 
Verhältnis  des  Makrokosmos  und  Mikrokosmos,  wo  alles  zwischen 
Himmel  und  Erde  einander  entspricht,  mußte  es  jedes  rationelle, 
auf  die  Wirklichkeit  zurückgehende  Wissen  verspotten. 


Trotz  ihres  Alters  bieten  doch  die  Namen  der  Gliedmaßen  von 
rein  sprachlichem  Standpunkte  aus  weniger  Interesse,  als  man  viel- 
leicht erwarten  könnte.  Das  gilt  besonders  für  das  Lautliche,  schon 
aus  der  natürlichen  Ursache,  daß  die  Körperteilnamen  lautlich 
keine  —  weder  sprachpsychologisch  noch  dialektisch  —  gesonderte 
Gruppe  bilden.  Einzelner  lautlicher  Auffälligkeiten  wird  daher  am 
besten  unter  den  betr.  Wörtern  gedacht.  Anders  gestaltet  sich 
dagegen  teilweise  das  Urteil,  wenn  wir  die  Körperteilnamen  inhalt- 
lich näher  ansehen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet, 
treten  uns  die  Namen  der  Gliedmaßen  als  ein  ziemlich  abgegrenztes 
Ganzes  entgegen,  was  natürlich  in  der  Nominalbildung,  in  der  Plural- 
bzw. Dualbildung  usw.  irgend  welche  Spuren  hat  hinterlassen  müssen. 
Wenn  auch  in  dieser  Hinsicht  die  allgemeingültigen  Regeln  zurecht 
bestehen,  können  wir  vielleicht  doch  einige  generelle  Observationen 
feststellen. 

Scheiden  wir  zuerst  die  nicht  wenigen  zweiradikaligen  Körper- 
teilnamen, die  schon  oben  kurz  besprochen  wurden,  aus.  Was  da- 
gegen die  dreiradikaligen  betrifft,  so  nehmen  die  Namen  der  Nominal- 
form qatl  (bzw.  qatil),  qitl  und  qjitl  dti\  unwidersprechlich  breitesten 
Raum  ein.  Das  aber  bei  den  semitischen  Körperteilnamen  die 
Nominalform  qatil  die  bevorzugteste  wäre,  wie  BROCKELMANN, 
Grundr.  I  t,7,6  behauptete,  findet  aus  dem  Assyrischen  m.  E.  keine 
Stütze.  Von  Interesse  dürfte  die  Tatsache  sein,  das  kein  einziger 
„primärer"  Körperteilname,  d.  h.  ein  Name,  der  von  Haus  aus  einen 
Körperteil  bezeichnete,  mit  Präfixen  gebildet  wird,  denn  die  einzigen 
dieser  Art  Nominalbildung  angehörenden  Wörter,  naglabu,  fä^k'ältu, 
tertu,  und  wahrscheinlich  auch  das  unsichere  maklalu  (S.  109)  sind 
erst  sekundär  auf  die  betr.  Körperteile  übertragen  >.  Sehr  vereinzelt 
sind    ferner   die    mit    Suffix    gebildeten    Namen;    lihänu    „7,unge" 

1)  adantatti  „Blut"  gehört  nicht  hierher,  weil  der  Tendenz,  einen  zweiradikaligen 
Stamm  {datmt)  dreiradikalig  zu  machen,  entsprungen  (S.  7  u.  Anm.  3).  Ebenso  wenig 
agappu,  weil  auf  syrischem  Boden  entstandene  Weiterbildung  vom  syr.-aram.  ??,  ik^T 
(S.   141  2j.     Sehr  unsicher  ist  auch  das  Präfix  in  amutn  (S.  881";  s.  doch  yachtr.). 
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(S.  26');  gir-atiu  (Ti'lä)  „Kehle"  neben  girru]  qnqubanu  ■<  '^qub- 
qubänu  „der  Magen  der  Wiederkäuer"  >.  Zu  bemerken  ist,  daß 
alle  drei  Stämme  urspr  zweiradikalig  {qubqiiö  reduplizierter  zwei- 
radikaliger  Stamm)  sind,  in  letzter  Linie  also  ihr  Suffix  der  drei- 
radikalisierenden  Tendenz  verdanken.  —  Sehr  beliebt  sind  dagegen 
Bildungen  mit  verdoppeltem  drittem  Radikal:  hiia/lii  „Rücken", 
iaviahhn  „Milzr",  pahalln  „Hode",  kirhninu  „Busen",  kisillu  „ein 
Teil  des  Beines",  libis^atii  „Scham",  uriihhu  „Haupthaar",  sni'uinnm 
„After",  sasnrru  „Mutterleib",  anippii  „Mähne",  kisallii  „ein  Teil 
des  Beines",  hiit'wimu  „Maul",  iiuballn  „Flügel"  kutallii  ,, Rückseite", 
pimrj'u  „Kropf".  —  Reduplizierte  Formen  sind  häufig:  qaqqadii 
<C  '^qadqadii  „Kopf",  gnlgiillu  „Schädel",  gaggnliu  „Augapfel"  <; 
*galgitltit,  nalniahtu  „die  Mandeln  (in  der  Nase)",  laqlaqn  „Zunge", 
ganguritii  (<C  gagguritii  <i  ''''gargurit?()  „Kehle",  sapsapu  „Hode", 
laqlaqqu  „Mutterleib",  gungnlipii  „Höcker"  (S.  142),  kivikiinii  „Hand- 
wurzel", ququbanltu  „Magen  der  Wiederkäuer"  ■<  '^q/ibqubänlt/i.  Vier- 
radikalige  Bildungen  sind  selten:  isqiibitu  „Höcker"  (viell.  Lehn- 
wort), viell.  handuttu  (S.  102 1)  „Scham".  Könnte  man  aus  dem 
oben  Angeführten  irgend  eine  Schlußfolgerung  ziehen,  so  wäre  es 
wohl  die,  daß  die  assyrischen  Namen  der  Gliedmaßen  meist  mit  den 
einfachsten  Mitteln  gebildet  sind  (beachte  die  vielen  zweiradikaligen 
Namen,  ferner  die  vielen  Reduplikationsformen,  sowie  das  Fehlen 
von  Suffixen  und  Präfixen),  was  m.  E.  als  ein  deutlicher  Beweis  des 
schon  oben  angedeuteten  relativ  großen  Alters  der  Körperteilnamen 
anzusehen  sein  wird. 

Wie  schon  Brockelm.,  Grundriß  I  425  bemerkt  hat,  macht  sich 
im  Assyrischen  die  Neigung  vielfach  geltend,  die  sogenannte  Feminin- 
endung auf  Wortklassen,  die  als  fem.  konstruiert  werden,  auszudehnen. 
Bei  den  Körperteilen  nun,  die  ja  als  meist  doppelt  vorhandene  zu 
dieser  Gruppe  von  Wörtern  gehören  (s.  weiterhin),  kommt  diese 
Tendenz  deutlich  zum  Ausdruck.     Beachte  hwitu  „Wade",   gegen- 

über  hebr.   D']y"i3,   arab.   clJ^etc;   Ictu,  neben  lic  11  „Backe"  gegen- 

über  hebr.   y'ib,   syr.   j-i^o-^;    sirtn   „mamma"   gegenüber   arab.   Pj^, 
syr.  |i»^?;  usw.  Aber  auch  bei  nicht  paarweise  vorhandenen,  z.  ^. pirtu 

„Haupthaar"   gegenüber  hebr.  i^'HB,   arab.   cwi,  renitu,  neben    renin, 
„Uterus"    gegenüber    arab.    i*-^;,    hebr.    Dni;     qirbitu    neben    qirbu 

„Inneres"     gegenüber    hebr.    n"lj?,    zibbatu     „Schwanz"     gegenüber 
^;T  usw.  —  Bei  einigen  mit  Femininendung  gebildeten  Wörtern  da- 


i)  Unsicheren    Stammes  sind  bnanu    (S.   5^)    und    labanu.      So    auch    ubäiiu^  s. 
doch  S.   121. 
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g"egen  scheint  zudem  ein  anderer  Faktor  bestimmend  gewesen  zu 
sein.  Dem  Anhängen  des  Femininzeichens  haftet  immer  etwas  Sekun- 
däres oder,  wie  BkOCKELMANN  es  sagt,  Minderwertiges  der  Stammform 
gegenüber  an.     Daher  kabittii  „Leber",   gegenüber  hebr.  122,   arab. 

d^jS  usw.,  wo  das  Femininzeichen  dem  Stamm  „schwer  sein"  gegen- 
über etwas  Sekundäres  ausdrückt,  das  sich  nicht  ohne  weiteres 
aus     dem     Stammbegriff     erklären     ließe.       Ferner     rapastu 

„Schulter"  gegenüber  arab.  ^i\,  syr.  1-*^?,  Stamm  rapäht  „breit 
sein",  gaggultu  „Augapfel",  gegenüber  i{?5!:-|,  von  bjbs  „rund  sein". 
naqabtu  „Augenwinkel,  -höhle"  von  iiaqbu  „Quelle",    napistu  „Seele", 

„Kehle",  gegenüber  ;j**ä:',  TU'ed  von  napasu  „blasen"  usw. 

Mehrere  der  oben  angeführten  Beispiele  mögen  auf  Analogie- 
bildung beruhen,  in  letzter  Linie  sind  sie  aber  der  den  semitischen 
Sprachen  eigentümlichen  Neigung  entsprungen,  alles  von  der  Natur 
paarweise  Gemachte  oder  nicht  zufällig  paarweise  Auftretende 
als  feminin  anzusehen,  eine  Erscheinung,  deren  Grund  immer  noch 
in  Dunkel  gehüllt  ist.  Von  den  paarweise  vorhandenen  Körperteilen 
machen,  so  viel  ich  weiß,  nur  zwei  eine  Ausnahme,  nämlich  tiilü 
„weibliche  Brust"  (vgl.  II  R  17b  36—38)  und  kappu  „Flügel"  (s.  u.), 
von  denen  der  letztere  wohl  zum  Unterschied  von  dem  gleichlautenden 
kappu  „Hand"  (gen.  fem.?)  als  maskulin  betrachtet  wurde.  Man  ging 
noch  weiter,  indem  man  z.  B.  slnnu  „Zahn",  weil  die  Zähne  in  zwei 
Reihen  stehen  (daher  iuinä  „die  beiden  Zahnreihen"),  ziqmi  „Bart", 
Dual  ziq7iä  „der  Bart  auf  beiden  Seiten",  mpru  „Nagel",  Dual  suprä 
„die  Nägel  der  beiden  Hände  bzw.  Füße",  sogar  dimtu  „Träne", 
Dual  diinä  (s.  u.)  „die  aus  den  beiden  Augen  fließenden  Tränen" 
als  feminin  erscheinen  ließ.  Ja  es  genügte  schon,  daß  der  betr. 
Körperteilname  nur  dualisch  gebraucht  wurde,  wie  z,  B.  re^u  „Kopf", 
Dual  resan,  wahrscheinlich  ex  analogia  mit  isdä  „Beine",  zu  dem 
;Yi«x stand  (S.  \2^^)\resu  daher  gen.  fem.  gegenüber  tiJiil  gen.  masc. 

Wie  so  zu  sagen  angeboren  dieser  Feminincharakter  des  doppelt 
Vorhandenen  war,  zeigt  am  besten  der  bisher  nicht  genügend  be- 
achtete Umstand,  daß  die  Namen  paarweise  vorhandener  Körper- 
teile bzw.  Gegenstände,  die  im  Singular  mit  Femininendung  versehen 
sind,  dies  Femininzeichen  im  Dual  wegwerfen'.  Außer  dem 
von  MAGr  §  42a'^  angeführten  j-/;;^///"«  „Gespann",  Dual  simdän  (mit 
Bezug  auf  die  zwei  Räder),  beachte  noch  dimtu  „Träne",  Dual  dhnd, 


i)  Von  Herrn  B.  Landsberger  mir  teilweise  mitgeteilt. 

2)  Bei  dem  von  M.  herangezogenen  Dual  saptan  wurde  t  als  zum  Stamme  ge- 
hörig aufgefaßt,  kann  also  nicht  gegen  diese  Regel  angeführt  werden.  —  Zu  ardin  s. 
unten  S.  laö''. 
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::iMat//  „Schwanz",  Dual  ^z/;^^  (Voc.  JKRKMIAS  IV,  7;  es  handelt  sich 
um  natürliche  Doppelheit!)  und  wohl  auch  II  R  49  n:r  3,  43:  k"'<!'«!' ^i- 
lm-an-)ia  (erklärt  durch  rjl-i)a-iä-ti/in),  das  sicher  nicht  ideographisch 
zu  fassen  ist,  sondern  als  ein  eben  solcher  Dual,  der  sich  auf  die 
„beiden  Wagebalken"  bezieht.  In  der  Regel  ist  aber  diese  alte 
Dualendung  der  femininen  Wörter  von  der  Pluralendung  verdrängt 
worden,  diese  Beispiele  zeigen  jedoch,  dal.)  die  Dualendung  schon 
an  sich  feminin  war  und  kein  äußeres  Femininzeichen  brauchte '. 
Der  noch  z.  B.  von  DAGr-  S.  191  f.  in  Abrede  gestellte  Dualcharakter 
der  „Plural"-Endung  -ä  kann  ja  unmöglich  mehr  bezweifelt  werden 
(vgl.  BrOCKEI>M.,  Grundr.  I  458f.).  —  Aus  dem  oben  Gesagten  müßte 
also  folgerecht  hervorgehen,  daß  auch  der  Singular  der  Namen  von 
paarweise  vorhandenen  Körperteilen  das  Femininzeichen  entbehren 
konnte,  und  in  der  Tat  ist  mir  kein  einziger  solcher  primärer 
Körperteilname  aus  den  semitischen  Sprachen  bekannt,  der  nicht 
in  irgend  einem  Dialekte  ohne  Femininendung  aufträte. 

Vielleicht  erklärt  sich  daher  der  feminine  Grandcharakter  der 
Namen  paarweise  vorhandener  Körperteilnamen  sowie  des  paarweise 
Vorhandenen  überhaupt  so,  daß  jeder  Singular,  von  dem  ein  „natür- 
licher" Dual  gebildet  werden  konnte,  als  ein  nomen  unitatis  be- 
trachtet und,  weil  die  nomina  unitatis  als  feminin  galten,  feminin 
behandelt  wurde  und  daher  bi.'.weilen,  besonders  im  Assyrischen, 
auch  das  äußere  Zeichen  des  nomen  unitatis,  die  Femininendung, 
annahm.     Ganz  klar  ist  dieser  Vorgang  z.  B.  bei  diiiitii  (gegenüber 

hebr.  5>5a'^,  arab.  ».aS)  „Träne",  Dual  dinia.    Daß  dann  auch  Namen 

von  nicht  paarweise  vorhandenen  Körperteilen  besonders  im  Ass}-- 
rischen,  wie  wir  sahen,  die  Femininendung  bekamen,  beruht  wenigstens 
teilweise,  wenn  nicht  das  Moment  des  Sekundären  wie  bei  kabittu, 
rapastn  usw.  hinzukam,  in  den  meisten  Fällen  auf  Analogiebildung 
nach   dem  Muster  der   Namen   paarweise  vorhandener  Gliedmaßen. 


Was  endlich  die  Quellen  meiner  Arbeit  anbelangt,  so  sind  in 
erster  Linie  die  hochinteressanten  Listen  von  Körperteilnamen 
K.  4325  +  13692  (CT  XIV  3;  HR  37)  und  K.  4368  (CT  XIV  5;  HR  40), 
die  für  die  vorliegende  Untersuchung  von  grundlegender  Bedeutung 
waren,  zu  nennen.  Kürzere  Listen  finden  sich  ab  und  zu  in  CT  XII, 
XIV  und  XIX,  die  excerpiert  worden  sind.  Auch  Voc.  Martin  B. 
scheint  teilweise   Körperteilnamen    zu    enthalten    (s.  unten   zu  iqbit). 


i)  Möglich  wäre  ja  allerdings  auch,  daß  die  maskuline  Dualendung  auch  auf  die 
fem.  Wörter  übertragen  wordei.  wäre  und  die  urs|n-.  fem.  Dualendung  verdrängt 
hätte.     Inhaltlich  wird  aber  das  Gesagte  dadurch  nicht  geändert. 
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Aber  sonst  sind  die  Körperteilnamen  aus  der  reichhaltigen  assy- 
rischen Literatur  gesammelt,  wobei  besonders  natürlich  die  Kürn- 
LKKschen  Texte  medizinischen  Inhalts,  vor  allem  aber  die  Omen- 
texte in  BoissiERs  Documents,  CT  XXVII  und  XXVIII,  sowie  teilweise 
CT  XX,  insbesondere  die  sinnina  izbit '  und  Lumina  sinnistn  usw.) 
tülid  Serien  berücksichtigt  worden  sind.  Einsprachig  sumerische 
Texte  wurden  nicht  verwertet. 

Bildliche  Darstellungen  von  Körperteilen  kommen,  abgesehen 
von  den  noch  zu  erkennenden  Spuren  in  der  Schrift,  die  ja  ursprüng- 
lich eine  Bilderschrift  war,  und  von  den  Schaflebermodellen  (s.  unten 
zu  kabittii) ,  mit  einer  Ausnahme,  so  viel  ich  weiß,  nicht  vor.  Das 
sind  die  in  reicher  Fülle  gefundenen  Phallus-Abbildungen  (in  Assur 
s.  MDOG  n:r  22,  26 ff.;  25,  18.  32;  Nippur:  Amer.  Journ.  of  Archae- 
ology  X  368;  Telloh:  Rev.  d'Assyriol  V  35 ff.;  auch  Del.  Handel 
und  Wandel  S.  39),  die  aber  sicher  keine  ex  voto-Stiftungen  zum 
Dank  für  Genesung  sein  können,  schon  deshalb,  weil  keine  Ab- 
bilduno-en   von   anderen  Gliedmai3en   aus  den  Trümmern  zum  Vor- 

o 

schein  gekommen  sind.  Was  für  eine  Rolle  sie  im  Phallus-Kult  des 
Orients  (s.  Globus  1907,  16)  gespielt  haben,  kann  hier  nicht  näher 
erörtert  werden.  Bildliche  Quellen  stehen  uns  m.  W.  sonst  nicht  zur 
Verfügung. 


i)  Die  phonetische  Lesung  bezeugt  durch  CT  XXVII  26,  i  f.:  summa  iz-bu  ina 
lib-bi  iz-biim-vta  (2)  himtna  iz-bti  iz-ba-am  a-ii-id;  XXVIII,  3,  I :  hiinma  sarraUi  iz-ba 
t[uii]d;  9,  14  und  38,  Rm.  2,  516  11.  ö.  Für  das  Ansetzen  des  Stammes  mit  z  sprechen 
einige  L^mstände,  auf  die  ich  an  dieser  Stelle   noch   nicht  einzugehen  -wage. 


B* 


i 


i 


I.  Allgemeiner  Teil. 

Körper,  Leib.  Das  gewöhnliche  assyr.  Wort  für  „Leib",  „Kör- 
per" ist  zumru  {zurru  ^),  dessen  Etymologie,  trotz  aller  V^ersuche  -,  sie 
ausfindig  zu  machen,  noch  nicht  feststeht.  —  Ein  synonym  zu  zumru 

'S' 

ist  pagru,  hebr.l^S,  nhbr.  X'lpiB  „Leichnam",  syr.  lr^^s  ^^Körper",  „Leich- 
nam". Auch  diSsyv. pagru  hat  neben  der  Bed.  „Körper",  „Leib"  auch 
die  des  „Leichnams".  —  Ferner  gehört  hierher  wahrsch.  ''^qkupu 
KB  VI  ( i)  30,  136  (vgl.  342  f ),  dessen  Bed.  dem  Context  zufolge  „Leib" 
oder  „Rumpf  gewesen  sein  muß,  trotz  des  Determinativs,  das  auf 
einen    speziellen  Körperteil    hinweisen  könnte-^.     Etymologisch   mit 

i)  ztnTu  ist  eine  Nebenform  zu  zumru  {zumru  ~;>  zuwni^  ztirti  [vgl.  III  R  43 
Col.  IV  16:  i-na  zu-  -ri-h'i  vergl.  mit  I  R  70  Col.  IV  6:  i-iia  zic-um-ri-su]  >  ztinu).  Daß 
zurru  so  zu  fassen  ist,  daß  es  also  kein  surru  „Herz"  (vgl.  noch  Ges.-Buhl15  689b) 
gegeben  hat,  s.  Jensen  in  KB  VI  (i)  322f.  (s.  auch  321  oben;  Brockelm.  Grundr.  I  138). 
Insoweit  sind  vielleicht  die  Bedeutungen  von  zumru  und  zurt-u  differenziert,  daß,  wie 
es  jetzt  scheint,  nur  dieses  die  sekundäre  Bed.  ,, Gedanken",  ,, Verstand"  u.  ä.  aufweisen 
kann  (daneben  zurrte  auch  =  „Körper").  Zu  zurru  beachte  noch  Reisner  Nr.  56 
(=  HUSSEY  Diss.  Nr.  i)  Obv.  27/8:  zur-ri  (Ideogr.  KIR,  <^f[y")  ta-ha-zi  i-di  qar-ra- 
du-ti  e-mti-gan  [gar]-ra-du-/i  ana-\^liu-ma\  (nämlich  Istar).  (Die  Lesung  stn-ru  =  „Nabel'' 
=  ,,-wJ,  KB  I  176,  Anm.  i,  ist  erst  recht  aufzugeben.) 

2)  Vgl.  BOR  I  112,  II  64;  Del.  Studien  122  Anm.;  Haupt  in  AJSL  XXVI,  i  ff.  — 
Übrigens  scheint  zumru  auch  ,,Haut"  bedeuten  zu  können.  Beachte  DA.  23  Rev.  i : 
summa  ina  näri  me  IS. BAL  näri  isti  zu-mur  sej>ä--su  kasi  usw.  Vgl.  zuerst,  daß 
SU  nicht  nur  für  zumru  „Leib"  und  liru  „Fleisch",   sondern  auch  für  masku  „Haut" 

steht,  sowie  daß  dem  hebr.  ^"vüS  „Leib",  „Fleisch"  im  Arab.  -ÜXj  „Haut",  sab.  -"rs 
„Haut"  oder  „Fleisch",  äg.  bsj  „Fell"  usw.  entsprechen  (das  assyr.  Äquivalent  bihu  be- 
deutet „kleines  Kind",  vgl.  siru  „Fleisch",  aber  auch  „Blutverwandter").  Ähnlich  bei 
arab.  JvIä.  „Haut"   aber   auch  ,, Körper".     Ges.-Euhl'^  uga  hält  „Haut"  für  die  ur- 

sprüngliche  Bedeutung  der  Sippe  lb2.  —  Im  Hinblick  auf  das  Gesagte  können  wir 
wohl  zumtir  sepä  mit  ,,Haut  der  Füße"  wiedergeben.  Weiteres  läßt  sich  aber  über 
das  Verhältnis   der   beiden  Bedd.    des    assyr.  zumru   zueinander   vorläufig    kaum  sagen. 

3)  Zu  qüpu  vgl.  viell.  auch  MSuppl.  105  a  zu  44a.  —  Zu  den  von  Jensen  a.  a.  O. 
aus  11  R  17  herangezogenen  Belegen,  wo  qiipu  zusammen  mit  «sto  („Fehlgeburt",  „das 
nicht   normal   entwickeile   Neugeborene")   vorkommt    {qüpu   nach   J.   demnach   „Früh- 
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hebr.  n£\^  „T^eichnam",  r;3  „Körper",  „Person",  nhbr.  u.j.-a.  :]?i-l  ^  ditto, 
arab.  '^•ä»  „Inneres",  „Brmcli",  waä.  „Leichnam"  (kaum  mit  Tl^p, 
XAi)  zusammenzubringen. 

Für  Gestalt,    körperliche  Erscheinung   besitzt  das  Assyr. 

mehrere  Namen,  qumtu,  syr.  |£^oax,  hebr.  ITC^p,  arab.  xxli'  (■]Aaip) 
„Gestalt"  (Jensen  in  TLZ  1895  Sp.  251;  ZBBR  n:r  24  Obv.  28  u. 
Anm.  7;  vgl.  M.-A.  399^  sowie  /ca/tu,  45 5^  l'äf?f,  4S6^).  —  fdnu  „Ge- 
stalt". —  bünu,  bunnänu,  bunnanu  „Gestalt",  von  bann  (n:D,  ^^j  usw.) 
„bilden",  wie  facies  von  facio  (vgl.  auch  bisiiiiüi,  von  balämu},  s. 
„Unsichere").  —  zimu  „äußere  Erscheinung",  „Aussehen",  dann  spe- 
ziell „Gesichtsausdruck",  etymol.  =  aram.  T^f,  syr.  \LJ\,  j.-a.  StTl'^T 
„Glanz"  (vgl.  hebr.  IT),  die  alle  vom  assyr.  zhiin,  r:kv7i  entlehnt  sein 
dürften  (s.  Ges.-Buml'^  897^)-  —  Endlich  dunänu,  dindnu  [danänii) 
„volle  Leibesgestalt";  (/u/t/ =  ditto. 

Leichnam   hieß   im   assyr.  pagru  (s.  oben).    —    miiu,    eig.  „tot", 
miüu    „Leichnam".    —    nabuUu    und    das    daraus    entstandene    nuHu 

{iiabiiltn  >  Jiaivtiltu  >  nultii)  =  hebr.  ?lbi2,  arab.  üAaaj  „Leichnam" 

(Stamm  bSD,  im  assyr.  „zerstören",  hebr.  „verwelken",  „zerfallen", 
arab.  V  u.  VIII  „sterben").  —  salmu,  salamtu  („der  vollendet  hat", 
salaimi)]  davon  aram.  X'^iblö,  X'^bllJ,  syr.  ]^:^  =  cadaver. 

Die  Vorderseite  des  Körpers  nannte  man  pütu\  wohl  eine 
Weiterbildung  von  pü  „Mund"  (vgl.  Brockelm.  Grundr.  I  333,  421). 
Auch  e//am(/ =  hebr.  sb^iN,  üb'^X.  Vgl.  auch  qudmu'^,  mahru,  muttu^.  — 
Die  Rückseite  dagegen  kutallu  (in  den  Omina  häufig,  als  x  zu 
SAG.KI ^=  piitu,  am  besten  „Hinterkopf"  zu  übersetzen;  Ideogr. 
TIC.  7 AR),  syr.  jj^aa  =  puppis  navis,  vgl.  hebr.  bfb  „Wand", 
„Seite".  —  Auch  arkatu*. 


geburt",  ,,ein  unentwickeltes,  unförmliches  Wesen",  „Rumpf  ohne  Gliedmaßen")  vgl. 
noch  CT  XVIII  49  c—d  8—9,  12— 14  =  CT  XIX  33,  80— 7— 19,  307  Obv.  10— 11,  14—16 
(SAI.  8735 — 7'  §774^)-  iz-iM-u[m{})],  /eu-/iu-[um {})]  und  ZZ.  12 — 14  bezw.  14 — 16:  kn- 

fu-[um(})],  >zQ)-du{\y[tiw(})],  si-li-[ium{})\  (=  n:;^_lU  =  ]L*^^  =  Ü-Co  „Nachgeburt"; 
s{s)iliiu  auch  „Mutterleib",  ganz  wie  )iwA^.A<,  s.  unten),  also  ,, Frühgeburt",  , .Fehl- 
geburt", „Nachgeburt"!  (Teilweise  mir  von  B.  Landsberger  brieflich  mitgeteilt.) 
[Korrekturzusatz:  Zu  qüptt  s.  auch  Hunger,  Bechervvahrsagung  33  sowie  Ranke,  Per- 
sonal names  216  a  u.  Anm.  2.] 

1)  pütu    auch    speziell  „Stirn"   („Schl.äfe")   s.  unten.     Davon    verschieden    b'püdu 
(s.  d.l 

2)  Vgl.  hebr.  ii^^p,  syr.  (iOiCjai,  usw. 

3)  Vgl.  auch  unten  zur  „Haarbekleidung  des  Kopfes". 

4)  arkatu  auch  speziell  „Hüfte  mit  der  Hinterbacke",  s.  unten. 
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Rechts  und  links,  rechte  und  linke  Hand  heißen  imnu  bezw. 
imiitu^  (^''?^  \J-*:*^.>    U*i^  usw.'^)  und  sumelu  (bsbiZJ,  JI+>ä«,  jjilffl  usw. 3). 

Die  Gliedmaßen  nennt  der  Assyrer  mesreti  (Ideogr.  ID. SU. 
NER*  =  Arm  +  Hand  -j-  Fuß!),  Plur.  von  /uesn}  „Wachstum"  (von 
sent'^  »üppig  wachsen").  —  Ferner  /n/Waf/ (Plur.  von  niinüüi  „Zahl",  Stamm 
manu,  T\T<2,  ^Äxi  usw.  „zählen")  „Masse",  „Proportionen",  „Glied- 
m.aßen".  —  b'inati  (Plur.  von  bimitii  „Geschöpf",  „Erzeugnis",  „Pro- 
dukt", Stamm  bmiü  „bilden").  —  Endlich  s/>e*' (Plur.  von  i/Vz/ „Fleisch") 
„die  Glieder",  „die  Körperteile  insgesamt",  daher  „der  ganze  Körper". 
Aus  dieser  Bedeutung  erklärt  sich  auch  der  Gebrauch  von  sini 
{UZU)  als  gewöhnliches  Determinativ  vor  Körperteilnamen. 

Das    gewöhnliche  Wort    für  Haut  ist  masku,    hebr.  TjTD'a,    arab. 

dLwLx,  sy.  j^^,  altäg.  Disq,  uisk.  —  Ein   anderes  Wort  ist  giladu  ', 

hebr.  "55,  syr.  ]^J,  aram.  X'^53,  arab.  Jk-X^-.  —  Viell.  auch  ytzart/^  — 

Vgl.  oben  zuniru,  Anm.  2. 

Die  Haarbekleidung  des  Körpers  nannte  man  sariu,  hebr.  "i^b, 

arab.  jjixö,  syr.  ]^»,  äth.  ^dC't'-  —  Ein  weiteres  Wort  für  „Haar" 
ist  kimmatu,  vielleicht  mit  JENSEN,  KB  VI  (i)  436  9,  speziell  „Haupthaar". 

1)  Zu  imitlu  „rechte  Keule"  s.  unten. 

2)  Zum  .iltäg.  Äquivalent  vgl.  ZDMG  40,   107  und  AGr2  §   16. 

3)  Zum   eventuellen  altäg.  Äquivalent  vgl.  ZDMG  40,    1 19. 

4)  Vgl.  auch  SAl.  4714:  ID.UR  (Arm  +  Bein!).     S.  auch  4618,  4639,  6426. 

5)  Zum  Stamm  vgl.  Ges.-Buhl'^  856b. 

6)  Einmal  auch  siräni  [si-ir-a-ni-id]  KB  VI  (i)  226,  29.  Gewöhnlich  aber  ideogra- 
phisch UZUP^  geschrieben,  zweimal  auch  ungenau  UZU"^,  nämlich  KÜCHLER,  K.  71  III  31 
und  noch  deutlicher  CT  XXIII  46  Col.  III  26 f.:  summa  amelu  sibit  {DIB.[ßA])  püti 
irtasU  ena'^-su  i-bar-rii-ra  sad--su  i-sam-ma-niu-sü  (vgl.  King,  Magic  Nr.  53  Obv.  11!) 
(27)  uhammatu-hi  {GIR.GIR  also  kein  Körperteil  1)  usw.  Auch  sonst  werden  ja  in 
medizinischen  und  besonders  Omina-Texten  das  Plural-  und  Dualzeichen  vertauscht. 
UZU"^  also  kein  paarweise  vorhandener  Körperteil  (Fonahn,  OLZ  '09,  127,  übersetzte 
UZU"^  „Wangen"  —  ohne  Fragezeichen!).  Auch  KüCHLER  iiS  (oben)  ist  demnach 
zu  berichtigen.  [Korrekturzusatz:  Zu  shani  vgl.  auch  Landersdorfer,  Eine  babyl. 
Quelle  für  das  Buch  Hiob  16,  58  (=  Scheil,  Une  saison  de  fouilles  a  Sippar  105, 
37,  5):  si-ir-a-nu-ü-a  ||  mes-\i-i-iu-ti-d\.] 

7)  M.  W.  nur  zweimal  belegt,  Hilpreciit,  Assyriaca  61   und  Camb.  71,   i. 

8)  Unsicher.    Vgl,  Sarg.  Cyl.  33,.  vergl.  mit  Sarg.  Khors.  56;  M.-A.  824b,  DHWB 

537 ''•  —  Oder  d.irf  m.in  an  arab.  jli^  >li  „M.ius",  ,, Muskel",  nhbr.  IT^iS  „Muskel"' 
denken?  Beachte  die  entsprechenden  Namen  für  „Muskel"  in  den  indogermanischen 
Sprachen,  die  den  Muskel  als  Mäuschen  [fxvujv  von  (xvq,  musculus  von  mus, 
davon  unser  Muskel)  nennen.     Vgl.  z.  B.  SCHRADER,  Reallexikon  470. 

9)  Zu  140,  4  und  166,  2;  Maqlü  VI  81.  Vgl.  zum  Ideogr.,  Br.  8617,  noch 
SAI.  6517.  6527.  6529.  —  Choix  II  24,  8.  —  Vgl.  auch  das  Sternpaar  kimmat  enzi, 
KuGLER,  Sternkunde  I  29,  32 f.;  38,  ,,das  (Haupt)haar  des  caper".  —  CT  XXIII  35,  43 r 
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Fleisch    heißt    im    assyr.    si'ru,    hebr.    IS'CJ  =  ditto,    syr.    ]b)\z 

„Zwerchfell",  arab.  >Lj  „Bli't".  Besonders  erwähnt  seien  auch  die 
folgenden,  beim  Opfer  unterschiedenen  Fleischarten,  '"'lume  „ge- 
bratenes Fleisch"!,  von  lamü  „brennen"  =  (^«.A  und  '" silqu  {salqu)- 
,, Kochfleisch",  von  saiaqu^  =  syv.  ._a^^,  arab.  ^^JL^*/  „kochen"'*. 

Die  Lesung  der  Zeichengruppe  NER.PAD .DU^,  die  als  Ideogr. 
für  Gebein,  Knochen  steht  (DHWB  482^;  M.-A.  730^^^)^  jgt  uns 
nicht  überliefert.  Nicht  unmöglich  aber,  wie  auch  schon  mehrmals ' 
behauptet  worden  ist,  daß  wir  die  phonetische  Lesung ^  von  NER. 
PAD.DU  \\\  dem  zweimaP  belegten  Worte  ismäii,  ismeti  „Gebein", 
„Knochen"    zu    erblicken   haben.     Dies    letztere    natürlich    mit  D25f, 

(viäÄ,  009^  ^^-''^v-  =  ditto,  zusammenzubringen. 

Für  die  Sehnen,  Gelenke,  Muskeln  hat  das  Assyr.  einen 
zusammenfassenden  Namen,  buäne,  ein  äußerst  vieldeutiges  Wort, 
das  seinem  Ideogramme,  vS"y4,  gemäß  „Bänder  im  Körper"  bedeutete  ^^, 


i)  Idtogr.KA.NE,  S AI.  441.  —  KB  VI  (1)462.  —  ZBBR  Einl.  95;  S.  1708; 
Nr.  1—20,  52.  80.  83.  109  usw.;  16,  7;  26  II  19  IV  39;  38,  4;  41 — 2  I  7.  43;  45  II  2 ; 
56,  9;  usw.  —  King,  Magic  Nr.  12,  7;  40,  10;  62,  28;  —  K.  5641  Rev.  6.  —  CT  XXIII 
36,  50.    —   CT  XVII  49,  g  und  q.   —   Fm.  344  Obv.  3b  (CT  XIX,  22).  —   KAT3  598. 

—   ZA  XV  415    (Meissner;    nach    ihm    wird    noch   heute   in   Iraq   zwischen    ^yC^U^ 

=  „gebratenes  Fleisch"  und  ^  Ji,**»^  =  „Kochfleisch"  ein  Unterschied  gemacht).  — 
Morgenstern,  Sin  1033.  —  Vgl.  übrigens  auch  KA.NE.  TAB,  NE.PA.GA,  NE. 
TAG .  CA  (Rm.  344  Obv.)  sowie  i'^ put/n,  alle  unter  „Unsicheren". 

2)  S.  ZBBR  Einl.  95;  Nr.  i — 20,  52.  109.  —  King,  Magic  Nr.  40,  10.  —  CT 
XIV  3  b  27.  —  Vgl.  JBL  XIX  60  u.  note  105.  —  KATS  598.  —  ZA  XV,  415.  —  Nhbr. 
iXpb'iD  „Eingekochtes"  ist  wohl  auch  zu  vergleichen.  —  Die  Nebenform  salqu  bezeugt 
durch  ZBBR  Nr.  61  II  13. 

3)  Vgl.  CT  XVIII  49  c — d  26:  sd-ra-qu  (=  ?)  ||  sa-la-qii  sa  s'iriX 

4)  erimu  „nacktes  Fleisch",  M.-A.  102a,  ist  zu  tilgen,  erimu  bedeutet  „Beule", 
„Aussatz"  o.  ä.,  vgl.  DA.  215,  i;  216,  21.  26.  32;  CT  XXVIII,  29,  17. 

5)  Vgl.  das  seltenere  NER. PÄD. DA  CT  XXIII  26,  10;  Asurb.  Ann.  II  117.  I18; 
III  64;  SP  II  987,  13. 

6)  Die  Belege  lassen  sich  mehrfach  vermehren.  Vgl.  insbesondere  Küchler, 
K.  71  I21:  libbi  NER. PÄD. DU,  wahrsch.  „Mark". 

7)  FOSSEY,  Contributions  Nr.  323.    KoHLER  u.  Ungnad,  Ges.  Hamm.  II  121b;  u.  a. 

8)  Man  hat  früher  auch  tukie  als  Lesung  des  näm'ichen  Ideogr.  vorgeschlagen, 
s.  aber  M.-A.  1159  a. 

9)  is-ma-a-ti  HLetters  Nr,  348  Obv.  11  (vgl.  ZA  XVII  392,  XVIII  98,  XXIV  348). 
is-me-e-Uan  CT  XXIII  16,  13.  Vgl.  Ges.-BuhlI^  605  a.  —  Der  Singular  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  belegen.  Ob  das  King,  7  Tablets  VI  5  (KT  3  113)  |i  mit  danm  stehende 
ts-si-im-\tti\m  als  ,,Bein"  zu  fassen  sei  (so  King  u.  Winckler),  ist  gar  nicht  sicher 
(wäre  dann  SAI.  173  zu  vergleichen?).  Jedenfalls  muß  der  Sing,  auch  esnui  (st.  cstr. 
eseni)  gelautet  haben,  wie  esenshi  (<[  esein  seri)  „Rückgrat",  urspr.  „Bein  des  Rückens" 
(s.  d.)  zeigt  (vgl.  D^y  PI.  nS^aiSS'). 

10)  Ganz  ähnlich  die  „Sehne"  im  Indogerm.,  s.   Schrader,  Reallexikon  469. 
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und  allem  Anscheine  nach  auch  die  Adern '  und  Nerven,  die  die 
assyrisch-babylonische  Medizin  wahrscheinlich  weder  voneinander 
noch  von  den  Sehnen  getrennt  hat-,  mit  bezeichnete.  Die  buäne^ 
spielen  in  der  medizinisch-magischen  sowie  in  der  Omina-Literatur 
eine  große  Rolle.  Des  Menschen  Wohlbefinden  scheint  in  besonders 
hohem  Grade  vom  besseren  oder  schlechteren  Zustande  der  biiäne 
abhängig  gewesen  zu  sein.  Wenn  die  bnäne  krank  sind-*,  wenn  sie 
dem  bösen  Treiben  der  (Krankheits)Dämonen  ausgesetzt  sind  5, 
müssen  sie  geheilt  werden^,  wenn  sie  zerrissen  sind,  knüpft  man  sie 
wieder  zusammen",  wenn  sie  schmerzen,  massiert(!^)  man  sie  mit 
Öl^  oder  man  bediente  sich  bestimmter  Beschwörungen^  usw.^o 
Auch  werden  mehrere  (^/^c^/z/^-Krankheiten  namhaft  gemacht ' '. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  doch  die  aus  den  Omina  deut- 
lich erhellende  Tatsache,  daß  jeder  Körperteil  seinen  eigenen 
buämi  hatte.  Kaum  anders  kann  nämlich  m.  E.  der  Umstand  er- 
klärt werden,  daß  wir  besonders  in  den  Omina  vom  buämc  einer 
ganzen  Menge  von  Körperteilen  hören.  Wie  sich  nun  die  Assyrer 
diese  buane  vorgestellt  haben,  was  für  Funktionen  sie  ihnen  zu- 
geschrieben haben,  wie  sie  sich  die  Centralisation  derselben  gedacht 
haben,  das  sind  Fragen,  deren  Lösung  der  künftigen  Forschung  der 
ältesten  Medizin  der  Zweistromlande  vorbehalten  ist.  Wenn  wir  auch 
ziemlich  hoch  entwickelte  Kenntnisse  der  Anatomie  bei  den  Assyro- 
Babyloniern  voraussetzen  können,  so  können  wir  anderseits  a  priori 


1)  Vgl.  doch  auch  unten  zu  v'snlhi  ,, Blutader" (?). 

2)  Vgl.  das  teilweise  ganz  ähnliche  Verhältnis  im  Indogerm. ,  PAULI  25  f., 
SCHBADER  a.  a.  O.  470. 

3)  Etymologie  noch  unsicher.  Hängt  es  mit  bänu  „Kopf binde"  o.  ä.  zusammen.^ 
Oder  darf  man  an  äth.  <W»»fJ<pJ>|^  „Gelenk"  (Dillmann  527)  denken?  Oder  an 
arab.  c^.T  „Handgelenk"  (Dozy)? 

4)  Besonders  häufig  sitzt  das  Böse  ina  zurnri  sere  u  buäne  „in  dem  ganzen 
Körpei",  §urpu  V/VI  79.  89  usw.;  Maqlu  VII  118;  KB  VI  (i)  266,  16  f.;  Craig,  Rel.  T.  I 
18,  22;  II  5a  8;  usw. 

5)  ZA  XVI  158,  2;  CT  XVII  10,  52;   19,  8;  25,  17.  23;  usw. 

6)  J>Hsiu)ju,  hipsufm;  z.B.  K.  6067  (Catal.):  ana  buanepl  tebütipl  sa  qätä-  u 
sepä"^  ptt-us-sü-hi.  —  bu-a-an  ra-ma-ni-su  ü-sap-sah  (s.  W.  7488). 

7)  Craig,  Rel.  T.  I  18,  7/S:  'l Damit  sa  buana  bat-qa  i-qas-sa-ru. 

8)  Maqlu  VII  33:  sa/iinu  »iti-pa-as-si-ih  Urbuäna  sa  a-me-lti-ü.  —  Sarg.  Cyl.  41: 
samncP^  bal-ti  a-me-lu-ti  mn-pa-si-ih  bu-a-ni. 

9)  sipHi  buäne  ZBBR  Nr.  26  V  74,  Maqlu  V  95. 

10)  Vgl.  auch  CT  XVI  5,  182:  bu-a-ni  viar-su  ina  la-ina-di-ia  (Subj.  älipu)  „wenn 
ich  kranke  Muskeln  untersuche". 

11)  HR  17  b  19.  21:  bu-a-nu  la  (a-bu-tii,  ni-pi-is  bu-a-ni,  bu-a-nu  lini-nu.  Be- 
achte ferner  die  „incantations  agaiust  swollen  joins"  {SA.GAL.LA)  CT  XXIII  i  ff. 
(PSBA  XXX  61  ff.),  sowie  die  Krankheit  5^.  6^/(7  {=  murus  buäni),  wovon  das  assyr. 
Lehnwort  sakikku,  etwa  „Rheumatismus"  [vgl.  KB  VI  (i)  389,  BA  IV  521]. 
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behaupten,  daß  ihre  Kenntnisse  der  physiologischen  Funktionen 
äußerst  primitive  waren.  Auf  diesem  Gebiete  sind  sie  sicher  dem 
Theoretisieren  verfallen,    das   ja  all  ihre  Wissenschaft  kennzeichnet. 

Es  sei  aber  hier  noch  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  die  biiänc  in  manchen  Stücken  den  metu  der  ägyptischen  Medi- 
zin, denen  man  bisher  kein  Analogon  aus  der  Medizin  der  alten 
Völker  gefunden  hat,  in  merkwürdiger  Weise  zu  entsprechen  scheinen. 
Man  lese  z.  B.,  was  LÜHRING  (Diss.  82  ff.)  über  metu  geschrieben  hat. 
Mit  den  metu  {int,  kopt.  mott)  bezeichneten  die  Ägypter  „Sehnen", 
„Gelenke",  „Muskeln",  „Adern",  „Nerven",  „Harnleiter",  „Samen- 
stränge", „Schleimkanäle"  usw.  „Die  Angaben  in  Bezug  auf  die 
metu  sind  aber  zum  größten  Teile  auf  Theorien  begründet,  die  man, 
aus  Mangel  an  praktischer  Übung  der  rationellen  Anatomie,  ersann, 
um  sich  die  Funktionen  des  Körpers  zu  erklären"  (Lül-IRING  83). 
Wir  haben  wohl  auch  bei  den  buanc  an  eben  solche  Theorien  zu 
denken,  denen  zufolge  die  buäne  „die  Lebenssäfte  und  Absonderungen 
in  alle  Glieder  und  inneren  Körperteile  führten  und  so  das  Leben 
vermittelten." 

Für  Sehnen  und  ähnliche  Bestandteile  des  Körpers  besitzt  das 
Assyrische  auch  andere  Namen.  So  begegnet  riksu,  eigentlich  wie 
bekannt  „Band",  in  diesem  Sinne  ^  Ferner  gidu,  hebr.  T^a,  syr. 
1^1^,  wie  BEX24,  XIV  26  USW.2  (SAI.  10421;  Ges.-Buhli^' i36f.) 
zeigen  3. 

Zu  dieser  Gruppe  von  Wörtern  möchte  ich  noch  manäni  zählen. 


1)  IV  R2  60*  C  Rev.  6:  pti-tit-tu-ru  rik-sit-zi-a;    ||   mesretüa. 

2)  Teilweise  s'ir  SA,  teilweise  gi-da-a-ti\ii  geschrieben. 

3)  Vielleicht  gehört  hierher  auch  mai?iii.  Daß  es  wirklich  ein  malnu,  =  hebr. 
C^Sn^,  arab,  ^:C^,  syr.  ]Lji.:iO,  äthiop.  <W>'V}  „Hüfte",  „(Hüft)sehne",  gegeben  hat, 
dürfte  sicher  sein.  Beachte  zuerst  KB  VI(i)  328  zu  22,  36,  wo  Jensen  zweifelnd  die 
Bed.  „Bogensehne"  für  matnu  in  Anspruch  genommen  hat.  Diese  jENSENsche  Ver- 
mutung erweist  sich  nunmehr  als  richtig  durch  CT  XX  3,  23 f.:  hivima  GIR  (der 
Lebergallengang)  2-7)ia  elü{-ti)  khna  qasti  saplü[-ü)  khna  mat-ni  „der  obere  wie  ein 
Bogen,  der  untere  wie  eine  Bogensehne"  (Z.  24  =  23,  nur  umgekehrt).  Daß  inatnu 
hier  „Bogensehne"  bedeuten  muß,  kann,  im  Hinblick  auf  qastu  —  matnu,  keinem 
Zweifel  unterliegen  [tnulmtillu  wegen  KB  VI  (i)  22,  36  ulso  „Pfeil"!].  Sb  187  also 
SA  II  t?iat-nu  zu  lesen.  Ob  aber  matnu  auch  „Sehne  des  Körpers"  bedeuten  kann, 
ist  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen. 

Vgl.  endlich  das  auch  noch  unsichere  Wort  «?«?J.  IV  R2  18  Nr.  6  Obv.  6f.:  tar- 
ba-sa  ki-ina  nu-se-e  {A.HA.ÄN)  un-ni-is.  Tallqvist  (Maqlü  S.  126)  hat  es,  wohl 
mit  Recht,  mit  hebr.  HÜJ,  arab.  L4X0  „Hüftsehne"  verglichen.  Vgl.  auch  CT  XVIII 
42  a— b  13 ff.  (HR  33  a— b  73):  GU  ||  qzi-ü  (14)  {A.H\A.AN  \  nu-sü-ü  (15)  {A\.IJA. 
AN^  II  ga-  -u.  qü  „Schnur",  ,,Garn".  nusii  also  etwas  Fadenartiges,  vielleicht  im 
Hinblick  auf  die  Äquivalenten  im  Hebr.  und  Arab.,  ein  Name  der  „Sehne",  oder  einer 
best.  Sehne  (Tallqvist:  „Nervengicht"]. 
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inanäni^  wird  gevvöhnHch  mit  „Glieder"  „Proportionen"  übersetzt. 
Beachte  aber  i:o  daß  es  ||  mit  buärui  vorkommt,  2:0  daß  es  wahr- 
scheinlich mit  syr.  \ix2,  pl.  Ui«  =  nervus,  chorda  et\'mologisch 
zusammenhängt. 

Das  Blut  hieß  dämu,  hebr.  aT,  arab.  j*5,  syr.  }^,  usw.  Zu 
demselben  Stamm  gehört  auch  adamaiu,  mit  deutlicher  Tendenz  das 
ursprünglich  zweiradikalige-  Wort  dreiradikalig  zu  machen^,  adamatii 
wird  in  einem  Syllabar-*  als  „dunkles  Blut"  bezeichnet  im  Gsgensatz 
zu  sarqu-"  „hellrotes  Blut".  Darf  man  annehmen,  daß  die  Medizin 
der  Zweistromlande  einen  Unterschied  zwischen  arteriellem  und 
venösem  Blut  gemacht  hätte  "'.f* 

Hier  sei  auch  der  usuitu,  Plur.  ?is/ati,  gedacht,  deren  Bedeutung 
eine  zweifache  zu  sein  scheint,  i.  „Blutgefäß",  „Blutader",  2.  „eine 
dicke  Flüssigkeit  des  Körpers"  ^ 


i)  Zu  den  Belegen  M.-A.  563a  vgl.  noch  ZA  XVI  158  II  2.  CT  XVII  25,  25 
(IVR22),  wo,  wie  die  Variante  (Note  26)  zeigt,  also  zu  lesen  ist:  ma-/ia-ni  t't-kan- 
na-an  (manäni  an  allen  bisher  bekannten  Stellen  Objekt  zu  kiinntinti  „bedecken"? 
„umwinden"?,  Ges.-Buhl '''  349^,  oben).  Vgl.  vielleicht  auch  Voc.  Martin  B  Rev.  i: 
AS[})  II  ina-na-n:i  (zu  dieser  Tafel  s.  unten  iqbii). 

2)  Vgl.  jetzt  NÖLDEKE,  Neue  Beiträge  117.    Brockelm.  Grundr.  I  334. 

3)  Vgl.  phön.  edom,  chr.-pal.  >c)|,  syr.  f.iÄ5J,  nhbr.  cnx,  X^tX,  N-anx.    Hibr.  tnx, 

■  T-.  T;-r:.  -t' 

arab.  ^iX ,    assyr.  adäiiiu  ,,rot  sein"  sind  wohl   doch  erst  d.araus  denominiert.      Übrigeüs 

ist  auch  die  Dehnung  des  Vokals  in  dämii  sekundären  Ursprungs.     Das  Neuarabische 
zeigt  dagegen  die  Tendenz,  den  zweiten  Radikal  zu  verdoppeln. 

4)  Sb  224f.:  LU.GU.  UD  \  dämu  pisii  ||  sar-ku  (225)  A.DA.MA  (Pseudoideogr , 
s.  ZBußps.  5  1)  II  dämu  sabiiu  ||  a-da-ma-tu.  Vgl.  CT  XIV  3  a — b  21  (II  R  37):  a-da-ma- 
tiim  II  sar-kii. 

5)  Zur  Etymol.  ?.  Ges.-BuhlIj  788  b. 

6)  Vgl.  VON  ÜEFELE  in  Handb.  d.  Gesch.  d.  Med.  I  59;  er  macht  sich  aber 
hier  wie  auch  sonst  des  Fehlers  schuldig,  moderne  wissenschaftliche  medizinische  Be- 
griffe in  zu  hohem  Grade  auf  jene  alte  Zeiten  zu  übertragen. 

7)  Die  erste  Bedeutung  liegt  deutlich  vor  KB  VI  (1)28,  131:  (Marduk)  t't-par- 
ri-'-ma  iis-la-at  da-mi-sa  (der  Tiamat),  ,,er  schnitt  die  Adern  ihres  Blutes  ab".  Die 
zweite  dcagegen  CT  XVI  14b  26/7  (IV  R  2):  (der  Dämon)  a-kil  si-i-ri  vm-sa-az-nin 
da-me  [MUD)  sa-iti-u  iis-la-ti  {BE).  Die  Adern  kann  man  doch  nicht  trinken!  Dal5 
uhiltu  wirklich  eine  schlammartige  Flüssigkeit  bezeichnen  kann,  sehen  wir  Choix  I  92, 
wo  die  irru  sihirtiti  (die  Gedärme)  voll  sein  können  von  ttfic,  dämu,  t'i-sul-Uim  us«-. 
Vgl.  auch  CT  XIX  17a— b  35—37  (HR  48):  BE  ||  ü-sul-tum\  IM.LAGAB  \\  ditto  sa 
tifi  „u.  im  Sinne  von  /?/«,  Schlamm";  A.LAL'.ID.DA  ||  si-kin  na-a-ri  „Schlamm, 
Satz  des  Flusses"  [KB  VI  (i)  476f.].  uhcltu  wird  also  auch  in  „nichtkörperlichei" 
Bedeutung  gebraucht.  —  Was  aber  usultti  als  Flüssigkeit  des  Körpers  bedeutet  haben 
mag,  ist  nicht  ganz  klar.  Doch  möchte  ich  darin  den  Namen  für  Mark  erblicken, 
das  würde  ja  CT  XVI  14  einen  guten  Sinn  geben,  zumal  das  M.ark  immer  als  ein  be- 
sonderer Leckerbissen  gegolten  hat,  vgl.  z.  B.  Schrader,  Re.alle.xikon  261.  Darf  mau 
an  ^JyZS  „Honig",  „Saft  der  Pflanze"  u.  ä.  denken?? 
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Blut  muß  die  Bed.  des  sunier.  Lehnwortes  umunnu  (nicht 
vitmnu^)  gewesen  sein,   wie  Jensen,  KB  VIt,i)  375,   dargelegt  hat  1. 

Die  Fettteile  des  Körpers  nannte  der  Assyrer  samnu'^,  lipu^, 
nähu  ^. 

Beachte  noch  die  folgenden  Wörter,  sizbu  Muttermilch.  — 
zütu'-'  Schweiß,   hebr.  n5>T,   syr.  |Llo?  (vgl.  Ges.-BuhlI^  293^).    — 

dimiu  Träne,    hebr.  3?^'^,    arab.   *x)t5,  syr.  iL^i^?.  —  Speichel  heißt 

imiu,  hebr.  nian,  syr.  jLifi*!,  arab.  iC=.,  äthiop.  i\\*f*^  „Geifer",  „Gift", 
„Galle"  usw.;   rutu,  rütu,  syr.  jL^o?  =  spuma;    leru^,  hebr.  "iil,  syr. 

1^1.  arab.  o^.  —  Urin  heißt  smäii' ,  hebr.  y<^_,  syr.  jioz,  ).Li,  äthiop. 

Z**")^  =  ditto,  vgl.  arab.  'iu>\jijö  „Urinblase"  S;  me  pundi'^  (s.  unten  zu 

i)  Zu  den  von  Jensen  angeführten  Belegen  beachte  noch  CT  XVI  2,  45:  ü-mu- 
un-na-a  iivi-nti  (Var.  ->ia)  itm  fagri-hc  is-hi-nit  (die  bösen  Utukku's).  Zu  dieser 
Stelle  vgl.  jetzt  auch  Zimmern,  Tamuzlieder  225,  21  und  die  dort  sich  findende  neue 
Belegstelle.  —  IHR  38b  61:  [ü}]-mu-un-ni-hi  i-bir  si-in-di-ia. 

2)  Diese  Bedeutung  muß  sat/i/iu,  hebr.  ipiü,  neben  der  gewöhnlicheren  „Öl"  ge- 
habt haben,  die  zwei  Belege  aber,  die  DHWBöjla  dafür  hat,  sind  anders  zu  fassen, 
der  erste,  mit  KB  VI(i)  523  (unten)  und  ZBBR  S.  147  Anm.  x,  saman  püri  „Topföl" 
(nicht  savian  büri  „Fett  des  Rindes"),  der  andere  mit  KB  II  132 — 3  Anm.:  gü-mah-hi 
suk-hil-n-ti  (nicht  suk-lul  sa?)i-na).  Vgl.  dagegen  samati  nüni  SAI.  3686.  3701 ;  saman 
saln,  ZA  XVI  168,  14,   170,  31,  KÜCHLER  86  (zu  K.  191  II  11);  ZBBR  S.  99  Anm. ;,;  usw. 

3)  Zu  /i/>ü,  libü  der  Wbb.  vgl.  jetzt  SAI.  3702,  wo  die  Belege  sich  vielfach  ver- 
mehren lassen. 

4)  nähti  (DHWB  454a)  kein  Verbum,  sondern  Substantiv  [nahii  sa  saht).  KB 
VI  (i)  538.     Zu  DA.  44,  4  (ZBBR  S.  99  Anm.  x)  s.  jedoch  unter  icrtji. 

5)  HLetters  Nr.  363  (van  Gelderen  Nr.  III),  Rev.  6:  2  ümepl  zu-z'i-tt'i  ig-tar-ra; 
Nr.  391  (vAN  Gelderen  Nr.  VII),  Rev.  I4f.:  i-sti-ur-ri  zu-t'i-U'i  sarri  i-gar-ia-ja;  Nr.  19, 
Obv.  II  f.:  zu-ü-tt't  ina  ttb-bi  li-ig-ru-ra.  Beim  Verbum  denke  ich  an  ^ö;w;m  „laufen", 
„fließen",  „rinnen".  Auch  könnte  man  mit  van  Gelderen  an  qaräru  „vertrocknen" 
denken.  —  Konst  583,  9:  (laufe  aus)  ki-7na  zu-  -ti  ina  sa-ha-ti  „wie  Schweiß  aus  der 
Achselhöhle"  (1^*».*',  NPi^ni^,  s.  noch  unten).  —  Hierher  gehört  wohl  auch  KB  II  252, 
Ggf.:    „nicht    soll   (im    Kampfe)    dein  Antlitz    erbleichen,    deine    Füße   nicht    erlahmen 

ul  ta-sam-mat  zu-ut-ka  ,,dein  Schweiß  nicht "  (Del.  //'  ü-ui-ka).    —   ni-qil- 

pu-ü  sa  zu-  -Hl  „gehen  (fließen?),  gesagt  von  zutu^\  Br.  5405. 

6)  S.  Hommel,  Grundr.  I  207.  254;  Ges. -Buhl '5  746a.  _  Ein  arsasü  „Speichel" 
(M.-A.  108 a)  gibt  es  nicht;  1.  tipsasü  „Hexerei",  epesu. 

7)  Beachte  das  Ideogr.  US -\- A  (Br.  51 16)  „Wasser  im  penis".  karpat  stnäti 
„Nachtgeschirr"  (Br.  51 17)!  asar  stnäti  „Pissoir"  (Hunger  107,  4)! 

8)  Den  Namen  für  „Urinblase"  habe  ich  im  Assyrischen  nicht  gefunden.  Vgl. 
dagegen  II  R  28c  7:  si-me-ir-tu,  worin  wir,  wegen  des  Vorkommens  des  Zeichens  für 
„krank  sein"  im  Ideogr.,  einen  Krankheitsnamen  zu  erblicken  haben  (vgl.  das  folg. 
ki-sir-tu,  Sa. DIB  =  sibit  libbi,  auch  das  ein  Krankheitsname).  Ohne  Zweifel  ist 
simcrtu   mit  syr.  jf^i,  nhbr.  Nr^'^53SI  „Blasensteia"  zusammenzustellen. 

9)  Vgl.  hebr.  Ö'ibji'n  i53''72.  —  Zu  dem  von  Küchler  126  nu  kiviri  gelesenen 
und  mit  ,,Urin"  übersetzten  Wort  agargar  s.  GGA  '04,  751. 
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ptiridii).  —  Für  Exkremente,  Mist  gibt  es  mehrere  Namen. 
zu  (sä)  \  hebr.  HSi^;  qu  {kü)  s.  unten  zu  KU  =  anus;  parsu"^,  hebr.  tns, 

arab.  e^yi,  syr.  |2j^;  tabdsfdnu*  (|ATrK3  „stinken") 5.  —  Auswurf 
(durch  Husten,  Erbrechen,  per  anum)  heißt  rupustu,  hebr.  CE";. 
s.  Küchler  iio,  113,  117'';  hahhu'  und  huhftu'.  —  Semen  virile 
nannte  man  zeru,  hebr.  J^'nT,  eig.  „Same",  „Saat".  Auch  nf/u  „Zeu- 
gungskraft" o.a.  (s.  außer  der  Wbb.  noch  ZA  XXIV  109 1)^. 


i)  Früher  unrichtig  fihü  gelesen  (DHWß455a;  noch  Hunger  96 9  [zu  dem  von 
ihm  dort  mit  diesem  angeblichen  nizü  zusammengebrachten  Verbum  nizü  s.  unten  zu 
A'd/=  anus]);  s.  aber  DAL-*  181  b;  Küchler  99  zu  K.  191  III  62f.  —  S.  auch  unten 
zu  tiznu. 

2)  Zum  Stamm  s.  Ges.-BuhlI^  664a. 

3)  S.  M.-A.  838b;  DAL4  i8ia;  GES.-BuHLi5  657b. 

4)  S.  DHWB  165b.    SAI.  11412. 

5)  Zu  Ü.KAS.KAS.UL  „Stuhlgang(?j"  s.  unten  („Unsichere").  —  Ein  /zJ  „Ex- 
kremente" (rSBA  XXX  61  ff.)  gibt  es  nicht,   lü  =  „Teig",  Jensen  bei  Küchler  92.  104. 

6)  Also  nicht  nur  „Speichel"  (so  die  Wbb.).  Vgl.  auch  die  Schreibart  ru-pu- 
ul-ta  K.  7 1  II  46. 

7)  S.  DHWB  272  b,  M.-A.  308  f.  MSuppl.  37  b.  Küchler  117  und  K.  71  III  18 
(OLZ '09,  128).  GGA  '04,  750,  wo  auch  K.  3516  (Catal.)  herangezogen  wird:  huiinia 
amUu  su-a-lam  („Husten"j,  ha-ha  ti  ki-sir-tü  m\ayis\.  —  Desselben  Stammes  ist  hzihitit, 
KÜCHLER  117  (vgl.  OLZ  '08,  36  [unrichtig],  '08,  144,  '09,  128).  GGA  '04,  750.  Der 
gemeinsame  Stamm  liegt  übrigens  vor  DA.  21,  21:  summa  ina  mursi-su  i,  2-su  ina 
mahri  marta  i-ha-hu  arkänu[-nii)  dama  i-ha-hti  „wenn  er  während  seiner  Krankheit 
ein-  oder  zweimal  zuerst  Galle  auswirft,  dann  Blut  auswirft". 

8)  Zum  Namen  der  pollutio  seminis,  pappaltu,  s.  unten  birku. 


II.  Spezieller  Teil. 

A.   Der  Kopf  und  seine  Teile. 

I.  Allgemeine  Namen  für  den  Kopf. 

resu  ^  =  Kop(,  Haupt.  Gen.  fem.  Plur.  (bezw.  Dual  =  .?)  resa, 
7'i'sc,  resän,  resai  (in  der  Bedeutung  „Häuptling"'-  auch  rasant).  — 
rehi  <C  räsu  (in  der  Literatur  noch  belegbar,  s.  DAGr-  §  41  c)  <<  rcisu. 
Hebr.  Tüsii  (vgl.  Amarna,  London  Nr.  70,  18:  ni-^ü-mi  als  Glosse  zu 

qaqqadti-mi) ,  arab.  j^K»  syr.  \1.J>,  äthiop.  C?ift,  ^^l^e  „Kopf".  Vgl. 
auch  altäg.  rs,  kopt.  pHc  „Süden",  „Oberland"  (Erman,  Glossar  S.  74; 
Ges.-BuhlIs  s.v.;  Müller,  Asien  u.  Eur.  90),  m.  E.  urspr.  wohl 
„der  Kopf,  d.  h.  die  Quelle  des  Nilflusses"  (vgl.  res  näri),  daher 
„Süd-Ägypten"  und  dann  „Süden"  im  allgemeinen. 

Hauptideogr.  SAG,  Er.  3522,  dessen  früheste  Form  einen  Kopf 
darstellte 3.  Beachte  die  Nebenform  ZAG,  Br.  6490  (6461 !),  SAI.  4625, 
4634  (Prince,  Materials  362).  —  TIG,  Br.  3223,  SAI.  2034  (die  älteste 
Form  stellte  den  Kopf  und  den  Hals  dar-*,  vgl.  unten  kisädu).  — 
AN\  Br.  434. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  an  diesem  Ort  alle  die  fast  zahl- 
losen Ausdrücke,  in  denen  unser  Wort  vorkommt,  auch  nur  ober- 
flächlich zu  behandeln.  Es  empfiehlt  sich  daher,  hier  kurz  auf  die 
Wbb.  zu  verweisen. 

Im  Assyrischen  wurde  doch  dies  gemeinsemitische  Wort  be- 
trächtlich zurückgedrängt  durch  das  häufigere 


I  j  Davon  ist  natürlich  resu  „Sklave"  nicht  zu  trennen  (so  noch  die  Wbb.).    Vgl. 
unser  ,,Kopf",  Caput. 

2)  Zu  rehi,  räsu  in  diesem  Sinne  s.  Klauber,  Beamtentum  88  ff.,  94  3,  117.     Vgl. 
auch  qaqqadu\ 

3)  Vgl.  Th.-Dangin,  L'Ecriture  cuneif.  Nr.  191. 

4)  Vgl.  ibid.  Nr.  352. 

5)  Wahrsch.  aus  dem  Begriffe  „hoch"  zu  erklären. 


II.  A.  Der  Kopf  uud  seine    Teile.  1 1 


qaqqadu  ^  =  Kopi,  Haupt.  Plur.  qaqqade  und  qaqqadh,  aber 
auch  qaqqadäti'^.  —  <C  qadqadu  (RUZICKA,  Dissini.  143;;  hebr.  "p-j: 
„Schädel"3.  — Icleogi-.^^^(?.i:> ^,Br.  3575;  auch  bloßes  ^.^6",  Br.3513.— 
Auch  für  qaqqadiL  weise  ich  hier  nur  kurz  auf  die  Wbb.  hin. 

gulgullu  =  Schädel.  Plur.  gulgnlle  und  giilguUati.  —  Hebr. 
p.biibS,  nhbr.  xbab^3,  snbsbia,  syr.  iLi^a^i'  "^a"^-  '^''^'^'^^  (MGr.  384I;, 

arab.  ü^^,  i)^4^^  und  U^^.  Vgl.  ToA/oö«.  RuziCKA  a.  a.  0. 38. 

Das  Vorhandensein  dieses  Wortes  im  Assyrischen^  kann  auf 
Grund  der  folgenden  Belege  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  CT  XXIII 
Tjo,  57 f:  sunnua  arnelu  ana  muhhi-sii  ine  ü-[kal  ind\  nbäni-ka  ra- 
bitiicti)   a-sar  me^'  ü-kal-lu  tulappat{-at)  htin-via  '"'"'gis-hc    (58)  bi-- 

[jfrt/5 gül-g]ül-/i-su  it-tar-du  BA  T-via gid-gül~la-m  te-sir  b?i  sänu 

iä  giil-gül-li-hi Beachte    die  Ingredienzen    eines   Receptes 

ibid.  43  Colli  5:  ''""är-sal-la^  LA  gül-gül  amelüti Im  Hin- 
blick auf  ibid.  23,  8:  LA  tiiiüri  („Asche (?)  des  Ofens")  scheint 
Thompsons  (AJSL  XXIV  z.  St.)  Übersetzung  „dust  of  a  human 
skull"  das  richtige  zu  treffen.  Das  wird  auch  durch  den  Namen 
einer  Ingredienz  epir  (IS)  gül-gül  amelüti,  CT  XXIII  22,  39.  42.  45 
(SAI.  6732  also  zu  tilgen),  die  offenbar  mit  LA  giilgulli  identisch 
ist,  bestätigt. 

Hieraus  erhellt  ferner K.2852  4- K.9662  II  IG  (WlNCKLER,AOF II 34, 
in  Transkription):  gul-gul-li-hi-nu  ir-si-pu  di-ma-ti-is  „sie  häuften  ihre 
(der  Feinde)  Köpfe  wie  Säulen  auf",  dazu  vgl.  die  gewöhnliche  Ra 
asita  sa  qaqqade  arsip  ^,  eine  Grausamkeit,  die,  im  Vorbeigehen  ge- 
sagt,   sich    fast    durch    die  ganze  Weltgeschichte  verfolgen  läßt.  — 

Vgl.  auch  K.  8466,  6  (Winckler  a.  a.  O.  II  28):  du-u  gul-gul-li.  — 

Ein  sehr  guter  Sinn  ergibt  sich  ferner  hieraus  für  die  bisher  ver- 
kannte Zeile  Maqlü  IV  32:  salviäiii^'-ia  a->ia  gül-gül-la-ti  tap-ki-da 
duppirä   „ihr   habt    meine  Bilder    den   Schädeln    übergeben,    kehret 


11  Auch  qaqqudu  soll  nach  Ges.-Bühl  1^  696a  vorkommen.  Beleg  bzw.  Belege 
mir  unbekannt. 

2)  Reisner  Nr.  56  Rev.  46:  qaq-qa-da-a-ti.  Nr.  53  Obv.  3:  ga-ga-da-tu.  HLet- 
ters  Nr.  175,  6f.:  "KSi-du-na-a-a  amel SAG .DUp[-te  d.h.  qaqqadäte.  Zu  qaqqadu  in 
diesem  Sinn,  etwa  „Vornehmer"  (vgl.  räht,  rem  „Häuptling")  s.  Klauber,  Beamten- 
tum 41-1. 

3)  Vgl.  auch  KB  VI  (i)  396. 

4)  Vgl.  schon  Zimmern  in  GGA  '98,  8 17.  —  Gri.mme,  dem  das  Wort  noch  fremd 
gewesen  zu  sein  scheint,  hat  (OLZ  '09,  243)  in  huliain  das  assyr.  Äquivalent  des  hebr. 
nbjbä  sehen  wollen  (vgl.  auch  ghru  u.  harurtti). 

5)  Vgl.  Z.  64:  htm-ma  ^'r gis-sü  bi- -sat. 

6),S.AI.  4111   (wo  das  Zitat  unrichtig)  demnach  zu  berichtigen;  vgl.  41 12 — 4. 
71  Vgl.   auch    Reisner   Nr.  56   Rev.  45/6:    qaq-qa-da-a-ti  ki-tna  se}-nu}-}-}-ht-fi 
[viell.  upabhir\,  gesagt  von  Istar  als  Kriegsgöttin. 
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um".  Die  o-n/o-ui/äti  sind  natürlich  hier  die  in  den  Gräbern  ver- 
moderten  Schädel  der  Toten  d.  h.  die  Knochen  der  Skelette.  Vgl. 
die  vorangehende  Zeile:  „ihr  habt  meine  Bilder  in  die  Gruft i  der 
Toten  vergraben".  Auch  in  den  übrigen  Zeilen  ist  gerade  von  der 
Welt  der  Toten  die  Rede. 

Neben  dieser  Bedeutung  scheint  unser  Wort  noch  eine  andere 
zu  haben.  HLetters  Nr.  21  Obv.  6ff.:  gül-gül-la-te  h-na  sa  ina  llb-bi 
diil-li  qa-bu-7i-ni  lUL-se-ri-ba-a  ina  gir-si.  Nach  Sm.  1366  Rev.  3 
hat  girsu  {qu-sii}  BEHRENS,  Briefe  51')  etwas  mit  dem  Flußufer  zu 
tun:  ina  gi-ir-si-e  sa  a-ah  Pn-j'at-[ti].     Bemerkenswert  ist  dann  auch 

Bu.  88—5—12,  5  (CT  IV ^1-2;  MVAG  'or,  I44fif.)  Obv.  11: r  a-hi 

nar  Puratti  gu-ul-gu-ul-la-tim  la  ü-ma-al-li.  Es  scheint  mir,  als 
handle  es  sich  hier  um  das  Füllen  der  gulgulläti  mit  Wasser  am 
Flußufer,    gnlgul/u,    Plur.  gulgulläti,    also    wahrscheinlich  „Wasser- 

krug  oder  -behältnis",  „Trinkschale"  o.  ä.  Dazu  vgl.  arab.  &«jsx«ä. 
„Schädel"  aber  auch  „Trinkschale",  in  beiden  Fällen  natürlich  wegen 
ihrer  einem  Schädel  ähnelnden  Form  so  genannt  2.  Der  Singular 
liegt  vor  Nbk.  426,  2:  gul-gül-ln. 

Ein  weiteres  Wort  für  Kopf  ist  vielleicht 

bibinu  =  Ko^{^    Beachte  IIR24e— g25:  A.ZA.AD\\ 

bi-bi-nu  \  qaq-qa-du.  Das  Wort  ist  m.  W.  in  der  Literatur  sonst 
nicht  zu  belegen.     Unsicher. 

2.  Namen  für  Teile  des  Kopfes. 
muhhu"^  =^\i\xx\'s,c\i2,\t,  Schädeldach,  Scheitel,  Schädel. — 
Hebr.  n^  „Mark",   arab.  ^x  „Mark",   „Hirn",   nhbr.  «niia  „Gehirn", 

„Hirnschale",  syr.  j.Iaic  „Gehirn",  „Eigelb",  pun.  Wl  „Fett",  Die  ur- 
sprünghche  Bedeutung  dieses  Wortes,  die  fettige  Substanz  des  Markes, 

i)  hhnahhii  nicht  „Sarg",  sondern  „Gruftge-.völbe",  was  aus  mehreren  Stelleu 
hervorgeht.  S.  jetzt  auch  Del.,  Das  Land  ohne  Heimkehr,  Anm.  12.  Vgl.  übrigens 
CT  XXIII  41,  13:  ^^"'afägze  sa  ina  eli  kimahhi  izzizii-izii).  —  Bei  der  seltsamen  Schrei- 
bung '?ki-»iah-he,  Sanh.  Bell.  46,  drängt  sich  die  Annahme  auf,  daß  die  Gräber  be- 
pflanzt wurden? 

2)  Von  besonderem  Interesse  ist  das  gleiche  Verhältnis  in  den  indogerm.  Spra- 
chen. S.  Kluge,  art.  Kopf,  Walde,  art.  caput;  man  lese,  was  Schrader,  Real- 
lexikon, art.  Gefäße,  darüber  schreibt.  Nach  ihm  ist  die  äußere  Ähnlichkeit  der 
Hauptgrund  dieser  Erscheinung,  daneben  ist  aber  auch  die  bei  vielen  Völkern 
häufig  beobachtete  Sitte  in  Betracht  zu  ziehen,  aus  dem  Schädel,  besonders  demjenigen 
eines  geschlagenen  Feindes,  zu  trinken.  Es  wäre  aber  verfrüht,  aus  dem  oben  an- 
gedeuteten Bedeutungswandel  ies  Wortes  gtilgulhc  auf  ähnliche  Sitten  auch  für  Baby- 
lonien  zu  schließen. 

3)  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  von  den  Wbb.  getrennten  zwei  muhhu's  aus- 
einanderzuhalten; vgl.  KB  VI  (i)  342  und  Küchler  73. 


II.  A.  Der  Kopf  und  seine  Teile.  I  t^ 

Gehirnes,  kommt  also  im  Assyrischen  nicht  mehr  zum  Ausdruck.  — 
Ideogr.  SAG,  SAI.  2279;  SAG+  QAQ,  Br.3667.  MUH,  Br.  8842  (das 
Zeichen  für  e/i  und  viuhhu  hat  wohl  erst  sekundär  seinen  Silben- 
wert muh  erhalten). 

In  den  Wbb.  ist  nicht  viel  von  Wichtigkeit  nachzutragen. 
Vgl.  doch  CT  XXIII  23,  I :  hinima  amelic  viuhhu-hi  isata  ü-kal, 
nach  dem  die  ganze  Serie  ihren  Namen  erhalten  hat  (vgl.  34,  22: 
himina  ainehi  qaqqad-sti  ilata  /{-[kalj).  36.  57:  summa  amelu  ana 
nmhhi-hi  me  ü-[kal];  usw.  Es  ist  nicht  immer  leicht  zu  entscheiden, 
ob  MUH  in  Stellen  wie  Küchler,  K.  191  I  12  substantivisch  oder 
präpositionell  aufzufassen  sei.  An  der  genannten  Stelle  dürfte  im 
Hinblick  auf  die  folgende  Zeile  doch  die  substantivische  Bedeutung 
vorzuziehen  sein.  Ähnlich  auch  z.  B.  CT  XXIII,  36,  59fT.  das  vier- 
malige ana  muh  marsi  tasakaii.  —  Selten  in  Omina.  CT  XXVHI 
lOa  6:  qabal  inuhhi-su  sahir{-ir)-ma.  K.  3734  +  K.  4002  Rev, 
(CT  XXVII  30)  enthält  mehrere  ;//?^//////-Omina.     HUNGER   ii 8 1. 

Für  die  metaphorischen  Bedeutungen  von  muhhti  „Teil  eines 
Hauses"  (wohl  „Dach")  und  „Teil  eines  Schiffes"  (wohl  „Deck")  s. 
KB  VI  (i)  342.  —  Zu  muhhu  als  Präposition  s.  Einleitung. 

yoa/jw  =  Gesicht,  Antlitz.  Gen.  masc.  Häufig  in  dieser  Be- 
deutung   in  Plural   pämi,  pane.     Auch   pdndtu  (urspr.  Plur.  fem.).  — 

Hebr.    D'^JE    „Gesicht";    syr.   |i^is  „Richtung",    arab.  sUi  „Vorhof". 

Wahrscheinlich  ein  ursemitisches,  urspr.  zweiradikaliges  Wort  1  wie 
dämu,  qätu,  ahu,  idu  u.  a.  Die  Verba  riDS,  Us  „wenden",  „sich 
wenden"  sind  sicher  erst  davon  denominiert  (vgl.  Ges.-Buhl'-^  640^). 

Hauptideogr.  SI  (sonst  auch  für  Auge),  Br.  9281;  dialektisch 
I.DE,  Br.  4007.  KA,  Br.  577,  SAI.  407.  SAG,  Br.  3520,  SAI.  2285, 
10481;  SAG. KI,  Br.  3644,  SAI.  2366. 

Für  den  reichen  Gebrauch  von  pänu  muß  ich  hier  auf  die  Wbb. 
kurz  verweisen. 

/?wfw  =  Stirn,  Schläfe.  Gen.  fem.  Daß  dies  die  Lesung  des 
sehr  häufigen  Ideogrammes  SAG. KI  ist,  kann  nunmehr  keinem 
Zweifel  unterliegen,  piitu  ist  m.  E.  eine  Weiterbildung  von  pü 
„Mund"  (vgl.  Brockelm.  Grundr.  I  333,  421),  also  „die  Mundseite", 
„Vorderseite",  „Front",  dann  speziell  „Stirn"  und  „Schläfe"  (die 
letztere  Bedeutung  durch  die  häufige  Schreibart  SAG. KP  gesichert). 
pfitu  also  weder  mit  nXB  (==patu,  päfu)  „Rand"  noch  mit  ns  oder 
nns  II   zusammenhängend  (Ges.-Buhli^  625,  660»,  660^).     Auch  die 

I )  Also  wohl  keine  Weiterbildung  von  pt7,  wie  puttt,  gegen  Brockelm.  Grundr. 
I  333  und  trotz  CT  XII  36a  II  =  V  R  39a  II  und  II  R  39a  ii ,  wo  wir  in  einer  pti- 
Liste  lesen:  KA.KA  \  pa-a-tii  ^-nii,  wenn  dies  wirklich  mit  DHWß  523b  (unten)  ab 
verkürzte  Schreibart  statt  panu  zu  fassen  ist. 


I^  Harri  Holma. 


Bedeutung"  „Breitseite  (eines  Feldes)"  erklärt  sich  daraus  ohne  weiteres. 
putii  ist  von  blpitdii  „Schulter^?)"  (s.  unten)  streng  zu  unterscheiden. 

Daß  Jensens  (KB  VI  (l)  506)  Behauptung,  putit  sei  nie  als  Name 
eines  Körperteils  zu  belegen,  sich  nicht  aufrechthalten  läßt,  zeigen 
folgende  Stellen.  CT  XXIII  23,  i:  summa  amclu  muhhi-hi  isäta 
ü-kal  ahhaz  {ZI)  büa)i  SAG. KI  iralH-via.  39,  i:  himma  amelu 
sibit  {dYb.BA)  sag. Kl  irtaUi^-si).  40,  24:  SAG.KI-hi  tasaviid. 
Z.  29:  SAG. KI- SU  takasar{-är),  30 f:  talapat\  usw.  —  Dual:  i^,  11 : 
SAG.KI'-hc  tar-kas-ma  ibabit.  42,  18:  ina  SAG.KI-'SU  takasar. 
43,  24:  summa  amclu  SAG.Kr--su  sab-ta-su-via.  Z.  25:  SAG.KI'- 
su  takasar-ma  ibaluf.  41,  19:  SAG.KI-su  ikkala--su\  usw.  Plural: 
47,  8:  SAG.KP^-su.  Vgl.  auch  42,  20.  22:  summa  amclu  SAG. KI 
imitti-su  bezw.  sumcli-hi  isabat-su-ma.  Zum  Krankheitsnamen  sibit 
püti  {SAG.  KI. DIB.  DA)  vgl.  noch  CT  XIV  36,  81—2—4,  267,  Obv.3; 
Küchler,  K.  61  II  21;  Sm.  1063  (Catal.);  CT  XVII  23,  192  usw.  Zu 
ahhaz  püti  {ZI. SAG. KI)  K.  61  IV  47.  Ein  Heilmittel  ^^-"SAG.KI, 
CT  XIV  15b  4,  XXIII  43,  5  u.  ö. 

Auch  in  den  Omentexten  ist  SAG.KI  =  pütu  überaus  häufig. 
S.  DA.  120,  4.  9;  141/3-5;  142,16;  149-39;  152,  I  ff.;  157-10;  213,  2f; 
215,  3 f.;  K.  2723,  3872,  4051,  2967  (Catal.).  Ab  und  zu  in  deut- 
lichem Gegensatz  zu  kutallu  „der  Rückseite",  „dem  Hinterkopf". 
Beachte  besonders  CT  XXIX  48,  3:  sisitu  ina  SAG.KI  sumeli-sa 
isienit{-it)qarnu  as\at{-ai)\.  Sm.919  (Catal.):  summa  immeru  via  SAG- 
KI-H  qarne^'-su  innamrli[^'. . .].  Ähnlich  CT  XXVIII  9,  24.  SAG.KI 
ist  demnach  die  Stelle  am  Kopfe,  wo  das  Tier  die  Hörner  trägt!  — 
Daß  die  phonetische  Lesung  von  SAG.KI  auf  einen  Zisch-  oder 
Zahnlaut    endete,    zeigen  CT  XXVII  50,  K.  3669  Obv.  8—9:  summa 

kalbatu  i  ditto  (=  titlid)-ma  SAG.KI {.=  pfit)-su DA.  239,  20: 

summa  ditto-ma  ditto  SA  G.  KI-su  ü- CT  XXVIII  30a  7 :  summa 

sisitu  I  tülid-ma  zibbat-su  salmat{-at)SA G. KI-su pisät[{-at)\  Ibid.  39, 24. 

pritu  findet  sich  aber  auch  phonetisch  geschrieben.  Hierher 
gehört  der  terminus  technicus  des  Freilassens  von  Sklaven  puta 
ullulu,  eigentlich  „die  Stirn  reinigen",  nämlich  von  dem  Sklavenmal, 
womit  man,  durch  Scheren  des  Haares  an  den  Schläfen,  den  Sklaven 
kennzeichnete  (s.  unten  zu  muttatii).  Für  Belege  s.  CT  IV  42a  5: 
pu-zu  ü-li-il  (vgl.  Kohler  u.  Ungnad,  Ges.  Hamm.  III  1 1).  Ferner 
POEBEL,  BE  VI,  2  Nr.  81;  Ranke,  BE  VI,  i,  29,  dessen  Auffassung 
dieser  Ra  nicht  richtig  sein  dürfte.  Derselben  Bedeutung  ist  pftta 
ubbubu.  Vgl.  CT  XXIX  3,  23823,  4fTf.:  '" Su-mu-a-bu-tan  it-ti  '"Bu-ut- 
ta-tim  pu-uz-zu    ü-te-bi-ib.     S.  auch  Z.  18 f. 2 

i)   Sumerisch  geschr. :    sag-ki-ni  in-läh-läh.     VgL  PoEBEL  S.  39!     S.  auch  GGA 

'II,   138. 

2)  pii-ti[z-zu\  e-di-[!d]  „(jetzt)  ist  seine  Stirn  rein". 


II.  A.  Der  Kopf  und  seine  Teile. 


Auch  ein  anderer  terminus  technicu.s  irgend  einer  feierlichen 
Ceremonie,  deren  Bedeutung  aber  nicht  ganz  klar  ist,  piita  mahcisu, 
erweist  sich  durch  MVAG  '05,  307  ff.,  wo  sich  die  Schreibart  pn-ti- 
su  inahäsu  findet,  als  hierhergehörig.  Vgl.  BE  XIV  11,6;  127,6; 
135,6  et  passim;  s.  auch  BE  XVII,  i,  i22-\  Demnach  muß  wohl 
auch  Gilg.  Epos  XI  201;  il-pji-iit  pu-iit-ni-via  pütti  und  nicht  (mit  J.j 
blpüdu  vorliegen  (so  jetzt  auch  Ungnad  u.  Gressmann,  Gilg.  Epos  59). 
Vgl.  auch  die  Ra  pagru  u  pictu  KB  VI(i)  292,9;  294,  2  (vgl.  300,  15;. 

Zu  inutir  pitti  und  der  Präposition  /;//,  ina  put  s.  die  Wbb. 

enu,  inu  =  Auge.     Gen.  fem.     Dual  (bezw.  Plural)  ena,   eiic,   in 

der  Bedeutung  „Quelle"^  enate'^.  —  Hebr.  T^^'^-^,  arab.  ^^-v^»  syr. 
\iJ>,  äthiop.  Of^rt,  altäg.  "n  (ZDMG46,  108).— Hauptideogr. 67(76^7), 
Br.  9273,  ursprünglich  die  Form  des  Auges  darstellend  (Th.-Dangin, 
L'Ecriture  cuneif  Nr.  238);  dial.  LDE,  Br.  4004.  UD'-^,  Br.  7781. 
ZAG,  Br.  6477. 

Beachte  insbesondere  :;aqtu  enä  „starräugig",  ZBBR  Nr.  i — 20,  5; 
24  Obv.  31  (KAT3  5342).  —  turti  enä  „BHndheit",  KB  III  (i)  192,  38 
(!1  sakak  uzni  „Taubheit").  —  Mit    den   Augen    schielen    hieß    im 

Assyrischen  zaraqit  (arab.  ^yY",  wie  das  nicht  seltene  Omen: 
sninina  enäsu  zarriqa  zeigt  (z.  B.  Choix  I  16,  5;  K.  9166,  i.  5; 
K.  II 889,  3  usw.). 

Die  Namen  der  verschiedenen  Teile  des  Auges  sind  bisher 
nicht  genug  beachtet  worden.  Es  lassen  sich  wenigstens  folgende 
Namen  der  Teile  des  Auges  unterscheiden. 

gaggu/tu  =  Angapfel  K.  1 1 185,6  (M  Suppl.  pl.  16,  CT  XVIII  24): 

\gag-gul-ti  Uli     Daß  wir  ^7  hier  inu   zu   lesen  haben,    zeigt 

Z.  4: i-ni  11  kap-pi  ini  [SI).     Beachte  K.  7099    (Catal.):    summa 

buan  orasr-^ul-ti  imitti-su  bezw.  sumeli-su.  Der  Text  enthält  lauter 
Omina  „derived  from  the  state  of  a  man's  eyes". 


1)  enu  ,,Auge"  und  enu  „Quelle"  sind  n.atürlich  nicht  zu  trennen.  Die  Quelle 
wurde  vielleicht  als  „Auge"  des  Flußgottes  gedacht?  Zu  diesem  Antropomorphismus 
vgl.  res  nari,  ah  nari.  Oder  ist  nur  die  Ähnlichkeit  der  Augen-  und  Quellenhöhlung 
entscheidend  gewesen?  —  Zu  hiu  ,,Wein"  vgl.  '^^ 

2)  Vgl.  übrigens  DAL^  85,  17 — 19:  i-na-an  in  der  Bed.  „die  zwei  Wörter  enu". 
Zum  Ideogr.  daselbst  SI.AS.AS  (SAI  7001)  vgl.  MVAG  'lo,  5201. 

3)  Über  das  Auge  im  Hebr.  s.  Kotelmann,  Ophtalmologie  bei  den  alten 
Hebräern  (1910);  Rosenzweig,  D.as  Auge  in  Bibel  und  Talmud  (1892). 

4)  Beachte  die  kanan.  Glosse  hi-na-ia,  Amarna,  Berlin  90,  17  (BÖHL,  Spr.  d. 
A.  Br.  §  6f). 

5)  Vgl.  Maqlü  V  185  =  VI  l:  Bei  qaqqadia,  panüa,  enia  {UD).  Dies  waren 
also  wahrsch.  die  vornehmsten  Teile  des  Körpers! 

6)  Von  Prof.  Tallqvist  mir  freundlichst  mitgeteilt. 


j^  Harri  Holni.i. 


Ich  lese  gaggultu,  indem  ich  es  etymol.  mit  aram.-nhbr.  SbSba, 
S^bab^a,  auch  sba^ä  „Pupille",  „Augapfel"  (Lew  I  298,  330)  zusam- 
menstelle. Ms,o  galgultii^  gaggultu  (s.  RuziCKA,  Dissimilation  38), 
eig.  „das  runde,  kugelförmige".  Von  qaqqultu  „Mischkrug"  also 
zu  trennen.  S.  auch  KB  VI  (i)  371.  —  Diese  Etymologie  scheint 
mir  zweifellos  trotz  der  Schreibung  mit  k  CT  J<XVIII  33  Obv.  12 — 14: 
[hniijua  k\a-ak-kul-ti  enä'^-su  da- -mu,  säviu,  arqu. 

arqu-  =  weiße  Augenhaut.  So  oder  ähnlich  muß  wohl  das  einen 
Teil  des  Auges  bezeichnende  Zeichen  SIG,  Br.  7005,  gelesen  werden. 
Rm.  98,  I.  3:  summa  aqrabu  ina  ariqi^.)  ini-su^  sa  imitti  bezw. 
sumeli  ditto  (d.  h.  „sticht").  Es  folgt  kappi  tni,  —  Auch  CT  XXVIII,  1 2, 

K.  7178,  2 f.:  [su7nma]  iz-bu  ariqi^)  ini  [imitti-su  bezw.  sumcli-su ]. 

Ferner  pl.  25,  4fif. :  [sumjna]  ina  ariq'\T)  ini  \imitti  h&'Lv^ .  sumeli  sakin] 
(6)    \summd\    ina   zitti   ini   (wahrscheinlich    kein    spezieller  Teil    des 

Auges)  [ sakin]  (7 — 8)  [hemma]  ina  elit'^  arqi{})  ini  imitti  bezw. 

sumeli  sakin  (9 — 10)  [himma]  ina  saplat"^  ini  imitti  bezw.  sumeli 
iakin.  Leider  ist  der  Text  von  hier  ab  unleserlich.  Z.  1 1  ist  das 
Wort  vor  SI  nicht  mehr  zu  ergänzen.     Das  letzte  Zeichen  wohl  ut 

(vgl.  pl.  33  Obv.  4  —  5:  ru['i)  ?it  ena'^-su)^.     Z.  13  vielleicht  [gag- 

g-ul]-ti  ini  zu  ergänzen.  Von  Z.  15  ab  folgen /?}-Omina.  arqu,  oder 
wie  wir  es  zu  lesen  haben  mögen,  bezeichnete  seinem  Ideogr.  ge- 
mäß den  „blaß farbigen  Teil  des  Auges",  d.  h.  „die  weiße  Augen- 
haut", in  Gegensatz  zu 

salmu  =  dem  Dunklen  im  Auge.  Beachte  CT  XXVIII  27,  34fT.: 
summa  salam  [MI]  ini-sü  kima  naö-lu,  kima  KA.  TAR,  kima  isati, 

da--mu,  sämu,  salmu,  pisü,   sur-ru ;   42 f.:   summa  salmu  ina 

imitti  bezw.  sumeli  sakin-ma  (d.  h.  nicht  in  der  Mitte,  sondern  rechts 
oder  links  im  Augapfel).  Vgl.  auch  Zz.  30 — 32:  summa  ina  libbi 
salmi  (sc.  des  Auges)  /,  2,j  särtu  asat{-at).    Die  Lesung  salmu  wird 

gesichert   durch  CT  XXVIII  33  Obv.  1 1 :   \summa s]al-m7i-ti 

ena'^-su  nam-ru.  Daß  salmu  im  Gegensatz  zu  arqu  den  dunklen 
Teil  des  Auges,  die  Iris  bezeichnete,  unterhegt  keinem  Zweifel. 

libbu  =  Pupille.  Die  „Mitte"  des  Auges,  d.  h.  die  kleine  Pupille, 
nannte    man    wahrscheinlich    libbu.      Der    vollständige    Name    war 


<b 


i)  Büissier's  (Choix  I  9)  Lesung  j-/*^?///;«  ist  unhaltbar.  In  der  Hauptsache  richtig 
Hunger  133-. 

2)  Vgl.  HR  30c— d  8—10:  e-lit  i-nim  (Ideogrr.  ßAR.S/,  MUH.SI  und 
AN.NA.SI),  sowie  II  R  62a — b  76:  sa-pil-ti  sa  i-nim  (Ideogr.  KI.TA.SI).  Vgl. 
auch  D.A..  245,  21:  summa  ina  kisädi-su  mahis[-is)-ma  e-lat  {eläti,  Plur.  von  elttti) 
enä--su    ikkaläpl-su    usw.     Sind   das  die  oberen  und  unteren  Augenwimpern? 

3)  Vielleicht   auch  CT  XXVIII   12,  K.   7178,  i   also  zu    erg.:    [summa  iz-6]u   UD 

[?»»■ ].     Gab  es  also  ein  pisü  tni  „das  Weiße  im  Auge"?     Dann  müßte  die  Bed. 

von  arqu  vielleicht  eine  andere  sein. 
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wohl  Ubbl  sahni  ini,  wie  dies  in  der  Tat,  wie  wir  schon  sahen, 
CT  XXVIII  27,  30—32   der  Fall   zu   sein  scheint.     Vgl.  ferner  pl.  33 

Obv.  6  —  10:    [hüiima ]    ^"'''Uibbi  aiä--su  7ia-am-ru,    da--mu, 

pi-zu-ü,  pi-lu-ü,  arqu.  Hierher  gehört  auch  KüCHLER,  K.  61  III  4: 
suimna  amclu  anmrriqän  eni  mm'is-ina  imcrus-su  ana  libbi  htn--su 
itellä  {-a)  libbi  enä^'-hi  gu-inis  ittaraqh^'i^)  usw.  IV  ij:  hnnina  libbi 
cid  ittaraq.  Gemeint  ist  damit  m.  E.  ein  Fall  so  schwerer  Gelb- 
sucht, daß  selbst  die  Pupille  gelblich  erschien.  Demnach  dürfte 
das  von  KÜCHLER  141  Gesagte  zu  berichtigen  sein.  K.s  Lesung 
me  libbi  eni  scheint  mir  auch  weniger  wahrscheinlich,  a  ist  ohne 
Zweifel  phonet.  Compl.  zu  itellä,  wie  auch  K.  selbst  eventuell  an- 
nimmt. Als  Präposition  kann  libbu  an  den  betr.  Stellen  unmöglich 
gefaßt  werden. 

burmu=lris.  IV  R  2i*b  20 — 21 :  bur-nii  i-ni-ia  di-im-tü  ü-ma-al-li. 
Ideogr.  I. DE. DAR  (Br.  4004).  Nach  HOMMEL,  Völker  u.  Sprachen  318, 
„Augenlid".  Dagegen  leitet  es  Zlmmern,  Bußps.  82,  von  5na  (vgl. 
i5y^iA^=,.weben")  ab,  also  „der  bunte  Teil  des  Auges",  „Iris".  Darf  man  an 

arab.   *-j>j  =  amuletum  quod  infantibus  appenditur  contra  oculi  ma- 

lignioris''noxam  (Freytag)  denken.?  Hatte  es  etwa  die  Form  eines 
Auges.?  In  der  Somali-Sprache  (Südarab.  Exp.  II  90)  heißt  „x\ugen- 
lid"  barinia\ 

kappu  =  Augenlid.^  Rm.  98,  5.  7  (s.  oben):  summa  aqrabu  ina 
kap-pi  ini-hi  sa  imitti   bezw.  sumcli  ditto    (d.  h.  „sticht").     Hier    ist 

den  Interpretatoren  K.  11 185,  4f.  entgangen:  [ ]  i-ni\  kap-pi  ini 

(5)  [ ]  II  ditto.     Daß  wir  in  der  Tat  kap-pi,  nicht  etwa  hi(p-pi, 

das  auch  möglich  wäre,  zu  lesen  haben,  bezeugt  m.  E.  K.  7178,  6 
(CT  XXVIII  12):    [himma  iz-bn]  PA  d.  h.  kappi  ini  imitti-hi  In  ein 

[lu  saplu ]  1.    PA  =  kappu  =  „Flügel"  (nicht  „Hand").    „Flügel 

des  Auges"  vielleicht  „Augenlid". 

naqabiu  =  Augenwinkel.?  Das  in  CH  XVIII,  60.  79. 89  sich  vor- 
findende Wort  naqabtii,  das  jedenfalls  etwas  mit  dem  Auge  zu  tun 
hat,  ist  bisher  als  Name  einer  Augenkrankheit,  etwa  der  Tränen- 
fistel, erklärt  worden.  Ich  glaube,  das  Wort  ist  doch  anders  zu 
fassen.  Ich  denke  nämlich  an  Konst.  583,  wo  der  Krankheitsdämon 
beschworen  wird,  den  Körper  durch  irgend  eine  Öffnung  zu  ver- 
lassen. Eine  Zeile  (bei  ScilElL  Z.  10)  lautet:  [si]  ki-ma  me-e  sa 
UD-ri  ina  na-qab-ti.  naqabtn  muß  also  irgend  eine  Öffnung  des 
Körpers  bezeichnen  und  wird  wohl  (trotz  UngNAD,  Ges.  Hamm. 
II  153  0  "^it  naqbu  „W'6\A&"  zusammenzustellen  sein,  naqabtn  daher 
„Augenhöhle",  „Augenwinkel"    (wo   sich  die  Schleimabsonderungen 


i)  Zu  Z.  4  s.  unten  uz 


riii. 
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[fne-e  sa  UD-riT\  des  Auges  sammeln),  naqabta  pitü  in  CH,  eigent- 
lich „die  Augenhöhle  öfifnen",  muß  wohl  daher  einfach  als  terminus 
technicus  jeder 'Augenoperation  angesehen  werden.  Hierher  gehört 
noch  83 — I  — 18,  410+K.  959  (Choix  I  i4fif.;  Hunger  76ff.)  Rev.  19'' — 
20:  htvinia  rr}  hnmeri  ditto  ua-qab-ti^  iuiitti  bzw.  suvicli  salmat. 
naqahtu  muß  hier  einen  Körperteil  bezeichnen. 

Beachte  endlich  PSBA  XXXII  18 ff.  Rev.  16:  te- -a-ti  cnä-a-a  ni- 
tai-bi-ih  H-bi-ih  inu-ü-\ti  oder  si\.  te  ati  vielleicht  ein  Teil  des  Auges. 
Thompson  „mine  eyclids".  Martin,  Le  juste  souffrant  babylonien, 
60,  „la  pupille"  oder  sogar  „la  vue"  (von  atü}).  Wenn  nicht  ein 
enäia  näher  bestimmendes  Adjektivum.? 

appu  =  Na.se,  Maul.     Gen.  masc.  Plur.  a/>pp.  —  <i  anp7i\  arab. 

^jl,  äthiop.  ^'jq:,  hebr.  5]«,  alle  „Nase";  syr.  Plur.  |.sf  „Gesicht", 
wie  hebr.  Q'^£S.  —  Ideogr.  KA,  Er.  520,  das  auch  für  „Mund"  steht. 
Zu  appiL  beachte  folgendes.  —  Die  Bedeutung  „Antlitz"  muß, 
soviel  ich  sehe,  aus  den  Wbb  getilgt  werden.  Die  dafür  heran- 
gezogene Ra  appa  labänii  zwingt  uns  nicht  eine  solche  Bedeutung 
für  appu  anzunehmen,  appa  labänu  wörtlich  „die  Nase  platt  machen", 

i)  BoissiER  „sa  tempe",  Hunger  8i'2^  mit  Fr.agezeichen,  „seine  Schläfe". 
Diese  AuiTassung  beruht  auf  Br.  364^,  wo  SAG. KI,  sonst  =  fütu,  die  Lesung 
nakkab[fii]  hat.  Diese  Ergänzung  ist  aber  unrichtig,  wie  CT  XII  33,  K.  2034  c — d  12 
zeigt:  SAG .Kl\}iak-kap-pu,  von  nakapit  ,, stoßen",  nakkappii  wahrsch.  ,,die  Stelle 
am  Kopfe,  womit  der  Stier  stößt"  (das  ist  ja  gerade  „Stirn",  „Schläfe",  daher  das 
Ideogr.  SAG. KI  =  pütu^}t,  oder  sogar  der  „Stoß",  nakkappu  hat  .also  mit  unserm 
Wort  etymologisch  gar  nichts  zu  tuu.  —  Frank,  Studien  I  146,44;  162  liest  noch  un- 
richtig SAG.KI  nahkablptti. 

Sehr  unsicher,  obBu.  91 — 5 — 9,  2194  (CT  II  49),  Obv.  9:  i-na  7ia-ga-ab-tim  e-li-i 
hierher  gehört,  wie  Landersdorfer,  Briefe  64,  will  („von  Augenkrankheit  kam  ich 
davon").  Sehr  anmutend  ist  PiCK's  (OLZ  '10,  25)  EmendatioD:  i-na  na-hi-es-iim  eli 
,,mit  Leben  kam  ich  davon". 

Zur  naqabtu  in  CH  vgl.  übrigens  einen  Artikel  von  H.  Magnus;  Zur  Kenntnis 
der  im  Gesetzbuche  des  Hammurabi  erwähnten  Augenoperation  (Deutsche  Med. 
Wochenschr.   1903  Nr.  23)  und  Kotelmann,  a.a.O.  Anm.   1564. 

2)  Vgl.  ZA  XVI  1 74,  11:  ina  ap-pn-ii-hi-mi  X  ina  zibhatihinu.  Eine  Pluralform 
von  appu}  Oder  gab  es  ein  Wort  appittu  „Vorderseite",  „Stirn"  (gebildet  wie  pütti 
von /?<!)?  Vgl.  nhbr.  NMQX,  syr.  iZosj  „Stirn".  Vgl.  IV  R2  33*1123:  Der  König 
soll  am  i6ten  Arahsamnu  ap-pu-ia  li-gal-!ib.  (DA.  154  1>4,  CT  XXVIII  2,  20;  lo  a4 
liegt  dagegen  abbtittu  ,,eine  Art  Fessel",  ,, Sklavenmal"  deutlich  vor.  Vorausgesetzt 
wird  n.ämlich  der  Fall,  daß  das  Kind  bei  seiner  Geburt  mit  einer  abbtitlti  versehen 
sein  kann.) 

Hier  sei  dahingestellt,  inwiefern  appa  tu  in  hit  appati  ,,Vorhalle",  und  appatu 
„Zügel"  (KB  VI  (1)392;  Zimmern,  Neujahrsfest  146";  Behrens,  Br.  4)  mit  appu 
,,Nase",   ,,Maul"   etymologisch  zusammengehören. 

DHWB  104b  ist,  nebenbei  bemerkt,  appis  zu  streichen.  Gemeint  ist  HR  64c 
45,  wo  doch  nach  Dar.  379,  39  (Tallqvist,  Neubab.  Namenb.)  N^abü-al-si-ka-ab-lut 
zu  lesen  ist. 
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indem  man  .sich  al.s  Zeichen  der  tiefsten  Unterwürfigkeit  zu  Boden 
wirft'.  Auch  .sonst  kommt  man  überall  mit  der  urspr.  Bedeutung 
„Nase"  gut  aus  (vgl.  KB  VI  (1)399). 

K.  519  enthält  eine  ärztliche  Mitteilung  betreffs  einer  Nasen- 
krankheit (s.  noch  unten).  Auch  bei  CT  XVII  25, 26:  (der  Krank- 
heitsdämon) ap-pa  kbna  it-ti-e  i-sik  (y^r-sak)-kir  hat  man  an  einen 
Krankheitszustand  der  Nase  zu  denken^.  Zu  sidit  appi  (II R  35  c— d  44; 
IV  R  60*  C  2ia)  s.  jetzt  KÜCHLER  138.  Eigentlich  „Packen  der  Nase" 
(vgl.  die  Krankheitsnamen  sibit  pi,  sibit  SAG. KI  u.  a.),  d.  h.  wohl 
„niesen"'*.  IV  R  60*  also:  der  Mensch  jauchzt  und  frolockt  ebenso 
leicht  wie  er  niest  und  wehklagt  wieder  so  leicht  wie  er  einen  Schritt 
tut  [iiia  sibit  pi  und  ina  pit  puridi  hier  also  etwa  „augenblick- 
Hch"  o.  ä.)^. 

In  Omentexten  findet  sich  appii  häufig;  DA.  116,18;  138,  9ff.; 
152,  I  ff.  usw. 

Den  Gegensatz  zu  qii-2id-dii-ud  ap-pa-su  (Istars  HöUenf  Rev.  i) 
„die  Nase  senken"  bezeichnet  wohl  HR  30h  18  ap-pu  e-lu{f)-U'=^ 
hebr.  qs  ri35  „Hochnäsigkeit"  ^  Die  Nase  ist  ja  bei  allen  Völkern 
der  Sitz  gewisser  Gefühle,  wie  des  Zornes,  der  Ironie,  des  Über- 
muts usw. 

Beachte  die  Grausamkeit  IHR  5,20:  sarrä?iisumi  ana  sepäia 
tisiknis  i-na  ap-pi-sü-nic  ki-via    alpi   si[r-ri]-ta^  at-ta-di.     An    etwas 

Derartiges (.?)  ist  auch  IVR223  Nr.  3,  18  zu  denken: ina  ap- 

pi-hi-nu  as-kiui. 

Was  ist  endlich  Nd  782,  5f :  >"Ad-d7i  "'"^'asarid  sarri  sa  ina 
inuhhi  ap-pi} 

Zu  appu  der  Tiere  beachte  Nbk.  360, 9f:  inient  sü-gii-rii-7'iL  sa 
ina  inuhhi  ap-pi-su  si-in-dn.  —  CT  XVII  42, 16:  ijia  ap-pi-sii  hi-in- 
sti  („Warze")  uz-zu-ini  (der  Gott  hat  ja  hier  Tiergestalt).  —  Vom 
appu  verschiedener  Tiere  wird  gewahrsagt:  Choixl22,  8b— 9;  23,  i8b; 
28,  1 1   usw. 

Zum  metaphorischen  Gebrauch  von  appn  beachte  zuerst  appu 
als  Teil  eines  Baumes  (KB  VI(i)  414),  x zjW//,  also  „Krone",  und 


i)   Vgl.    auch    VAT4105   Col.  IT8f.   (MVAG  '02,  6  ff.):    si-bi-il    ii-mi-im    ü    si-bi 
nm-si-a-tim  a-ki  tu-ul-tttm  im-ku-ut  i-na  ab-bi-su. 

2)  Hr.  9247:  bii'sanu  sa  appi  d.agegen  besser  bti'säfiii  sa  pl   zu  lesen,    ,, Dyspnoe 
des  Mundes".     Vgl.  auch  K.  8089,  K.  9072  (Catal). 

3)  II R  35  vorangegangen  von  ni-id  rti-'-ti  und  ki-ma  na-di  ditlo,  d.h.  „Ausspucken". 

4)  Unrichtig  Martin,    Le  juste   souffraut    z.  St.;    s.  .luch  L.\ndersdorfer,  Eine 
babyl.  Quelle  für  d.as  Buch  Hiob  37. 

5)  Oder  wird  appu  elü  als  „Stutznase"  zu   fassen  sein? 

6)  So  ergänze    ich    trotz    Annais  of  the  Kings    1118,9.     Vgl.  KB  VI  (1)341   zu 
28,  117.  ZA  IX  103. 
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weil  die  Zweige,  bei  der  Palme,  von  der  Krone  hängen,  auch  „Zweig". 
Daher  pflückt  man  die  Früchte  von  appii,  KB  VI  (i)  102,9.  ^/A^  if* 
diesem  Sinne  wird  dementsprechend  auch  mit  PA  geschrieben  (Br. 
5569,  SAI.  3909),  das  sonst  auch  für  am  „Zweig"!  Das  obere  und 
untere  Ende  eines  Holzes  nannte  man  desgleichen  appu  u  isdii.  Vgl. 
IV  R'-  56  add.  19:  '^erü  sa  appa  (KA)  ;/  isda  ihiti  talput.  Weitere 
Belege  Frank,  Beschw.  Rel.  70.     Vgl.  auch  ZBBRNr.  46  — 7  I  17. 

Amarna,  Berlin  28  II  59:  /  \hi-k\u-bii  sa  kaspi  ap-pa-su  sa  Jnirasi. 

Zu  dur  appi  s.  noch  unten. 

nahiru  =  Nasenloch.    Dual  bzw.  Plur.  nahirä,  iiahire.  —  Hebr. 

D'^l'^n;,  s>-r.  1^*^,  arab.   ^^sJ^a. 

nahiru  begegnet  uns  häufig  in  Omentexten.  K.  8089  (Catal.); 
Choixl  22,8;  DA.  142,  3f;  152,2.16;  153,19—21.24-27;  154,7-8; 
155  Rev.  1—2;  156,  9;  u.  ä.     CT  XXVII  19,  14=21,  21. 

Zu  pi  nahiri  s.  unten  nahiiahlii. 

Von  e^'^nz  besonderem  Interesse  ist  eine  HARPERsche  Stelle 
(Nr.  771  obv.  5— 7),  worauf  mich  Prof  Tallqvist  aufmerksam  machte. 
Es  heißt  dort:  kaibe  Dutütu  anini  (6)  sarru  bell  nbtallitannasi  sam- 
nm  ba-la-iii  (7)  a-na  na-hi-ri-ni  il-ta-kan  „tote  Hunde  sind  wir,  der 
König,  (unser)  Herr,  hat  uns  lebendig  gemacht,  das  Lebenskraut 
hat  er  in  unsere  Nasen(löcher)  gesetzt."  Vgl.  Gen.  2,  7;  7,  22.  Zur 
babylonisch-assyr.  Vorstellung  vom  Lebenskraut  vgl.  KAT-^  523  f 

naAnaAfw  =^Nasenknorpel,  Nasenwurzel.  K.  519  ^  enthält  einen 
Brief  vom  Hofchirurgen  Arad-Nana  (BA  IV  503)  an  den  König  be- 
treffs einer  Nasenkrankheit,  die  einen  der  Hofleute  getroffen  zu 
haben  scheint.  Rev.  lautet:  ina  viiihhi  inar-si  sä  dänie^^  sä  ap-pi- 
su  il-lak-u-ni  "-"'^h-ab-mu-gi  iq-ti-bi-ia  ina-a  (5)  ina  ti-7na-li  ki-i  ba-di"^ 
däme^^  nia--du  it-tal-ku  ä-ip-pP  am-niu-te^  ina  la  mu-da-nu-te  i-nä- 
si-u  ina  niuhhi  (lo)  na-ah-na-hi-e-te  sä  ap-pi  ii-niu-du  ~\  na-ah-na- 
hu-tü  ü-ta-ü-bn^  "%  istu  pa-ni  dänie^^  ü-su-u-ni  pi-i  na-hi-ri  (15)  bü- 
kn-nu  sa-a-ru  i-ka-si-ia  däine^^  ik-ka-li-u  „betreffs  des  Patienten 
(Kranken),  aus  dessen  Nase  Blut  läuft,  hat  der  Rabmugi  gesagt: 
,gestern  gegen  Abend  trat  eine  starke  Blutung  auf.  Jene  Verbände 
bringt  man  jetzt  ohne  Sachverständnis  an.  Auf  die  nahnahete  der 
Nase  sind  sie  nämlich  aufgelegt  und  belästigen  (.?)  diese  nur.    Davon 


i)  HLetters   Nr.  io8;    Johnston,    Epistolary  Literature  Nr.   15;    OLZ    '99,    158 
(Rost);    AO  IV,  2,  22  (Oefele)  und  XII,  2,  27  (Klauber). 

2)  Behrens,  Briefe  54  f. 

3)  Arab.  ÄiliJ  „Bandage". 

4)  Plural,  bisher    immer   singularisch   übersetzt    {äppi   also    st.att  lippe).     Desh.alb 
auch  iwiudü  und  uta'ubü,  Pluralformen. 

5)  ZBBR,  S.  1743;  KBVI(i)  327;  DHWB  722a;  Behrens  .1.  a.  O.  3. 
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kommt  fortwährend  Blut.  In  den  Nasenlöchern  möge  man  sie  an- 
brhigen,  dann  wird  der  Luftdurchtritt  gehemmt,  und  die  Blutung 
wird  aufhören".  Für  die  Bestimmung  der  Bedeutung  von  nahnahtu 
—  so  muß  der  Singular  von  naJinahete  gelautet  haben;  auch  nah- 
nakütu  muß  nur  als  eine  Nebenform  von  iiahnahete  angesehen  wer- 
den, keinesfalls  inhaltlich  davon  zu  trennen,  wie  mehrmals  getan 
worden  ist  —  ist  das  etymologisch  damit  zusammenzustellende  syr. 
Wort  |L^i  ^I  „die  Mandeln  am  Halse"  von  größter  Wichtigkeit. 
Ziehen  wir  nun  den  Umstand  in  Betracht,  daß  naJinahete  in  Z.  lo 
die  nähere  Bestimmung  sa  appi  hat  —  es  muß  also  auch  andere 
7iahnaht2LS  als  die  der  Nase  gegeben  haben!  —  so  ergibt  sich  für 
nahnahete  sa  appi  als  die  m.  E.  einzig  mögliche  Bedeutung  „die 
mandelartigen  Knorpel  in  der  Nase."  Das  gibt  nun  an  unsrer  Stelle 
einen  vortrefflichen  Sinn.  Es  wird  ja  dort  für  ;/.  eine  zu  //  nafjh'i, 
den  Nasenlöchern,  gegensätzliche  Bedeutung  ausdrücklich  gefordert. 
Mit  „Nasenflügel",  „Nasennüstern"  kommt  man  also  schwerlich  aus. 
Dagegen  scheint  mir  eine  Bedeutung  wie  „Nasenknorpel",  d.  h. 
„Nasenwurzel"  o.  ä.  inhaltlich  vorzüglich  zu  passen.  Erst  nachträglich 
sah  ich,  daß  auch  Martin  (Rec.  de  Trav.  XXIII  i6i),  unter  Heran- 
ziehung eben  dieses  syrischen  Wortes,  in  der  Hauptsache  zu  dem- 
selben Resultate  („la  racine  du  nez")  gekommen  ist. 

yow  =  Mund.     Gen.  masc.  (vgl.  KB  VI  (i)  541).     V\\xr.  piäte,  nur 

in  der  Bedeutung  „Mündungen".  —  Hebr.  HE,  arab.  jvi,  syr.  \Lcz2, 
äthiop.  Y\^.  Ein  ursemitisches,  zweiradikaliges  Wort,  vgl.  ZDMG 
41,633;  Brockelmann,  Grundr.  I  333;  DAG  2  §  88,  i  a.  —  Ideogr.  KA, 

Br.  538- 

Zu  pü  beachte  noch  folgendes.  j-/<^// //=  Stummheit,  s.  M.- 
A.  866*  und  SAI.  477.  Ferner  DA.  22,  i :  summa  ina  mursi-su  pi-su 
sabit-ma  usw.  Insbesondere  aber  Bab.  Chron.  B,  III  2of :  Me-na-nu 
sar  '""^Elamti  mi-sit-tum  i-jfii-sid-su-ma  pü-su  sa-bit-ma  at-i)ia-a  la 
li- .  —  Zu  pit  pi  und  mis  pi  als  religiösen  Ceremonien  s.  ZBBR, 
S.  138/9  Anm.  £  und  zum  Fortleben  derselben  in  nachbabyl.  Zeit 
s.  NöLDEKE's  Festschrift  965.  —  pi  abulli  =  orona  xTjg  ayvictq.  pi 
karsi  (s.  u.)  =  Gxbyia  rrjq  yaözQog,  OrofiaxoQ.  pi  nahiri,  s.  oben.  — 
ptc  =  „Schärfe"  (z.  B.  des  Schwertes);  vgl.  HLetters  Nr.  310  Rev.  9: 
pi-i patri  parzilli.  CT  XX  33,  88 :  pü  saHari^;  s.  Ges.-Buhl  '^  629b.  — 
In  Omina  ist  p?}  überaus  häufig.  Zu  harri  pi  und  laq  pi  s.  noch 
unten,  biisanu  sa  pi  oben  unter  appu. 

abullu  =  Mund.?    CT  XIV  3a— b  24  (II  R  376— f  63):  na-a-a-be 
a-bul-luni.     Vielleicht  mit  DHWB  „Mund",     abullu,  bekanntlich  das 
Wort  für  „Haupttor",  wäre  dann   metaphorisch  gebraucht  und  be- 

i)  sassaru  =  „Säge",  s.  MVAG  '04,  234.    S.M.  24S2. 
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zeichnete  den  Mund  als  den  Haupteingang  des  Körpers.    An  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt  die.3e  Vermutung  dadurch,  daß  das  Parallel- 
wort naiabii  (s.  u.)  allem  Anscheine  nach  „Zahn"  bedeuten  wird. 
saptu  =  Lippe.    Gen.  fem.  Dual  bzw.  Plur.  huptä,  iapte^,  saptän. 

—  Hebr.  nSTZJ,  arab.  käxö,  syr.  |iaic,  altäg.  spt,  kopt.  cno-r  (Erman, 
ÄGr2§  23  und  Glossar  II  i).  Ein  urspr.  zweiradikaliges,  ursemit.  Wort; 
die  Femininendung  /  ist  erst  später  als  Radikal  aufgefaßt  worden 
(s.  DAGr^  §  88,  ib;  Brockelmann,  Grundr.  I  332;  ZDMG,  41,631; 
NöLDEKE,  Neue  Beiträge  127  ff.).  —  Ideogr.  KA-\-SA  oder  NUN, 
Br.  803. 

Die  obere  Lippe  hieß  saptii  elztu,  die  untere  sapüi  saplitu  (die 
letztere  auch  r6^./>^A' geschrieben,  Br.  11919,  SAI.  9187,  trotz  JERE- 
MIAS,  Izdubar-Nimrod,  5  [vgl.  DHWB  678^  unten],  und  beachte  be- 
sonders CT  XXIX  48, 4b  =  DA,  267,  4b:  sinnistu  siq-na  zaq-na-at  ü 
MptH  saplitn\TU .BAK\  zig(J)-[na  zaqnat}\  Dann  wird  auch  SAI. 9 178 
=  sabUi  I  bei  M.-A.  1007*  hierher  zu  zählen  sein,  Ideogr.  also  TU. 
Vgl.  auch  den  Fischnamen  saptu  saplitu,  SAI.  6530,  MVAG  '04,  203). 

—  Zum  Küssen  der  Lippen  vgl.  ZBBR  Nr.  67  Rev.  2: i-sa- 

qi-si  sapta-sa  i-na-hq.  KiNG,  7  Tablets  II  116:  \i\s-si-iq  sap  (Var.  sa- 
ap)-ti-su.  Von  iapta  nasäku  ,,seine  Lippe  beißen"  (als  Zeichen  des 
Ärgernis)  streng  zu  unterscheiden  (z.  B.  KB  VI  (i)  10,  20;  CT  XVI 
20,131;  IV  R  5b  54/5).  —  Sehr  häufig  in  der  Omenliteratur,  z.B. 
Choix  I  19;  K.  11858  (Catal.);  III  R  65a  24f  =  CT  XXVII,  17  (Z.  24 
natürlich:  saptu  elitu  sapltta  ir-kab)\  DA.  154,  11;  213,  loff.;  215,  I3ff.; 
CT  XXVIII  I,  82-3-23,  56,  1-6;  pl.  25,  26ff.;  pl.  41,  81-2-4,  199  "•  ö.  — 
Zu  laptu  als  Werkzeug  des  Sprechens  beachte  noch  CT  XXIX  1 1  b, 
13:  sä-ap-ta-ka  lic-ü  taba{-ba).  —  Zu  saptu  „Rand",  „Saum"  vgl.  auch 
„Rand  der  Mauer",  MDOG32,  26. 

s/rjA7£/  =  Zahn.  Gen.  fem.  (DAGr2§97)''^.  — ^  Plur.  bzw.  Dual  Unuä^, 
d.  h.   die  beiden  Zahnreihen,    wie  hebr.  D'^STZJ.   —    Hebr.  yäj,  arab. 

^.w,  syr.  j.iX,  äthiop.  ft'J  (zum  Stamm  s.  Ges.-BuhlI^  845^).    Ideogr. 

KA  (auch  für  appu  nnd  pic)  Br.  547;  dazu  als  Nebenform  GUG'"",  SAI. 
9120.  UD.KA.BAR\  SAI.  5830  (Br.  7821). 


i)  Die  zu  erwartende  Pluralforrr.  sapaü  ist  m.  W.  nicht  zu  belegen,  trotz  DAGr''^ 
5^  88,  ib  und  MSuppl.  96  b,  unten  (zu  HLetters  Nr.  144  Obv.  11:  a-di  amelsä  saptcpl, 
wo    doch  wohl  sa  ziqnäpl  zu  lesen  sein  wird,  s.  unten  zu  ziqnu). 

2)   Vgl.  aber  CT  XVII  50,  17:  sd  si-in-nima  lu-tm-zti-qa  da-mi-sü\ 
3}  Der  Plural  sinnati  (DAGr2  §96,  b)  ist  nicht  zu  belegen.     An  der  betr.  Stelle, 
IV  R2  58  d  38,  dürfte  doch  sinnati  \x\\i  Myhrmann  (ZA  XVI  180)  und  Meissner  (MVAG 
X  306)  anders  zu  erklären  sein  (gegen  Frank,  Beschw.  Rel.  77). 

4)  Vg^-  ^-  Nobel,  Zur  Gesch.  d.  Zahnheilkunde  im  Talmud,   1909  (Diss.). 

5)  Bemerke,  daß  KA  auch   den  Wert    GUG  hat,    wenn    auch    nicht    in    der  Aus- 
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Zu  den  Wbb  trage  ich  folgendes  nach.  —  sinnu  nicht  selten  in 
Omina,  z.  B.  DA.  Ii8,  21  (CT XXVII  9,  21):  [(/at-s]?i  u  sepi-su  sa  imitti 
a{\)-ka-at  („schwach  ist")  ii  linnä^^hi  asa^'  („herauskommen"  d.  h. 
„wachsen",  „schon  bei  der  Geburt  da  sind",  vgl.  unten  ziqnu).   Vgl. 

IHR 65b  18  =  CT  XXVII  18,  17:   summa si-in-na-a-Sü  a- 

si-a.     Ähnlich   DA.  112,  19  =  CT  XXVII  i,  19;   III  R  52a  30;    CT 
XXVIII  2,  2  5  ff.  u.  ö. 

Die  Qualen  des  Zahnschmerzes,  niurus  i//;«/ (SAI. 473;  vgl.  noch 
CT  XVI  31,  94/5;  XVII  11,99/100  usw.),  kannten  auch  die  Assyrer. 
Davon  legt  die  Zahnschmerzwurmlegende  CT  XVII  50  beredtes 
Zeugnis  ab.  Vgl.  auch  MEISSNER  inMVAG'04,  220 ff.  Ferner  K.  10834 
(Catal.).  Beachte  auch  den  Brief  K.  532  (HLetters  Nr.  109)  des  oben 
erwähnten  Arad-Nana  an  den  König  betreffs  einer  Zahnkrankheit 
[iiia  muhhi  bu-ul-ti^  sä  sin-ni).     PSBA  XXXII  20,  26f. ;  [sin]-?ia-a-a 

sa   it-ta-as-ba-ta    isienis   in-ni-qi{}) (27)   [ip-te]-ti  bi-rit-si-iia-ma 

ir-dd^-sui  us-tam- und   vgl.   MARTIN,  Le  juste  souffrant  baby- 

lonien  34.  —  Für  hepu  siniiä  „Zahnlückig"  vgl.  jetzt  Schrank,  Babyl. 
Sühnriten  6  ff. 

Zu  siiDiit  der  Tiere  vgl.  außer  siiini  plri  noch  den  VVertgegen- 
stand  sinni  nahiri'^  KB  I  108,  88.  —  sinnt  hisi  „der  giftige  Zahn  der 
Schlange"  ASKT  81  Rev.  28;  BöLLENRÜCHER,  Nergal  44,42;  50; 
LangdüN,  Psalms  ^6,  i. 

"^'"'KA,  SAI.  410,  will  KüCHLER  HO  '^^'"' sinni  lesen  =  sinni 
[piriy.     Unsicher. 

Was  ist  hi-si-rum  sa  sin-mi,  CT  XII  14b  5  (SAI.  281):  Dasselbe 
Wort  V  R  28h  13.?  Zu  gasasn  sa  sinni  (Br.  613)  vgl.  jetzt  auch  CT 
XXVIII  la  9:  [hwima]  sinna^'-sn  i-gas-sa-\sa't\,  wohl  „knirschen." 
Dasselbe  vielleicht  auch  hauiäsu  sa  sinni,  Br.  'J'jd^. 

spräche  sinnu.  Ferner,  daß  GUG  .auch  die  Werte  ebbii^  elhi  und  naniru  hat,  wie 
UD.KA.BAR.  Dies  sinnu  also  wohl  nicht  von  sinnu  ,,Zahü"  zu  trennen  (so  DHWB 
676b  und  SAI.  S.  710). 

\)  MSuppl.  24a  und  Martin  (Rec.  de  Trav.  XXIII  i62fj  vergleichen  syr.  {-j\^n^ 
„Geschwür".  Beachte  aber  Stellen  wie  K.  81  (HLetters  Nr.  274),  6f. ;  »' Iqtsa{-sa-a) 
^'»e'asü  sa  sarri  be-li-a  a-na  iul-fi-ia  is-pu-ra  ub-ial-li{-an-ni\  K.  8509  (HLetters 
Nr.  465):  ina  muhhi  bu-ul-fi  sa  's'ruznä"^.  bultu  muß  also  soviel  wie  „Gesundheit", 
„Zustand"  bedeuten  [balätu),  auch  K.  532.     Vgl.   schon  M.-A.   164. 

2)  isici  sinni  also  „Zahnwurzel"!  btrit  Unna  „der  Raum  zw.  den  Zähnen". 

3)  Zu  dem  Tiernamen  nabiru  vgl.  M.-A.  665a.  Hängt  das  Wort  mit  nahtru 
„Nasenloch"  zusammen?  Eine  Art  Wallisch?  Vgl.  Rsv.  Sem.  '07,  369 ff.  —  MDOG 
26,  53.  56.     OLZ  '07.  263  und  AÜ  Xlü,  2,  15  f. 

4)  Jensen,  bei  Küchler  no,  will  aian/cA.MAS .  QAQ,h\sb.tT  gtv/'6hn\\c\\  '^kanp't 
sabtti  transkribiert,  "/'»"sinni  sabtti  lesen.  Beachte  .aber  KB  II  131  Anm.  2,  won.ach  es 
eine  Variante  //-*'  sabtti  geben  soll.  Das  von  KÜCHLER  12 1  sinni  tämti  gelesene 
Ideogr.  KA.A.AB.BA  haben  wir  doch  nach  SAI.  485  iinbü  tämti  zu  lesen. 
Hunger  134"*. 
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naiabu  ==  Zahn.  CT  XIV  3  a-b  24:  na-a-a-be  ||  a-bul-lum.  Nach 
Choix  I  108  soll  das  Wort  {na-a-a-be  Jial-qu)  auch  in  dem  unver- 
öffentlichten Text  K.  3978  +  K.  12364  usw.    vorkommen.      Wohl  = 

arab.  v^b,  syr  \ii^l,  nhbr.  s?n"'D  „Zahn".  —  Zu  aitd u  „Zähne?"  s. 
einstweilen  unter  „Unsicheren". 

/aiAü  =  Zahn  fleisch;  gen.  masc;  Awsa5t/  =  Zahnwurzel?  Plur. 
kusase.  In  der  soeben  erwähnten  Zahnschmerzwurmlegende,  Cl' 
XVII  50,  bittet  der  Wurm  (Z.  i5ff-)-  ^ü-Jiq-qa-an-ni-via  ina  bl-rit  si- 
iii-iii  (16)  //  la-as-hi  ii'i-si-ba-an-ni  (17)  M  H-iii-ni-ma  lu-iai-zii-qa 
da-nii-sii  (18)  2)  M  la-as-hi-si-ivi  /u-uk-s?i-?/[s]  (19)  kii-sa-si-e-sü  (zur 
Übers,  s.  Ungnad  in  Gressmann's  AOTB  28).  Des  1|  ismus  wegen 
mit  iinnu  wird  laihii  gewöhnlich  als  „Zahnfleisch"  erklärt  (Ungnad 
zweifelnd  „Kiefer").  Ich  glaube,  wir  werden  aus  dem  arab.  eine 
Stütze  für  diese  Auffassunsf  finden.     Ich  möchte  nämlich  lasJui  mit 

arab.  sjLiÜ  „Teil   der  Lippe,    der    mit    dem    Zahnfleisch    zusammen- 

hängt",    ferner    mit    xxJ,  jüixi    (s.    NöLDEKE,    Neue   Beiträge    155) 

„Zahnfleisch"  zusammenstellen.  Alle  diese  Wörter  müssen  wohl  als 
onomatopoetische,  die  Tätigkeit  der  Mundorgane  beim  Essen, 
Kauen  usw.   nachahmende  Wörter    angesehen   werden.     (Vgl.  noch 

nhbr.  0^5,  arab.  ,j*^jij  „kauen",  ;^j-*'s.  „lecken",  im  asssyr.  luhhusu^ 
„flüstern";  vielleicht  auch  lisanii}).  —  Ein  weiterer  Beleg  für  lashii 

liegt  vor   CT  XXIX  49,  25  ff. : u    hia^-sii    ia--nu  iizna^   it 

pag-r\u (26) y.a-as-hi-si'i  i-it  sap-tii  sak-na-at  i-it 

Für  die  Bedeutung  von  la^hu  kann  leider  dieser  Stelle  nichts  ent- 
nommen werden. 

Wie  aber  kiLsase  zu  erklären  sei,  entzieht  sich  meinem  Urteil. 
Keinesfalls  jedoch  =  „Zähne"  (so  Meissner  in  MVAG  '04,  222  und 
Anm.  7)  2,  das  verbietet  der  Zusammenhang.  Es  ergibt  sich  nämlich 
folgende  Gleichung:  sinnu\daimi^=lashu\kiisase.  Also  muß  /-. 
irgend  einen  Stoff  im  lashit  bezeichnen,  der  vom  Wurm  zerfreßen, 
zerkaut  wird.     Vielleicht  daher  „Zahnwurzel"  ^  o.  ä. 

läq  pi  =  Gaumen.  Dass  CT  XII  36a  10  =  VR39a  10  und  CT 
XII  38a  io  =  IIR39a  10:  A.HU.SI  \  la-aq  pvi  einen  Teil  desMundes 
bezeichnen  muß,  also  nicht  als  Verbum,   etwa  läqjhi,  laq'kü  aufzu- 


i)  S.   Zimmern    in   GGA  '98,   819,   BBR  92 f.,   KAT3   604,   Ges.-Buhl>3    381  ei 
Schrank,  Babyl.  Sühuriten.  23. 

2)  Unter   Heranziehung   von    /caskasit  (MVAG  I  69),    angeblich    „Zahn",    kaskasu 
ist  aber  ein  Teil  der  Leber,  s.  Choix  I  51,  31;  94 — 96;   157  und  Jastrow  II  2622;  270^, 

3)  So  auch,  wie  ich  nachträglich  sehe,  Ungnad  a.  a.  O.     Jedenfalls  konkreterer 
Bedeutung  als  ToMPSON's  (Devils  II  163)  „the  strength". 
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fassen  ist  (vgl.  daselbst/////,  epcs pi^),  bezeugt  Sm.  1906,  3  (DA.  154; 

CT  XXVII  39):   hiinvia  isbu  lisän-su  ina  la-aq  pi-hi Folgt 

ina  nap-sa-ti-sti  („Kehle",  s.  u.)  SAR  {kasrait)  resp.  ithi-via^. 

Ich  übersetze  „Gaumen",  indem  ich  das  Wort  mit  hebr.  nip'512 
„Gaumen"  zusammenstelle,    das    dann   keinesfalls  von   nj?b  „fassen" 

abgeleitet  werden  kann,  sondern  mit  arab.  \^^^,   [•»iü.j:^   „Gaumen", 
„Kehle"  (äthiop.  /hA4*)  zusammenhängt!^ 

/A'/'t/ =  Gaumen.  Gen.  masc.  Hebr.  Tjn,  arab.  dlÄs«,  syr.  j.li^ 
und  j.ljl. 

Zu  dem  von  KCchler-Jensen  (Medizin  122),  Zimmern  (ZDMG 
58,  953)  und  Behrens  (Briefe  8of)  Gesagten  ist  nicht  viel  nachzu- 
tragen, ikku  kommt  immer  in  Verbindung  mit  karü  (Ii;  I2;  II  i ; 
I3)  „kurz  sein"  vor.  ikku-\-  karn  haben  ursprünglich  etv.'as  von  dem 
physiologischen  Zustande  des  Menschen  ausgesagt.  Wessen  ikku 
kurri,  leidet  wohl  an  Atemnot.  Dieser  ursprüngliche  Sinn  der  Ra 
liegt  noch  K.  71  III  55  deutlich  vor,  der  betr.  Textabschnitt  be- 
handelt ja  eine  Brustkrankheit.  Der  Ausdruck  wurde  dann  verall- 
gemeinert von  einem  in  Bedrängnis,  Not  stehenden  Menschen  ge- 
braucht (mit  Negation  „sich  freuen"  1|  libbii  tabu,  Rm.  j6  Obv.  17.  21, 
HLetters  Nr.  358,  BA  IV  508  ff.)  und  in  diesem  Sinne  begegnet  er 
uns  an  den  übrigen  von  Z.  und  B.  herangezogenen  Stellen.  Hieraus 
erklärt  sich  dann  ohne  Schwierigkeit,  daß  man  ikku  allein  als  „Be- 
drängnis", „Not"  u.  ä.  auffaßte,  denn  dies  muß  die  Bedeutung  von 
ikku  an  Stellen  wie  Maqlü  I  79  =  11  41  (s.  DHWB  53^)  gewesen  sein-*. 

f/sänu  =^-  Zunge.  Gen.  fem.  Plur.  lisänit  und  lisänäti.  —  Hebr. 
■JlTTb,   nhbr.   "{tb  (Brockelm.  Grundr.  I  69  unter  ff,    auch    Haupt  in 

i)  si-kur  pi  (ebenda  Z.  9)  ist  wohl  als  X  zu  dem  vorhergehenden  eph  pi  zu 
erklären,  .also  etwa  ,, Geschlossensein  des  Mundes",  nicht  etwa  „Zäpfchen"  o.  ä. 

2)  Vielleicht  auch  CT  XXVIII  25,  15  zu  ergänzen:  hi/nma  ina  l[a-aq~\  pi-su 
sakin.     Es  folgen  mehrere  /?^-Omina.     Doch  unsicher. 

3)  Auch  bei  Jjaj-ri  {Jjurri)  pi  (DHWB  292b;  M.-A335a)  könnte  man  etwa  aa 
„G.aumen"  denken  {hrr  „bohren",  httirti  „Loch",  ,, Höhle",  vgl.  Peiser's  Anm.  OLZ  '09, 
243) ;  also  „der  Elende,  Hungrige  schreit  aus  der  Höhlung  seines  Mundes"  d.  h.  „aus 
vollem  Halse"  o.  ä.  Doch  scheint  mir  die  Lesung  murrt  pi  vorzuziehen  zu  sein  (so 
übrigens  schon  ZA  IV  n),  also  „aus  Bitterkeit  (seines  Mundes)".  Man  denkt  unfrei- 
willig an  Gen.  27,  34;  Esth.  4,  i:  iiTa!!  n^T?  nj^:"^  P?^?Ü  (vgl-  unser  „bitter"). 

Zu  laqii  vgl.  vielleicht  auch  DA.  23  Rev.  i:  hiiinna  ina  nari  mc  IS.  BAL  nari 
isti  zu-mur  sepä'^-su  kasi  la^.-n-ki  ttzni-hi  (so  verlockend  es  auch  wäre,  kann  mau  doch 
nicht  pi-hi  lesen)  em{-iin)  pti-su  sa  imii/i  kasi  sa  himeii  em{-ivi).  läqi  uzni  —  wenn 
es  wirklich  so  dasteht  —  könnte  das  Innere  des  Ohres  o.  ä.  bezeichnen. 

4)  Ein  iqu  „Herz"  =  piti,  j^äC,  ^||<fe  gab  es  also  nicht  (DWB  358  und 
M.-A.  89a  zu  streichen).  Der  ||  ismu5  mit  lihhu  ist  —  wie  schon  Behrens  bemerkt 
hat  —  ein  bloßer  Zufall,  hervorgerufen  durch  den  .abgeblaßten  Gebrauch  der  ikku  -}- 
karü  einerseits  sowie   des  libbu  andererseits. 
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BAI  165)  syr.  ii^,  arab.  jjL^J,  äthiop.  A'^'K  äg.  ns,  kopt.  Ac^c 
(ZDMG  46,  113,  ÄGr"-^  c<  21)  berber.  i/s  (HoMMEL,  Babyl.  Ur- 
sprung 49)  •. 

Ideogr.  EME,  Er.  835  (d.  i.  KA  ^ pü  „Mund"  +  ME  =  qäbi 
„sprechen",  Er,  10369 f.;  vgl.  qibü  „sprechen"  und  iasü  „rufen", 
SAI.  79iof.). 

Zu  den  Wbb.  vgl.  noch  folgendes. 

iihrnu  als  Körperteil.  Die  Grausamkeit,  die  Zunge  aus  dem 
Munde  herauszureißen,  findet  sich  nicht  selten.  Siehe  Wbb.  qblT. 
Ferner  CPJ  17,8—9:  äsana-sn  i-na-ak-ki-sn,  als  Strafe.  Auch  in  den 
elamit.  Contracten  (Delegation  en  Perse  IV)  wird  fast  durchgehend 
der  eventuelle  Reklamant  mit  der  Strafe:  rittasu  u  liSashc  inakkizu 
bedroht  (vgl.  Scheil  in  Rec.  de  Trav.  XXIV,  27 f).  Vgl.  Maqlü 
I  28;  VII  97;  sowie  unten  zu  harurtii. 

In  medizinischen  Texten:  CT  XXIII  48,  17:  hunvia  [amelii  SAG. 
Kl-lit  isabbat-su-ma  ultu]  sit  ''lamU  adi  masarti  na7näri  lisän-su 
iir-raq  vntüt.  —  KiNG,  Magic  12,  121:  smnvia  amelii  qaqqad-sn  ik- 
kal-hc  lisän-su  ü-zaq-qat-sii.  —  Eei  der  „Gelbsucht"  wird  das  „Packen" 
oder  „Schwarzsein"  der  Zungenwurzel  [isid /isäin)  als  äußerst  ge- 
fährlich bezeichnet  (KCCHLEK,  K.  61  III  6,  IV  26.  45).    —    In   Omen- 


texten wird  lisämt  häufig  beobachtet. 


i)  Der  Stamm  ist  umstritten.  Ges.-Buhl'5,  DAGr^  §  91,  12,  Brockelm.  Gruudr. 
I  §  133a  leiten  lisami  von  'üb  ab.  Dagegen  faßt  neuerdings  BiTTNER  (WZKM  XXIII 
144  ff.),  sich  darin  gewissermaßen  au  HauI'T  (Hebraica  I  178^;  BA  I  15,  9;  165  f.  und 
insbesondere  324;  BiTTNER  scheint  Haui't's  Theorie,  die  der  seinigen  ziemlich  nahe 
kommt,  entgangen  zu  sein)  anschliessend,  das  Wort  als  ein  nomen  ageutis  mit  Suffix 
■an  auf,  indem  er  die  Mehri-Form  lisui  und  den  Umsland,  daß  in  Mehri  als  gewöhn- 
liche Participialendung  -hi  auftritt,  heranzieht.  B.'s  Hypothese,  die  Ableituugsendung 
-an  (s.  Brockelm.  a.  a.  O.  I  §  215)  sei  eine  alte  Participialenduog,  mag  zutrefi'en  oder 
nicht,  jedenfalls  scheint  n  in  lisämt  secundären  Ursprungs  zu  sein,  zumal  die  ägypt. 
(^bzw.  kopt.,  berber.)  Form  dies  n  nicht  aufweist.  Insoweit  hat  B.  ohne  Zweifel  recht. 
Der  so  gewonnene  Stamm  läßt  sich  aber  doch  kaum  fixieren,  entstammt  doch  der 
semitische  Name  für  ,, Zunge"  dem  ältesten  Sprachgut  und  sein  Ursprung  wird  sicher 
in  die  philologisch  prähistorische  Zeit  fallen,  für  die  das  uns  literarisch  überlieferte 
Wortmaterial   nicht    immer    etymologische    Anknüpfungspunkte    bietet.     Wenn    also  B. 

als  Urstamm  von  lisämt,  "b?  etc.  etwa  arab.  -«4^  ,  ^y^^  „lecken"  (die  von  ihm  heran- 
gezogene Etymologie  lat.  lingua  aus  lingere  „lecken"  ist  nicht  richtig,  vgl.  Walde 
341)  ansehen  will,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht  folgen.  Sehr  wahrscheinlich  kommt  es 
mir  vor,  daß  das  Wort  auf  einen  uralten,  zweiradikaügen,  vielleicht  schallnachahmend 
gebildeten  Urstamm  zurückzuführen  ist,  ob  wir  ihn  aber  in  den  uns  jetzt  bekannten 
semitischen  Stämmen    zu    suchen    haben,    kann   wohl    nie    mit  Sicherheit    entschieden 

werden.  Vgl.  auch  Barth  in  ZA  IV  375-.  —  Die  Verba  '{cb,  .^y^CL]  „verleumden" 
sind  sicher  erst  denominiert. 
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Zunge  der  Tiere,  lisän  isstiri:  DA.  218,  17 f.:  Summa  £länii[-nu) 
ME.NI  kakkit  kima  lüän  issuri^  (s.  JastrOW  II  356).  —  Zu  lisänu 
der  Schlange  s.  HUNCiER  117^  (wird  im  assyr.  mit  Plur.  konstruiert, 
das  natürlich,  mit  FT.,  auf  die  zwei  Spitzen  der  Schlangenzunge 
Bezug  hat.)  —  Zu  dem  bekannten  Pflanzennamen  lisän  kalöi  „Hund- 
zunge", cynoglossum,  s.  KÜCHLER  jG  und  beachte  K.  191  III  64 
'""'lisän  kalbi  pisii,  als  eine  besondere  species.  Was  ist  '^"'"lisänu 
K.  191  I  2.? 

Zu  lisämi  als  Werkzeug  des  Essens,  Schmeckens  vgl. 
Küchler,  K.  71  I  56  II  29  III  20  IV  14;  CT  XIV  31,  DT.  136,  15b. 

liiänu  als  Werkzeug  des  Sprechens  liegt  vor  in  lisämi  sitkiuiu 
Creat.-Fragm.  III  8.  133  (so  mit  WiNCKLER^  und  UngNAD^).  Zu 
sa  lihmi  „Verleumder"  vgl.  hebr.  I^^th  t^Vi.  Beachte  auch  HLetters 
Nr.  309,  Obv.  4 ff.:  ina  muhhi  li-sa-ni  sä  sarrii  be-li  is-pu-ra-an-ni 
a-sap-ra  "'"'^da-a-a-li  ü-di-ni  la  il-la-ku-u-ni  ina  pa-ni-hi-nu  a-da-gal 
a-ka-an-ni  te-e-mu  a-na  }a?'[ri  be-li]  a?-sap}-[ra}].  Entweder  ist  hier 
vom  Erscheinen  einer  fremden  „Zunge",  d.  h.  eines  fremden  Stammes 
an  den  Landesgrenzen  oder  vielmehr  von  irgend  welcher  „Ver- 
leumdung" oder  sogar  „Conspiration"  gegen  das  Königshaus,  der 
man  auf  die  Spur  gekommen  ist,  die  Rede,  "'"^hlaiale  scheint  hier 
etwa  „Späher",  „Detektiv"  o.  ä.  zu  bedeuten.  [S.  Nachträge."  — 
Zu  lisämi  sakiltu  s.  GGA  '98,  822,  M.-A.  756*^.  Für  lisämi  nakirtn 
s.  auch  Rec.  de  Trav.  XV  140  Rev.  16.  lisänu  limiittn  noch  Surpu 
IX  8.  16  etc.;  CT  XVI  11,  178;  35,  39;  King,  Magic  12,  66  usw. 

lisänu  metaphorisch  gebraucht. 

Ein  Teil  der  Leber  (vgl.  yXöjOöa  in  der  griech.  Leberschau- 
terminologie!) Jastrow  II  325  ^ 

lisä)i  huräsi  (Nbd.  331,  i)  =  2riT  'J'iiljb  (Jos.  7,21.24)  =  „eine 
goldene  Barre  in  Form  einer  Zunge"  (s.  MSuppl.  55^;  ZATW  23,  151  f.; 
Del.  Handel  u.  Wandel  Anm.  55). 

lisän  girri  „Feuerzunge"  (=  r'i<  "jiTüb,  Jes.  5,  24),  K.  2852  II  6 
(VViNCKLER,  AOF  II  32).  —  Zu  demselben  Metapher  gehört  gewisser- 
maßen auch  Kn.  Amarna  Nr.  22  I  32:  iQ)  patru  sa  lisän-zu^  habal- 
kuinii.     Die    leuchtende  Klinge  wurde  also   mit  einer   (Feuer)zunge 


1)  Wegeu  des  fehlenden  Pfianzendelermiuiativs  muß  lisan  isstiri  wohl  wörtlich 
aufgefaßt    werden,    nicht    etwa    als    die    assyr.  Form   des  Pflanzennamens  Ip-.    — ..a^ 

y^{.^isiJ\    ^UCJ    (Low  Nr.  iSi). 

2)  KT3.  3)  In  Gressmann's  AOTB.     Gegen  Jensen,  KB  VI(i)3iSf. 

4)  zu  ist  auffällig  (zu  sie  statt  sit  s.  KnudtzOn's  Anm.  zu  Nr.  15,  18;  POHL, 
Spr.  d.  Am.  Br.  §  lob).  Darf  man  die  von  Tali.qvist,  Spr.  d.  Ctr.  5  (vgl.  Brockelm. 
Crundr.  I  179,  unten)  beobachtete  Erscheinung  in  den  neubab.  Contiacten  («i  >  ns 
in  nadänii  -j-  Suffix]  in  Betracht  ziehen? 
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verglichen  (vgl.  Gen.  3,  24  und  s.  t:nb  und  nnb  bei  Ges.-Buhl).  — 
Die  „züngelnde"  Blitzesflamme  hieß  lisän  birqi,  vgl.  CT  XVII  40, 
Rm.  125,2  (s.  auch  Corrigenda!):  EME{\)  NIM.GIR.A.AN ^.h.  kima 
lih\)i  birqi  (s.  auch  THOMPSON,  Devils  11  132). 

lisan  marri,  SAI.  522.  4126  (PSBA  '01,  20c). 

laqiaqu?  ^=  Zunge.    CT  XIV  5  b—  c  22:   --la-lum  ||  ä-sa-im 

(23) -la-ku  II  (ütto.    Das  erste  Synonym  kann  ich  nicht  ergänzen 

(s.  noch  unten),    das    letztere   haben  wir  aber  wohl  \la-aq\-la-ku  zu 

lesen  und  mit   arab.  (^Xäi   „Zunge"  zusammenzustellen. 

uznu  '=  Ohr.  Gen.  fem.  Dual  bzw.  Flur,  iizna,  tiznc.  —  Hebr, ']TN, 

arab.  ^'^\,  syr.  ).L,f,  aram.  S5D1^5«,  äthiop.  ?i'H'>,  altäg.  du  (ZDMG 
46,  108,  AGr2  §  16.  26). 

Ideogrr.  PI,  Br.  7969,  urspr.  das  Bild  des  Ohres  darstellend'-. 
—  U"^,  Br.  8773 f.,  vgl.  SAI.  1 135,  1639 f.  —  SI,  Br.  9286;  kein  Schreib- 
fehler statt  PI  {so  Prtnce,  Materials  187),  denn  1:0  ist  .SV  dreimal 
belegt,  2:0  steht  auch  I.DE,  die  bekannte  Dialektform  für  SI [IGI], 
für  jirjHJi,  SAI.  2660,  2670.  —  Endlich  GIS.KU.Pl\  Br.  5721  ff.,  SAI. 
4026  ff.,  8102,  10779 ff.  (die  Belege  lassen  sich  noch  vermehren,  z.  B. 
CT  XVII,  44, 76;  45,  105;  K.  10164,  7  [DA.  136;  CT  XXVII,  30];  häufig 
inVABI;  usw.);  dial.  MU. US. KU. PI,  Br.  1279. 

uznu  als  Körperteil.  Die  Grausamkeit,  die  Ohren  abzu- 
schneiden, ist  einige  Male  belegt.  KB  I  70,  117:  an-mi-te  ap-pi-su-mi 
uznä'-hi-nu  ritth^^-su-nu  ii-bat-tiq  (vgl.  Ez.  23,  25).  —  CPI  18,  2f ; 
23,  102 :  ü-zii-un-sü  i-na-ak-ki-su[is)  als  Strafe.  —  Kulturgeschichtlich 
interessant  ist  Camb.  290,  2  f.:  „ein  Sklave  7is-su-rn  sa  iLzna-  f^-hc'\ 
gewöhnlich  übersetzt  „mit  einem  Zeichen  an  den  Ohren"  (MSuppl. 
15^  APR  152;  vgl.  Ziemer  in  BA  III  474).  Man  denkt  unfreiwillig 
an  die  durch  Ex.  21,  6  bezeugte  israelitische  Sitte,  die  Sklaven  durch 
Durchstechen  der  Ohren  zu  kennzeichnen.     Ist    es    nur    ein    bloßer 


1)  Einmal  auch  ttzunu,  KB  III  (2)  52  I  5;  vgl.  Brockelm.   Grundr.  I  219m/?. 

2)  Th.-Dangin,  L'Ecriture  cuneif.  Nr.  281,  Prince,  Materials   i. 

3)  „The  depression  in  the  head",  Prince  a.  a.  O.  339. 

4)  Boissier's  Vermutung  (Choix  I  74,  unten),  das  Ideogr.  bezeichne  ursprünglich 
einen  Teil  [GIS.KU)  des  Ohres  {PI),  ist  nicht  .ani.ehmbar,  denn  es  wird  auch 
GlS.Pl.KU  (sehr  häufig  in  VAB  I  z.  B.  S.  18,  5,  51;  60,  i,  12;  88  m  i,  12;  194 
z  10,  etc.)  und  sogar  GIS.PI  (22  c  2,  9)  geschrieben.  Auch  KÜCHLER's  Theorie  (Me- 
dizin 116),  GIS  sei  ein  Körperteildeterminativ,  ist  nicht  richtig.  Vielmehr  liegt  die 
Sache  so,  daß  GIS  den  Begriff  ,, hören"  schon  in  sich  trägt  (vgl.  GIS  =  saniü, 
Br.  5705).  Beachte  ferner,  daß  auch  GIS.TUK,  Br.  5726!.  (dial.  i1/6 .  tAi?.  ZWi', 
Br.  1282),  den  Wert  smnü  , .hören"  hat,  sowie  daß  KU  auch  ii'tk  gelesen  werden 
kann!  S.  darüber  übrigens  schon  Zimmern,  Bussps.  71.  GIS  .[KU .)  PI  also  „d.as 
Ohr  als  das  Hörende".     (Teilweise   von  B.  Landsberger   mir   mitgeteilt.) 

51  Die  folg.   Signalemente  sind  mir  unklar:  li}-!u-tü-nu)  it  bitstc  i-na  i-ni-ht. 
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Zufall,  daß  der  terminus  dafür,  ys"}  ^  (wovon  ?21^  „Pfrieme",  nhbr. 
■jy2'l„Schuster")  lautlich  in  auffallender  Weise  an  ussiiru'^  erinnert:! 

Eine  ärztliche  Vorschrift  betreffs  einer  Ohrenerkrankung  {ina 
viuhhi  bu-ul-ti  sa  ^^"uznä^  enthält  der  schon  oben  (s.  sinnu)  erwähnte 
Brief  K.  8509  (HLetters  Nr.  465),  behandelt  von  Oefele  in  Janus 
VIII  640.  Was  sonst  über  die  Erkrankungen  des  Ohres  und  ihre 
Behandlung  in  der  Keilschriftliteratur  zu  finden  ist,  hat  Oefei.E  in 
einem  sehr  lesenswerten  Aufsatze  „Babylonische  Otologie"  (Janus 
XI  I39fif.,  201  ff)  zusammengestellt  (s.  auch  Handb.  d.  Med.  I  Q/f.). 
—  CT  XIV  25a  27:  '""'ucnä-'  wohl  ein  Pharmakon  gegen  Ohren- 
erkrankung. Vgl.  Rm.  122  Rev.  49:  '"^'" uz-na-na-ti.  —  Sehr  häufig  in 
der  Omenliteratur. 

tizim  als  Zentralorgan  des  Hörens,  des  sinnlichen  Wahr- 
nehmens. Taubheit  hieß  sa-kak  nr>na  (  H  tur-ti  enä  „Blindheit"), 
KB  III  (i)  192,  38.  Vgl.  sakku,  sukhihi  „taub",  sukhikütu  „Taub- 
heit" (arab.  ^^  „zustopfen").  Ferner  aviirii,  Maqlü  I  7,  IV  54,  jetzt 
auch  S AI.  4031,  6396.  aniiru  eig.  „Vollsein  des  Ohres",  daher  wird 
VR47b  10  [it-bai  a-mir-h-na)  a-nie-ra  durch  zi-e  uz-ni  erklärt,  w^o 
zit  sicher  nicht  „rauschen"  bedeutet  (s.  Maqlü  S.  116,  oben), 
sondern  das  bekannte  Wort  zfi  (s.  oben)  „Mist",  „Kot"  ist;  ze  uz?ii 
also  urspr.  „Kot"  d.  h.  „Schmutz,  Wachs  des  Ohres",  dann  abstrakt 
„Taubheit".  Taub  hieß  im  assyr.  noch  tuviimwuL  und  pihü  (s.  die 
Wbb.).  Vgl.  auch  CT  XXVII  16  Obv.  8 ff".:  himma  sinnistu  tülid- 
via  uznu  iniitti-  bzw.  siinieli-su  ha-az-inat  oder  uznä^-su  hii-iiz-zu-ma 
(vgl.  auch  DA.  141,  11).  Vgl.  syr.  ^L-'f*.  „Taub",  das  aus  dem  Assyr. 
entlehnt  sein  könnte.  —  Ob  II  R  27c  52  (CT  XIX  48)  wirklich  e)isu 
sa  h{z-ni\  „schwerhörig"  (Br.  11871)  zu  ergänzen  sein  wird,  ist  un- 
sicher. —  Beachte  noch  MESSERSCHMIDT,  Diss.  10,  53:  kab-tu  sa 
ü-ba-na-ti-ka  ina  uz-iii-ka  tas-kii-nn,  um  sich  der  umgebenden  W^elt 
zu  verschließen. 

Es  ist  eine  leicht  zu  erklärende  Bedeutungsentwickelung,  wenn 
nzmi,  das  Werkzeug  der  physischen,  passiven  Sinnenempfindung,  als 
Sitz  der  seelischen,  aktiven  Geistestätigkeit,  des  Verstandes,  der 
Weisheit,  Einsicht,  Aufmerksamkeit,  des  Willens  aufgefaßt 
Avurde.  So  erklären  sich  die  Ausdrücke  pit  zizni,  uzna  puttü,  rapsa 
uzni,  uzmi  rapastu,  uzna  sakänu  ana,  isü  ana,  iiznu  basii  ina,  bisit'\ 


1)  Zu  "rin  „die  Ohren  durchstechen"  s.  Lew  IV  466b,  wo  man  mehrere  Belege 

der  nhbr.  Literatur  findet.  —  Arab.  ^X»"^  I  und  IV  ,, stechen"  (confodere). 

2)  Dies  ussitni  „durchstechen"   wäre  dann  von  eserit,    "i^"^  „zeichnen",  „bilden", 
womit  man  allerdings  hier  auch  auskäme,  zu  trennen? 

3)  Diese  Lesung  statt  der  früheren  dirit  ist  jetzt    endgültig   durch  KB  ^T(I)  460 
2U   186,40  bestätigt.     Vgl.  übrigens  auch  die  von  SCHEIL   in  ZA  VIII  205  veröffentlichte 
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balät  uzni  etc.,  für  die  ich  hier  kurz  auf  die  Wbb.  verweise.  Vgl. 
uznu  II  nhiiequ  C\\  27,  2 — 3.  Beachte  auch  die  göttlichen  Boten 
"Uztiii  und  ''Has!sn  (s.  u.),  SAI.  10779,  10781. 

Vielleicht  ist  diese  Auffassung  auch  auf  die  Tiere  übertragen 
worden.  Dahin  weist  allerdings  ZBBR  Nr.  98—99,  8fif.  und  Anm.  n, 
wonach  die  Orakelanfragen  in  die  Ohren  der  Opfertiere  hinein- 
geflüstert wurden,  damit  die  Eingeweide  die  richtigen  Antworten 
geben  möchten. 

Zu  H:y7m  in  Nomina  propria  vgl.  TALLQViST,Neubab.Namenb.  301  ^. 

Über  die  Namen  der  einzelnen  Teile  des  Ohres  sind  wir  äußerst 
schlecht  informiert.  Vielleicht  haben  wir  in  HR  30c — d6 — 7:  ZA.A'A. 
{RU.)PI\\  e-lit  iiz-iii  einen  Teil  des  Ohres  zu  sehen  (>c:  DHWB  65=^), 
gebildet  wie  elit  ini  (s.  oben  ariq  ini) '.  —  Zu  dem  unsicheren  laq 
uzni  s.  oben  laq  pi.  —  Zu    TIC  PI  s.  „Unsichere". 

hasPsu  =  Ohr.  Daß  hasisu,  bekanntlich  „Verstand"  u.  ä.,  auch 
„Ohr"  bedeuten  kann,  geht  mit  größter  Sicherheit  aus  einer  Zeile 
der  schon  erwähnten  Tafel  Konst.  583  hervor.  Z.  13  lautet:  (laufe 
aus)  ki-via  ü-PA-di  (=  x)  ina  na-hi-ri  u  ha-si-si  „durch  die  Nasen- 
löcher und  die  Ohren".  Diese  Bedeutung  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Die  Entwickelung  der  Bedeutung  „Ohr"  aus  der  des  „Verstandes" 
erklärt  sich  ohne  weiteres  durch  den  Umstand,  daß  hastsu  sehr 
häufig  II  mit  uznii  im  Sinne  von  „Verstand",  „Einsicht"  stand  (vg'. 
auch  SAI.  4026ff.),  was  daher  Anlaß  gab,  die  urspr.  Bedeutung  von 
jizmi,  „Ohr",  auch  auf  hasisu  zu  übertragen.  Daß  h.  ursprünglich 
und  nur  „Ohr"  bedeuten  soll  (KB  VI  (i)  414.  429),  kann  ich  nicht 
einsehen. 

Die  Etymologie    von    hasasii,    hasisu   ist    m.   W.   noch    dunkel, 

denn  j.w.0,    aram.  tilijn,    «.^I,    mit    denen   man   unser  Wort  hat  zu- 
sammenstellen wollen,  entspricht  im  assyr.  wohl  asasii  (Ges.-Buhl^^ 

217^)-  ^    ^^  I 

hastsu  „Ohr"  scheint  doch  im  nhbr.  ÜOipn  ,  syr.  V^aml  (auch  O^non,  I 


DWp,  i^Q^ial)    „Ohrknorpel",    „Ohrzipfel"    fortzuleben.      Vgl.    arab. 

j^L*«j^*.u.Ü  =  venae  duae  pulsantes  pone  aures. 

dur  appi  ^^  Wange.    KB  VI  (i)  238,  138:  eä  dur  ap-pi-ia  il-la-ka 
di-ma-a-a.    252,  308.    eli  dfir  ap-pi-su  il-la-ka  di-via-a-hc.    Nur  über 

Tafel  S.  51,  I  ff.,:  vz-mi.  sd-ka-u[ti]  (2)  d/Ua  (3)  di/0  (4)  ii-sii  iiz-ni  (5)  diHo  (6)  si-mat 

(vo  semu]  nz-tti    (7)  uz-nu  sa-ka-ni    (8)  nap-har  uz-ni  (==  ?)  (9)    tus-mat  (vou    seniü) 

uz-ni  (10)  ap-ti  (von  pitü)  t/z-ni  (11)  7t-zit-un  te-me  (12)  ditio  fe-e}[-me'>].  Die   sumer. 
Kolumne  ist  bis  auf  wenige  Spuren  weggebrochen. 

l)  Auch    CT  XXVIII  12,  K.  717S,  4   sehe    ich    in    AR.  PI,    das    ich  nicht    iip-pi 

lesen  möchte,  einen  Teil  des  Ohres,  viell.  telit  uzni  (Br.  5785,   SAI.  4102)  o.  ä.     Vor- 
her geht  ariq[l)  ini,  folgt  kappi  ini,  beide  auch  ideogr.  geschrieben. 
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II.  A.  Der  Kopf  und  seine  Teile.  ^I 

die  Wangen  können  doch  die  Tränen  rollen!  238,136b:  7irru  iin-ta- 
qut  eil  dür  ap-pi-ia.  Siehe  schon  KAT'-^  501.  Vgl.  JAOS  XXII  (i)  9. 
dur  appi  eigentlich  „die  Umgebung  der  Nase",  d.  h.  „Wange". 

/flÄa  =  Kinnlade,  Kiefer.   Hebr.  "^nb,  arab.  ^L,  ^JJ^  (zu  ^  = /j 

s.  Brockelm.  Grundr.  I  128).  —  Zu  den  Wbb.  beachte  noch  II  R61  a 
4gf.  =  DA.  145,  25 f.  ==  CT  XXVII  37,  25 f.:  hininia  iz-bii  usnii  imitti- 
su  bzw.  huneli-hi  ina  \_l\a-hi-su  tehat  {-at).     Voran  geht  let2c. 

mesä  =  Kiefer,  Kinnbacke.  Kommt  zuerst  zweimal  ||  mit  /aM 
vor  (s.  Wbb.  /a/m).  Ferner  DA.  245,  28  f.  (Babylonica  I  9):  hinnna 
ultu  labaiii-hi  adi  QA.MUD-su  biianef''-su  sag-gii  sii- -ra-hi  qas-ra 
me-si-su  kan  dir  usw.  —  K.  3925  (DA.  155 ff.;  CT  XXVII  39)  Rev.  i ; 
swnina  iz-bu  ina  vie-si-su 

Wegen  des  |I  ismus  mit  lalm  wird  mesii  gewöhnlich  als  „Kiefer" 
erklärt.^    Auch  etymologisch  läßt  sich  diese  Bedeutung  bestätigen. 

inesü    muf3    ohne    Zweifel    mit    arab.    «Ad/!  ^   „kauen",    wovon   ^«^Ix 

„Kiefer",  !iä/^*a.xi  „Kiefervorsprung  unterm  Ohr"'\   zusammengestellt 

werden.-* 

luu  =  Backe.  CT  XXVTII  25,  32f :  sninma  ina  lu--i  iniitti  bzw. 
sumeli  sakiii  (Subj.  criiiiu  o.  ä.).  Es  geht  voran  saptu  [ina  bi-ta-an 
sapti,  s.  M.-A.  206),  folgt  lisanu.  lüu  kann  nur  die  assyr.  Form  des 
hebr.  yib,  syr.  j.La.^  „Backe"  darstellen. 

leiu,  //"fw  =  Backe.  Dual  bzw.  Plur.  letä,  lete.  —  Ideogr.  TE 
Br.  7694,  SAI.  5662. 

Daß  letii  nur  „Kinnbacke",  nicht  etwa  „Bein"  (KB  VI  (1)403, 
Küchler  74)  oder  genitalia  (Foxahx  in  OLZ'08,  35f.,  vgl.  14211". 
und  '09,  126 ff.),  bedeutet,  geht  aus  folgenden  Belegen  unzweideutig 
hervor.  CH  §  202  ff.  enthalten  gesetzliche  Bestimmungen  für  ver- 
schiedene Fälle,  wo  einem  Menschen  seine  IHu  [li-e-it)  geschlagen 
wird  [inithusn).  §  205  lautet:  ,VVenn  der  Sklave  jemandes  die  letu 
eines  Freien  schlägt,  soll  man  ihm  sein  Ohr  abschneiden."    Das  gibt 


i)  So  auch  ViROLLEAUD  a.a.O.   102;  im  Wörterverzeichnis    dagegen  vergleicht 
er  unrichtig  VCl"^  „Stirn". 

2)  Nach    M.-A.    570a    soll    Boissier    irgendwo  ^t-ö^  verglichen    haben.     Wohl 

Druckfehler  statt  j^ö-<.     Wo  er  das  aber  getan    h.at,    weiß    ich    nicht.     [Die  Stelle    ist 
PSBA  XX  163.] 

3)  Vgl.  lat.  mandibula  von  inandeie,  äthiop.   0^'i\\t\   von  VhA.  etc. 

4)  Daß  Sb  259:  me-si  \  Id.  [  man-zii-u  etwas  mit  unserem  Wort  zu  tun  haben 
.soll  (s.  M.-A.  561b;  so  auch  noch  Prince,  Materials  238,  der  Wc-jz^  „anus"  übersetzt I), 
ist  unmöglich,  mesi  ist  ja  nur  der  Name  des  betr.  Zeichens,  vianztt  (wie  vorang. 
halhallatu  ,, Doppelflöte"  und  folg.  lilisii  „I landpauke"?)  ist  ein  Musikinstrument,  s. 
BA  V  581  f.;  Langdon,  Psalms  70,  15  und  Introd.  YIII;   u.   ö. 
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uns  nun  die  allein  richtige  Erklärung  der  Ictii  in  die  Hand,  denn,  im 
Hinblick  auf  die  vorangehenden  §§,  in  denen  als  Norm  gilt:  Auge  für 
Auge,  Zahn  für  Zahn  i^vgl.  insbesondere  196,  200),  kann  hier  nur 
von  Ohrfeige,  Backenstreich  die  Rede  sein,  und  Ictii  muß  folg- 
lich die  „Backe"  bezeichnen.  —  Die  Ohrfeige,  die  ja  übrigens  überall 
als  schwere  Beschimpfung  gegolten  hat  (im  AT  z.  B.  i  Kön.  22,  24; 
Jes.  50,  6;  Ps.  3,  8;  usw.),  begegnet  uns  auch  sonst  in  der  Literatur. 
Maqlü  VII 97 :  a-viah-has  U-it-ki  a-sal-la-pa  lisän-ki.  —  DT  109  Rev.  9 
(Craig,  Rel.  T.  I  if;    BA  V375ff.):    let   larri   i-mah-ha-as   e-nu-nta 

li-t-su (Subj.  der  Gott).  —  KB  VI(i)  88,  28;  "188,  21  wird  die 

elendige  Lage  eines  Menschen  also  ausgedrückt:  sak-ru  u  sa-viu-ic 
li)ii-ha-su  U-it-ka  [ät-ki)  „Trunkene  und  Dürstende  (d.  h.  ein  jeder, 
jedermann,  wer  nur  will,  s.  WZKM  XVII  328)  mögen  dich  auf  die 
Backe  schlagen." ^  —  Inhaltlich  unklar  bleibt  mir  Surpu  III  30:  nia- 
niit  li-it  ü-nia-i)ii  (Var.  -nie)  nia-ha-m.  —  Was  hat  bei  der  Heilung 
des  Kranken  das  Schlagen  seiner  Backe  zu  bedeuten,  KüCHLER, 
K.  191  I  15:  Ict-SH  ta-7na-has}  Vgl.  CT  XVI  5,  190:  li-it  mar-sa 
(Var.  -si)  ina  ma-'^a-di-ia.  Vielleicht  hatte  es  den  von  JENSEN 
(KüCHLER  74f )  vermuteten  Zweck.  —  Warum  aber  nun  an  diesen 
zwei  letzten  Stellen  Ictu  notwendigerweise  die  „Gesäßbacke"  bedeuten 
müsse  (so  Zimmern  bei  Schrank^,  Sühnriten  86^,  wodurch  er  ge- 
zwungen wird,  für  leüL  eine  doppelte  Bedeutung  anzunehmen),  kann 
ich  nicht  einsehen.    Wenn  auch  das  Schlafen  der  Backe  des  Kranken 


zum  Zwecke  der  Heilung  uns  noch  dunkel  bleibt  • —  an  irgend  eine 
magische  Vorstellung  haben  wir  doch  dabei  zweifelsohne  zu  denken  — 
so  glaube  ich  doch,  daß  die  oben  angeführten,  nicht  so  wenigen 
Belege  dieser  Ra,  wo  nur  eine  Bedeutung  „Kinnbacke"  als  möglich 
erscheint,  unsere  Auffassung  rechtfertigen  werden. 

Ebenso  wenig  scheint  es  mir  möglich,  mit  irgend  einer  anderen 
Bedeutung  für  letu  an  folgenden  Stellen  auszukommen.  Vor  allem 
KB  VI(i)  198,  7;  200,  14;  212,  33.40;  216,  2:  ain-inc-ni  ak-la  li-ta-{a-) 
ka  qud-dii-dti  pa-nu-ka  und  la  ak-la  li-ta-a-a  la  qud-du-du  pa-nu-ii-a. 
Mit  „Bein"  kommt  man  unmöglich  hier  aus.  Dagegen  sind  ja  gerade 
abgezehrte,  eingefallene  Wangen  ^  ein  Zeichen  des  Elends,  der  Armut. 
Beachte  noch  den    ||  ismus  mit  päiiu\ 

Ferner  stehen  die  zahlreichen  Belege  der  Omenliteratur  mit  dem 
Gesagten    im    Einklang.      DA.  215,  11  f.:    summa    [i-ri-mu)    ina   leti 


i)  Ungnad  (bei  Gressmann  AOTB  68,  1 10  und  Ungnad  u.  Gressmann,  Gilg.- 
Epos  19  c  21):  ,,Ausgestossene(?)  und  Ausgeplüuderte(?)  mögen  dich  auf  die  Backe 
schlagen". 

2)  Vgl.  auch  Frank,  Beschw.  Rel.  57. 

3)  Auch  Ungnad  in  Ungnad  u.  Gressmann,  Gilg.-Epos  übersetzt  nunmehr 
,. abgezehrte  Wangen", 


II.  A.  Der  Kopf  und  seine  Teile.  »j 


imitti  bzw.  sumeli  sakin\  voran  geht  Jisnkku  ( „Wange .^",  s.  d.),  folgt 
laptu.  Ähnlich  CT  XXVIII  25,  24 f.  Ebenso  folgt  letu  nach  iisukku 
in  Rm.  98,  13  (Choix  I  lof.,  HUNüER,  i32fTf.):  summa  aqrabu  ina  leti- 
lu  la  imni  ditto  (d.  h.  „sticht").  DA.  213,  4  steht  letu  ebenfalls  unter 
lauter  Namen  für  Teile  des  Kopfes.  Vgl.  noch  DA,  123,  11  ff.;  III  R 
65  a  6—7;  HR  61346.48;  DA.  142,7;  145,  22  ff.;  152,  3f;  158,11; 
260,  19;  CT  XXVIII  41,  81 — 2—4,  199,  II.  Phonetisch  noch  DA.  238, 
I3f:  summa  ditto-tna  ditto  li-ti-su  ha-d]ti-ivi  (14)  li-is-su  sa-bit. 

CT  XVII  42,  20:  \a\p-par-ri-tü  •  ina  li-ti-su  sa-kin.   43,45:  pa-nu 

ameli  li-tum (vgl.  45l).     44,  92:    li-ta   saki?i{-i?i)   [dw-sa-s]a 

^aki?t{-in),  vgl.  Z.  yß:  [li]-ta  iakin{-in)  uzni  alpi  öur-sa-sa"^  sakin{-in). 

In  medizinischen  Texten  noch  DA.  262,  7  und  263,  12  (HuNGER 
III,  115):    »der   Mensch    soll   ana   baläti-su   qaqqad-su   ü-har-ra-ar 

lete^'-su  ü-gal-lab  seinen  Kopf seine  Backen  rasieren"  (Hunger 

„ritzen").  CT  XXIII  35,48:  himma  a^nelu  särat  lete^'-hi  rabis  [MA. 
GALl)  i-sah-hu-uh'^.  särat  leti  natürlich  „Backenbart".  36,  54:  „sollst 
du  lete^'-su  )a-kar.  —  Vgl.  K.  61  III  19.? 

Unsicher,  ob  TE  in  Maqlü  V  28  VI  59  hierher  gehört.  Was  ist 
leta  nadü,  WiNCKLER  AOF II  32,  3 1 ;  ZA  IV  254, 16. 18;  DT.  71  Obv.  10 
(BA  V  326fif.).^  In  der  Ra  „ana,  ina  lit  jemandes  kommen,  sein" 
(Belege  KB  VI  (1)403)  könnte  man  dagegen  an  litu  „Macht",  „Be- 
reich" usw.,  wie  dies  Wort  in  den  Hammurapi-Briefen  (BA  IV  479) 
und  Kassiten-Briefen  gebraucht  wird,  sehr  gut  denken.  Ob  lit\t\d 
diiri,  Br.  4833,  hierher  gehört,  ist  sehr  unsicher. 

Was  endlich  die  Etymologie  von  letu  betrifft,  so  spricht  auch 
sie  für  die  oben  gegebene  Erklärung.  Ich  sehe  nämlich  in  letu  eine 
mit  Femininendung  gebildete  assyr.  Form  des  schon  erwähnten 
hebr.  'Tb,  syr.  j^ai:»  „Backe",  trotzdem,  daß  wir,  wie  wir  oben  sahen, 
eine  andere  Bildung  desselben  Stammes  mit  derselben  Bedeutung, 
lüu,  im  assyr.  belegt  haben.  Diese  Etymologie  wird  auch  von 
Zimmern  bei  Ges.-Buhl^^  383^,  wie  ich  erst  nachträglich  sah,  an- 
genommen. Aus  etymol.  Gründen  wird  also  die  Lesung  letu  vor- 
zuziehen sein.  —  Daß  dies  letu  und  litu  „Kraft"  etymologisch  das- 
selbe Wort  sein  sollen  (KB  VI  (i)  403),  kann  nach  dem  Gesagten 
nicht  mehr  in  Betracht  gezogen  werden.  —  Zu  letu  s.  jetzt  noch 
Frank,  Studien  I  153. 

isu  =  Kiefer.?  III  R65a  9  =  CT  XXVII  17,  9:  summa  sinnistu 
tülid-ma  uznu  imitti-su  ina  i-si-su  sapli-ma  saknat.   Dasselbe  Omen 

i)  Zu  apparrttu  (=  ISX?)  vgl.  noch  42,  3  und  45,  113,  sowie  CT  XXVIII  lo,  15 ; 
24,  82—3—23,  38,  16.  18;  28,  21. 

2)  Mit  Thompson  hat  man  wohl  an  nhbr.  'J'illin?  „Priesterturban"  zu  denken. 

3)  saf}ähu  nach  Ges.-BuhlI*  81 1  b  j, hinschwinden"  o.  ü.  Das  gibt  an  unserer 
Stelle  einen  guten  Sinn. 
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auch  DA.  124,  i6f.  =  CT XXVII 16,  i6f.  —  DA.  i42Rev.6(CTXXVII 
34):  iumma  iz-bii  uznä^'-hi  i-si-hi  kat-ma.  Voran  gehen  hm,  pänu, 
naliiru,  pü,  folgen  letu,  kutallu.  Für  die  Bestimmung  der  Bedeutung 
von  isu,  sind  Z.  13 f.  der  Rückseite  derselben  Tafel  von  Wichtigkeit: 
tizna^^-su  ina  üid  i-si-hi  saplanu{mi)  saknä  (14)  tiznä^'^su  }ap/anu{-nu) 
i-si-su  t?ia  ?iap-ia-ti-s7i  sakna.  isji  muß  also  im  untersten  Teile  des 
Kopfes  gesucht  werden,  denn  gleich  unter  is7i  befindet  sich  die 
Kehle  [napsatu).  Nach  III  RöSaQ  und  DA  143,  13  gibt  es  ein  isu 
laplü,  dann  wohl  auch  ein  isu  elii.  Daß  dies  wirklich  der  Fall  ist, 
lehrt  die  bisher  verkannte  Zeile  KB  VI  (l)  198,  20:  khna  a-ri-e  i-sa- 

su  AN ,  wo  natürlich  AN-\TA zu  ergänzen  ist,    d.  h. 

isti  elti.  Nach  dem  oben  Gesagten  kann  an  einen  anderen  Teil  des 
Kopfes  als  den  „Kiefer"  kaum  gedacht  werden.  Was  aber  KB  VI(i) 
198,  20  vom  isu  gesagt  wurde,  bleibt  unsicher,  zumal  auch  die  folg. 
parallele  Zeile  inhaltlich  dunkel  ist.  Zu  isji  s.  jetzt  noch  Frank, 
Studien  I  154  f. 

3.  Die  Haarbekleidung  des  Kopfes. 

ptriu  =  Haupthaar.    Gen.  fem.  Plur.  pireti.     Hebr.  y"iS,    arab. 

^S.  —  CT  XVIII  6  c— d  17 ff.  (IIR35g— h):  4«(.?)- ]  ||  zi-iq-nu 

(18)  m\a{^)-z\u[iyü^  \  pi-ir-tiim  (19)  ü-ru-iih-hu\  ditto.  Die  sonstigen 
Belege  findet  man  bei  M.-A.  839^  Vielleicht  auch  III  R  65  b  21  = 
CT  XXVII  18, 20:  summa  sinnistu  tülid-ma  ditto-ma  bi-ir-tü  i-si. 
Die  vorangehende  Zeile  behandelt  zi-iq-na-a-sii.    Oder  birtu  „Fessel".? 

üz-wAAt/ ==  Haupthaar.  Beachte  die  oben  unter  pirtu  aus  CT 
XVIII  6  herangezogene  Stelle,  wo  uruhhu  \ pirtu.  —  S''  i  Col, IV,  19: 
SAG-\-  DÜB  II  ü-ru-uh-hu,  zwischen  qaqqadu  und  muhhu.  —  Endlich 
Sm.  1419,6  (Catal.):  summa  iimsatu  [DUB;  „Aussatz"  o.  ä.)  elänu  ü- 
ru-uh  iinni  saknat. 

lfbätf  =  graue  Haare.  IHR  65b  7  (CT  XXVII  18):  }umma  sin- 
nistu tidid-ma  ul-la-nu-mn-ma  qaqqad-su  si-ba-a-ti  via-li  „sein  Kopf 
voll  ist  von  grauen  Haaren",  sibäti  ist  Plur.  fem.  von  sibii  „grau" 
(St.  l'^tö),  das  allerdings  sonst  nur  im  Sinne  von  „Greis"  zu  belegen  ist, 
mit  darunter  verstandenen  säräti;  syr.  iLL-.»  „crines  albi".  —  Siehe 
auch  KBVI(i)5iif  —  Ein  Synonym  ist 

parsumäti  =  graue:  Haare.  K.482  (BA  II 19^;  HLettersNr.  178), 
15 ff.:  sarru  be-li  m.är-märei'^-su  ina  bur-ki-e-su  li-in-tu-hu  par-hi- 
ma-a-te  ina  zi-iq-ni-su-nu  li-mur.  Der  Zweck  des  ganzen  Briefes  ist 
nicht  ganz  klar,  doch  scheint  BEHRENS,  Briefe  82',  die  richtige  Über- 

l)  Delitzsch  (HWB  537  b)  sah  ma-lu[oder  /&«?)-«.  Nun  könnte  das  zweite 
Zeicheö  den  Spuren  n.ach  auch   zu   sein.     Das    würde    einen    guten  Sinn   geben,    denn 

mazu  wäre  dann  =  syr.  I^ß,  nhbr.  n^tp  „Haupthaar" ! 
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Setzung  gegeben  zu  haben,  und  somit  ergibt  sich  der  Brief  nur  als 
ein  offizieller  Glückwunsch,  wo  die  auch  sonst  zu  findende  Hoffnung 
ausgesprochen  wird  —  s.  die  übrigen  Belege  bei  Behren'S  —  der 
König  möge  sich  so  langen  Lebens  erfreuen,  daß  er  noch  seine 
Urenkel  auf  seinen  Knieen  (zu  burku  s.  noch  unten)  hüpfen  lassen, 
ja  sogar  die  grauen  Haare  in  ihrem  Barte  sehen  könne  —  inwieweit 
diese  fromme  Hoffnung  dem  Herzen  des  schmeichelnden  Hofbeamten 
entsprungen  war,  mag  dahingestellt  sein!  Die  übliche  Übersetzung 
von  /.  „graue  Haare"  dürfte  sicher  sein,  parsumäti,  scilicet 
säräti,  verhält  sich  zu  parsumu  „Greis",  ganz  wie  sibäti  zu 
sibii,  nur  daß  hier  die  Bedeutungsentwickelung  wohl  als  umge- 
kehrt angesehen  werden  muß(.?).  Vgl.  übrigens  K.  501  (HLetters 
Nr.  113)  Rev.  I4ff. :  100  sanäti^'  ii-bal-li-tii-hi-mi  märe^^-su-nu  tnär- 
märe^'-su-nu  up-ta-tar-sü-mu  sarru  be-li  e-mar.  uptatarsumu  II  4 
von  DlülSi',  s.  schon  BEHRENS  40'*.  Das  Verbum  ist  sicher  erst 
denominiert. 

/ww«a/w  =  Stirnhaar,  Stirnlocke.  DHWB  436^,  DAL«  175b, 
M.-A.  620,  S AI.  7487,  Br.  986if  muttatu  ist  eine  feminine  Weiter- 
bildung von  muttu  (s.  o.)  „Vorderseite"  oder  vielleicht  sogar  „Stirn", 
dessen  Etymologie  mir  dunkel  bleibt,  mit  der  speziellen  Bedeutung 
„das  die  Schläfen  umrahmende  Haar".  Zu  der  vielumstrittenen  Ra 
muttata  giUhibii,  bekannt  aus  Br.  9862  und  den  sumer.  Familien- 
gesetzen, beachte  noch  wenigstens  folgendes.  CH  5  a  33f.:  ii  mu-ut- 
ta-su  ü-gal-la-bu.  —  Bu.  91 — 5— 9,  21902,  i4ff.:  inu-ut-ta-a>zu  a-na 
gii-ul-lu-bi-im  id-di-nu-ma.  Diese  Sitte  (vgl.  noch  CH  §  226f ;  BAIV 
86f ;  Daiches,  Altbab.  Rechtsurk.  98;  Meissner  APR  152;  KB  VI(i) 
316,377;  Ungnad  in  OLZ  1911, 107  usw.)  das  Sklavenmal,  abbnttu,  an 
der  imittatii  irgendwie  anzubringen,  deren  Gegenteil,  das  Freilassen, 
durch  ullulu  bzw.  piita  (s.  d.)  ullulu  „die  Stirn  reinmachen"  aus- 
gedrückt wurde,  ist  eine  der  wahrscheinlich  mehrfachen  Arten  von 
„Marken"  {g-iälubu),  deren  sich  die  Babylonier  bedienten,  um  ihre 
Sklaven  zu  kennzeichnen,  wenn  sie  auch  im  einzelnen  noch  nicht 
ganz  aufgeklärt  ist.  Vielleicht  wird  man  noch  auf  archäologischem 
Wege  Klarheit  in  diese  Frage  bringen  können,  zurzeit  müssen  wir 
uns  damit  begnügen,    festzustellen,   daß  die   Babylonier   wenigstens 


i)  Etymologie  unsicher.  Nach  einigen  =  dem  aus  dem  pers.  entlehnten  D''apl"iB 
(Ges.-Buhl'5  658a;  vgl.  den  Namen  Par-ta-a-ma  JADD  122,  3,  Fa-ar-ta-am-mu 
Dar.  410,  2  und  Par-ta-am-mu  Dar.  379,  3  [Tallqvist,  Neub.  Namenb.  216a  aus 
Versehen   Uttamniu^  vgl.  171a]),  nach  anderen  =  DSiy  Ges.-Buhl15  785a. 

2)  CT  VIII  45;  Ungnad,  Sei.  Bus.  Doc.  of  Ihe  Hamm.  Period.  Nr.  21  u.  Glossar 
(vgl.  auch  sein  Index  in  Cod.  Hamm.);  Schorr,  Altbab.  Rechtsurk.  Nr.  ^5;  kurz 
übersetzt  von  Meissner  in  AO  VII,  i,  8. 
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auch*  das  Haupthaar  der  Sklaven  in  irgend  welcher  bestimmten 
Weise  schnitten,  eine  Sitte,  die  sich  auch  bei  anderen  V^ölkern  be- 
obachten läßt. 

Für  muttatu  des  Körpers  beachte  noch  DA.  139,  lofif.  (CT  XXVII 
31):  suinina  iz-bu  tnu-iä-ta-at  qaqqadi'^  }a  itnni  saknat  (ii)  ditto  sa 
h/meli  laktiat  (12)  ditto  ia  inini  la  ibli  (14)  ditto  }a  imni  ^  la  ibsi 
(15)  ditto  ia  himeli  la  ibsi  (16)  \mu\-ut-ta-as-su  sep  imnieri  mut-\ta- 

at ]     (17)    \inut-ta-as-s\u'(l)    sep   saht    nmt-\ta-at ]    (18) 

qaqqad  inih'i (19) miit-ta-at Vgl. 

auch  K.  II 889,  7.9  (CT  XXVIII  15):  [iumma  i3-b]u  mut-ta-at  qaqqadi- 

}u  sa  imni  la  ibli (9)  mut-ta-as-su  iep  immeri  mut-ta-d\t J. 

—  CT  XXVII  4,  7;  6,  2;  3,  16:  Lumina  sinnistu  mu-[ut-)ta-at  avte- 
lüti  tülid. 

Zu  den  metaphorischen  Bedeutungen  von  vinttatii  (s.  d.  Wbb) 
beachte  noch  viu-ut-ta-at  eqliin  '^kirim  ii  bi-si-im  (CH  öa83 — 4)  und 
siehe  dazu  Ungnad  und  KoHLER,  Ges.  Hamm.  II  Index:  „Seitenstück", 
„Stückchen".  —  CT  XXVII  41,  22  (DA.  155b  7):  siiinma  iz-bu  mut- 
ta-at  HMni-su  }a  imni  la  ibsi.  —  Die  Bedeutung  von  muttatu  Nbd. 
349,2;  284,  10  sowie  81  —  II — 28,33,  15  bleibt  noch  dunkel.  —  Zu 
muttat  mäti  „Erdoberfläche"  vgl.  griech.  ^txmjiov  in  demselben  Sinne. 

z/^/it/ =  Bart.    Gen.  fem.  Dual  (der  Bart  auf  beiden  Seiten,  die 

beiden  Schnurrbarte)  ziqnä.  — Hebr.  IfST,  arab.  ^'3,  syr.  ).i.d?,  i^Sp'^- 
Ideogr.  SÜ  d.  h.  KA  +  SA  bzw.  NUN,  Br.  804  (dasselbe  Zeichen 
auch  für  saptu  „Lippe"),  SAI.  10037,  sowie  SÜ.LAL'^,  Br.  808  (vgl. 
Br.  5982,  wo  badülu  „Jüngling"  das  Ideogr.  MIS.  SU.  LAL  d.  h.  edil 
ziqnä  hat),  SUHKLAL,  Br.  8620.  Vgl.  noch  KA  +  UDKLAL, 
SAI.  517. 

CT  XVIII  6  c — d  17  (s.  ohtn  pirtu)  ist  das  Synonym  zu  zi-iq-nu 
leider  weggebrochen.  Das  erste  Zeichen  wohl  da  oder  sä  (DS'©.''.^j, 
Delitzsch  sah  ma.  —  Zu  dem  Beamtennamen  "-'"^'sa  ziqni  vgl. 
Klauber,  Assyr.  Beamtentum  89  f  sowie  die  zwei  Belege  91  i.  (HLetters 
Nr.  144  Obv.  II ;  434  Rev.  21).     K.  sieht    darin   „eine  besondere  Art 


i)  Für  andere  Arten  vom  Marken  der  Sklaven  s.  oben  zu  tizmi  sowie  unten 
zu  rittu. 

2)  Beweist  zum  Überfluß  (vgl.  die  Ideogr.),  daß  muttatu  im  Kopfe  zu  suchen  ist. 
muttat  qaqgadi,  wohl  im  Gegensatz  zu  muttat  lisäni,  das  auch  (s.  unten)  in  Omnia 
vorkommt. 

3)  An  der  betr.  Stelle  VR  42  e  58  f.  ist   von  dem  assyr.  Äquivalente  nur  ziq-na 

sichtbar.  Ob  man  aber,  wie  es  die  Wbb.  tun,  wirklich  ziq-na-[tu]  zu  ergänzen  hat, 
scheint  mir  gar  nicht  sicher,  zumal  diese  Form  sonst  nicht  zu  belegen  ist.  Vielmehr 
2iq-na-[a]  ? 

4)  SUH  allein  =  kimmatu  „Haar". 

5)  Ob  wirklich  richtig  kopiert? 


II.  B.  Teile  zwischen  Kopf  und  Rumpf.  yj 


von  Beamten,  die  durch  ihre  Barttracht  hervorstechen".  Die  Lesung 
sa  sapti  wäre  allerdings  auch  möglich  (vgl.  M.-A.  1094''),  s.  aber 
KxUDTZOX,  Gebete  Nr.  108  Obv.  4  und  15,  la  ziq-ni.  —  ziqnu  zaqänu, 
vgl.  III  R  52a  28:  iumma  issiir  lmne{-e)  a-hu-ü  sä  ki-i  atnelüti  ziqni 
[KA  +  SA,  Hunger  21  unrichtig  sapat)  zaq-na-at  usw.  —  CT  XXVII 
4,  13  und  6,8:  himina  simiütu  tülid-ma  ahü{-n)  la-an-iu  ziqni  za-qin. 
Ähnlich  CT  XXVIII  3,  5.  —  CT  XXVIII  2,  30:  Lumina  sinnihu  tiäid- 
ma  ditto-ma  ziqnä^'-hi  asä^'  (d.  h.  „sprießt",  „wächst",  vgl.  sinnu) 
und  vgl.  XXVII  18,  19  (III  R  65  b):  zi-iq-na-a-sü  a-si-a  u.  ö.  —  Daß 
einer  Frau  der  Bart  wächst,  wird  als  ominös  angesehen;  CT  XXIX 
48,4b:  sinniUu  ziq-7ta  zaq-?ia-at  u  saptu  saplitii^  ziq\na  zaqnai\\ 
s.  HuNCiER,  Tieromina  67 1.  Beachte  auch  Craig,  Rel.T.  I  7, 6:  (istar) 
a-ki  ^'Asur  ziq-ni  zaq-nat  und  vgl.  KAT^  431  '^,  Jeremias,  AO^  112. 
—  ziqna  baqaniu  „den  Bart  zerraufen",  als  Zeichen  der  Trauer  (vgl. 
Jes.  15,  2;  Jer.  41,  5;  48,  i']  u.  ö.),  s.  noch  HLetters  Nr.  854  Rev.  11.  — 
ziqnic  ellitu  s.  SAI.  10037;  BA  V  684,  I4f.;  Perry,  Sin  33,  28  (und 
Zimmern's  Anm.  S.  38)  =  Langdon,  Psalms  64,  28  (s.  auch  Anm.  9). 
Vgl.  endlich  den  Fischnamen  ziq-[nu}\  na-tut],  Ideogr.  SUH. 
KA-^NUN.LAL.HA,  CTXIV  12,  93074(0,  6;  SAI.  6518,  MV  AG  04, 
203.  Vgl.  Namen  wie  Cobitis  barbatula,  „Bartgrundel"  u.  a.  in  unsrer 
ichtyologischen  Nomenklatur. 


B.  Teile  zwschen  Kopf  und  Rumpf. 

kisädu  =  Y{?i.\s,  Nacken.  Plur.  kisädäti  und  kisäde  (viell.  nur 
in  der  Bed.  „Ufer").  —  Äthiop.  \\i\^  oder  |n»^Ä',  tigre  segäd  „Hals" 
(Dillmann,  Lexicon845;  Haupt  in  JAOS  XIII,  CCLIII;  Brockelm. 

Grundr.  I  169 (^,  275  7y);  vielleicht  auch  arab.  öyM.'i  =  crasso    collo 

praeditus. 

Ideogr.  T/G  (s.  KB  VI  (i)  455),  Br.  3215,  SAI.  2030.  Urspr. 
bezeichnete  T/G  den  Kopf  und  den  Hals,  s.  Th.-Dangin,  L'Ecri- 
ture  cuneif.  n:r  352,  daher  T/G  auch  =  resu.  Daneben  auch  GU .DA, 
SAI.  8518,  und  GÜ{^TIG).DA,Y<['^  14  a  17  (CT  XV  41). 

Zu  den  Wbb.  beachte  noch  folgendes.  —  kisädu  nicht  selten 
in  medizinischen  Texten.     Pathologisch  z.  B.  KÜCHLER,  K.  61  I  46: 

\summa    amelu qaq-qa\-as-su    kisäd-su    qabla^—sii    sepa^-su 

ittakal(Y^-su.  Hierher  gehört  auch  die  ganze  rmirus  kisädi,  Hals- 
krankheiten, behandelnde  Tafel  Sm.  951,  DA.  244^  Therapeutisch 
z.  B.  CT  XXIII  44  Col.  III  5:    tuballil-ma  püta'-su  ena'-hi 


i)  Darf  man  saptu  iaplitu  hier  sogar  „Kinn"  übersetzen? 


^8  Harri  Holma. 


u  küäd-SH  tapa^a^  (SAI.  7544)  -ma  ibalut.  Rein  magischen  Zwecken 
dienen  dagegen  die  gar  nicht  seltenen  Vorschriften,  der  Arzt  solle 
allerlei  „Heilmittel"  um  den  Hals  des  Patienten  hängen,  um  so  seine 
Genesung  zu  bewirken,  z.  B.  ZA  XVI  176,  58;  186,  32 ff.;  CT  XXIII 
16,  55;  u.  ö. 

In  Ominatexten  wird  des  kisädu  häufig  Erwähnung  getan,  z.  B. 
DA.  156,  11;  213,  16;  214,  16,  usw. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  PiNCHES,  Inscribed  Babyl.  Tablets  in  the 
possession  of  Sir  HENRY  Peek  (1888),  n:r  7,  iff.,  wo  von  regel- 
mässiger Lieferung  bestimmter  Viktualien  zum  Ebarra-Tempel  die 
Rede    ist:    mmii-niu)    i-en    küäd  immeri  sa  "'"^^ rabii{-ü)  (2)   sa  se- 

VA  V 

e-ri  („Oberfleischaufseher"!)  pa-ni  ^' Samal  ina  E-bar-ra  bit  *^ Samas 
(3)  bei  Sippar^'  ul-tu  um  ß ''"■"■  (4)  a-di  um  i^^'^"  sa  arhüt{-utysu 
)iaphar  10^'^  kisäd  immeri  (5)  ti  17'"  ki^äd  alpi  sa  kal  satti  usw., 
d.  h.  ein  Schafnacken  täglich  vom  5.  bis  zum  15.  jedes  Monats, 
monatlich  also   10  Schafnacken,   dazu  noch  jährlich  17  Stiernacken. 

"'""' kisädi  „Amulett,  das  am  Halse  getragen  wird."  Ausser 
11  R  67,  28  (KB  II  16)  beachte  vor  allem  Scheil,  Ann.  de  Tuk.- 
Ninip  II  (1909)  p.  3  (vgl.  KB  I  50^1),  wo  ein  aus  Achat  verfertigtes 
"'""'kilädi  abgebildet  ist.  Vgl.  ferner  IR7E5;  44,72;  JADD 
963,  I,  phonetisch:  "'"'" ki-ia-du  huräsi;  HLetters  Nr.  907  Obv.  8 
ebenfalls  phonetisch:  /  "^""^ ki-M-du\  Kn.  Amarna  Nr.  10,45.  Vgl. 
auchZBBR,  S.  112, 7f.  und  Messerschmidt,  Nabonaid  X32ff.  —Von 
ganz  besonderem  Interesse  in  dieser  Hinsicht  ist  doch  die  inhaltlich 
allerdings  noch  manche  Schwierigkeiten  bietende  Tafel  CT  XXII 
Nr.  I  (Martin,  Lettres  neo-bab.  Nr.  i,  Klauber  in  AO  XII,  2,  22), 
die  sich  als  einen  Befehl  des  Königs  an  einen  gewissen  Sadunu  er- 
gibt, alle  in  Borsippa  sich  vorfindenden  Omina-,  Ritual-,  Beschwö- 
rungs-  u.  a.  Tafeln  aufzusuchen  und  ihm  zu  senden.  Wenn  auch 
vorläufig  manche  dieser  gewünschten  Serien  uns  unbekannt  und 
dunkel  bleiben,  kann  doch  schon  jetzt  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit gesagt  werden,  daß  die  verschiedenen  ""^""kisädäti  (Zz.  10 ff.) 
unmöglich  nur  als  tragbare  Amulette  angesehen  werden  können, 
sondern  daß  wir  wirkliche  Tafeln  bzw.  Tafelserien  darunter  zu  ver- 
stehen haben  (so  auch  Martin  a.  a.  O.  21!);  dahin  weisen  auch  un- 
zweideutig die  duppänif^  sa  kisädäti^^  in  Z.  10.  Warum  werden  aber 
auch  diese  Tafeln  "^^""kisadi  genannt.^  Ist  das  Wort  für  „Amulett" 
—  die  Amulette  wurden  ja  auch  beschrieben  —  später  als  Bezeichnung 
jeder  beliebigen  „heiligen"  Tafel  gebraucht  worden? 

Zum  Halsschmucks  beachte  noch  tiqfii  kisädi  und  efimmatu  sa 
kisädi  (s.  Wbb.).  —  sigaru  sa  kisadi,  Br.  3873,  „Halsband",  „Hals- 
kette", hebr.  "|51D,  s.  Ges.-Buhl  i^  532%  \j£\\\\l  ^^j-j'^.  —  ^"^"'*  kisädi, 
SAI.  2038  (vgl.  Kn.  Amarna  Nr.  27,  iio?).   Was  ist  CT  XVIII  12c  73 
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(VR28C71):   a-riQ)-it   (nicht   a-ta-bi\)    ki-la-di  \  na-ah-lap-tiil^    — 
^""'hiääti}),  SAI.  2037,  vgl.  2057,  2083. 

Beachte  noch  kisädu  in  folg.  Ra.  —  93078,  i  f.  (FRANK,  Beschw. 
Rel.  27):  mu-hap-pi  kisäd  limuttim{-tim).  —  KiNG,  Ann.  of  Tuk.- 
Ninip  I.  Obv.  33 — 5:  '" Kas-til-a-su  sar  Kas-si-i  qa-a-ti  ik-sud  kisäd 
be-lu-ti-su  (vgl.  sepe  sarrictia  u.  ä.)  ki-nia  gal-tap-pi  ina  sepä^'-ia 
ak-bu-tis.  —  Harper,  Letters  Nr.  633  Rev.  6 ff.  (Klauber,  Beamten- 
tum 84f.)  wird  eine  Urkunde  von  seiten  des  Königs  auf  den  Nacken 
gewisser  aufsässiger  Stadtbeamten  gesiegelt;  das  soll  wohl  heißen, 
„daß  denselben  die  Auszahlung  des  Geldes  oblag". ^ 

Ein  bisher  unbekannter  Teil  des  Halses,  qunuq  küädi,  liegt  vor 
DA.  245,  23 ff.  (der  ganze  Text  spricht  von  Halskrankheiten):  himtna 
qunuq  kisädi-su  patir  iviät;  summa  qunuq  kisädi-su  patir  na-hi-ra- 
i«  sabtä  imät  (24)  s2inima  qunuq  kisädi-su  patir  buäne^'-su  saknü 
{-nu)  u  na-hi-ra-su  sabtä  imät.  Ähnlich  auch  Z.  25 f.  Ebenso  sicher 
als  daß  Rost,  Tigl.-Pil.  14,  69  qunuq  kisädi  die  Bed.  „Halssiegel" 
zukommt,  ebenso  sicher  ist  es  andererseits,  daß  es  hier  einen  Teil 
des  Halses  bezeichnen  muß.  Ist  es  der  „Adamsapfel".''  oder  die 
Stelle  am  Halse,  wo  das  Halssiegel  getragen  wurde. ^  Vgl.  qunuq 
napisti  (s.  d.). 

Noch  ein  anderer  Teil  des  Halses  kommt  in  demselben  Text 
vor,  nämlich  TIG .  HAR-su  [Z.  T)Oi.),  das  nicht  mit  „echine"  wieder- 
gegeben werden  kann  (ViROLLEAUD,  Babyloniaca  I  102),  s.  esenseru. 
Von  diesem  TIG .HAR  ist  der  in  der  Leberschau  häufig  sich  vor- 
findende terminus  TIG  HAR  d.  h.  kisäd  kabitti  zu  trennen,  SAI. 
2091;  Jastrow  in  ZA  XX  121  ^  und  Die  Religion  II  269'. 

kisädu  auch  bekanntlich  „Ufer  des  Flußes,  Kanals".  Zu  diesem 
Bedeutungswandel  vgl.  syr.  I'o^  i  :o  Collum  2:0  via  transitus,  hebr.  DDC 
1:0  „Nacken"  2:0  „Landstrich",  kisädu  ist  wohl  der  am  Ufer  entlang 
laufende,  schmale  nackenförmige,  als  Weg  dienende  Landstrich,  Ufer- 
wall. Ganz  ähnlich  skandin.  hals  „Hals"  aber  auch  „ein  schmaler 
Uferstrich",  wovon  Hälsingar  „die  auf  dem  hals  wohnenden"  (davon 
Hälsingör,  -borg,  -fors)\  s.  z.  B.  NOREEN,  Spridda  studier  II  84. 

labanu  =  Nackenband,  Nacken.  II  R  27  e-f  11  =  CT  XVIII 
35  a-b  44:  SA.  TIG  ||  ditto  [=  la-ba-mi)   ki-sa-di,   d.  h.   „labänu  im 


i)  Beachte  übrigens  auch  das  Ideogr.  der  nahlaptu:  KU  .TIG  .UD  .DU ,  was 
viell.  für  die  Bestimmung  der  Bed.  von  nahlaptu  nicht  ohne  Interesse  ist. 

2)  Daß  hier  vom  "^irkisädu  als  Opferteil  die  Rede  sei  —  wie  K.  alternativ  vor- 
schlägt —  ist  m.  E.  ausgeschlossen.  Merkwürdigerweise  vergleicht  K.  (85*)  HLetters 
282  Rev.  17.  Dort  ist  übrigens  gar  nicht  ^irpdnu  zu  lesen  sondern  i'f'eni,  die  Stelle 
lautet  nämlich  (Rev.  15  ff.):  en-na  amilmär  sipri  sa  sarri  beli-ia  lil-li-kam-ma  i-na 
bi-rit  iireni  sa  »fNa-tan  lu-man-di-id  und  vgl.  zu  dieser  Ra  DHWB  393b,  MSuppl. 
56  a,  Behrens,  Br.  102 1. 


^o  Harri  Holma. 


Sinne  von  kiUdu\  —   CT  XVII  lo,  48 ff.  (IV  R  29  Nr.  3):  [a^akku) 

\amela  ln\-a-tuni    iui-lux-as-ma   ba-ma-as-su   im-si-id  [ ]-nt-Iu 

im-has-)na  Ia-ba-a>i-h'/  {SA.77G.BI)  i-ti-iq  \kvna  pa\-ti-in-ni  bu-a- 
ni-sü  u-te-en-niL  THOMPSONS  Übersetzung  „and  hath  brought  him 
low"  ist  nicht  richtig.  —  V  R  47  a  49:  la-ba-ni  i-ti-ku  ü-rmn-tmi-ü 
ki-la-du.  —  DA.  24$,  28:  hmtma  ultii  labäni-sii  adi  QA.MUD-iu 
biiäne^'-hi  hig-g7i  usw.  —  CT  XVII  29,  21  f.  möchte  ich  also  er- 
gänzen: [/a-b]a-an-h'c  ü-kan-niL  Ideogr.  [SA.  T]IG.  —  Interessant 
ist  Tigl.-Pil.  I  Col.  III  49  f.  (bzw.  45  f.)  i;  '^narkabati^'  i-na  la-{a-)ba- 
ni"^  /ji-e-mi-id  mit  der  Parallele  Sanh.  I  68:  '^narkabat  sepa^-ia  i-na 
ti-ik-ka-a-ti^  ü-ia-as-si,  und  vgl.  dazu  KB  VI  (i)  455  und  575.  In 
unfahrbaren  Gegenden  ließ  der  König  also  die  Leute  die  Wagen 
auf  ihrem  Nacken  tragen.  Daß  diese  Erklärung  richtig  ist,  zeigt 
übrigens  die  Abbildung  Bezold,  Ninive  und  Babylon  S.  47:  „Diener, 
den  königlichen  Streitwagen  tragend".  Es  gab  ferner  eine  Tafel- 
serie: summa  amehi  labäni-sü,  zu  der  wenigstens  K.  2448  und  K.  3198 
gehörten  (vgl.  Oefele,  Keilschriftmed.  52) — Endlich  CH§246:  „wenn 
jemand  einen  Ochsen  mietet  und  bricht  ihm  ein  Bein  oder  la-bi-a- 
an-sü  it-ta-ki-is,  so  usw." 

Wegen  des  Ideogramms  sowie  des  ||  ismus  mit  kisadii  und  tikku, 
kann  für  labänu  nur  die  Bedeutung  „Nacken"  in  Betracht  kommen. 

f/A-^t/ =  N  a  c  k  e  n.  Plur.  tikkati.  —  Zu  diesem  Wort  s.  insbe- 
sondere KBVI(i)454f.  und  575,  ferner  M.-A.  II53^  wo  man  alle 
bisher  bekannten  Belege,  zu  denen  ich  keinen  nachzutragen  weiß, 
findet.  Vgl.  auch  jetzt  Kn.  Amarna  Nr.  14  II  2;  21,  40.  Zu  HLetters 
Nr.  238  Rev.  17  s.  auch  Klauber,  Beamtentum  96.  Behrens,  Briefe  4. 
—  Hängt  tikku  etymologisch    mit    '^jn  „Bedrückung",    syr.  ^1  „op- 

pressit",  arab.  ^,  vilÄXi'  „zu  Boden  treten"  zusammen?  tikku  wäre 
dann  der  Teil  des  Körpers,  der  der  „Unterdrückung"  unterliegt,  ins- 
besondere (und  urspr.  vielleicht  nur)  beim  Ochsen  der  Nacken,  dem 
das  Joch  aufgelegt  wird! 

napisiu,  napsafu  =  Kehle.     Für    diese   Bedeutung   von    napistu, 

neben  der  gewöhnlichen  „Leben",  „Seele"  (arab.  (j«.äj,  hebr.  1DB3, 
syr.  yisl,  äthiop.  >¥ft),  s.  schon  Jensen  in  KB  III  (i)  143  Anm.^* 
und  VI  (i)  414*,  Zimmern  in  GGA '98,  822,  KCchler  91. ^  —  Ich 

i)  Vgl.  Annais  of  the  Kings  I  48'. 

2)  Wie  soll  das  ä  in  der  ersten  Silbe   erklärt  werden?    Hieß  das  Wort  labanu} 

3)  Vo'a. tikku  „Nacken"  (s.  u.),  nicht  XrSFl  „Seil". 

4)  An  der  von  J.  aus  IV  R  22  herangezogenen  Stelle  ist  aber  nicht  \na-pis]-ta, 
sondern,  wie  die  Variante  zu  CT  XVII  25,  29  zeigt,  [rit]-ta  zu  ergänzen. 

5)  IV  R  26  Nr.  6,  23  =  CT  XVII  37  „Z"  17:  ü-ri-sa  ana  na-pis-ti-su  it-ta-din 
kann  natürlich  nicht  für  diese  Bed.  in  Betracht  kommen,  wie  K.  annimmt.  Hier  nur 
==  „Leben".     Vgl.  Frank,  Beschw.    Rel.  61. 
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lasse  hier  die  gesamten  mir  bekannten  Belegstellen  dieser  Bedeutung 
folgen.  KB  III  (i)  142, 42 f.  (wo  vom  Ausstatten  eines  Gottesbildes  die 
Rede  ist):  hulalu-  u.  a.  Steine  ina  na-pis-\ti-su\  lic-ü  as-k\un-md\.  — 
BE,  A  Vol.  VI  (i)  Nr.  84,  3 f.:  6  siqil  Imrasbn  sa  iiz-ni-sa  (4)  /  siqil  hu- 
räsini  sa  pa-7ii  na-ap-sa-ti-sa.  RANKE  „neck?";  Df.L.  Handel  und 
Wandel  Anm.  58,  „Brust.^" ;  SCHORR ',  Altbab.  Rechtsurk.  II  8 1  „Nasen- 
löcher.?". —  CT  XVII  9  (IV  R  29  Nr.  2),  wo  die  Körperteile  des 
Menschen,  die  dem  bösen  Treiben  der  Dämonen  ausgesetzt  sind, 
aufgezählt  werden,  ist  die  Reihe  folgende:  qaqqadu,  na-pü-ti-su,  ki- 
sädu,  irtu,  qablu,  qätu,  sepu.  —  CT  XVII  20-21,  Soff.  (IV  R  3b  9«".): 
qaqqad  marsi  rukusma,  kisad inarsi  rukusma,  na-pis-ta-su^  riikusma, 
meb'ctihi  rukkisma?  Ebenso  DA.  213,  lofif.:  saptu,  girj'u,  kisadu, 
nap-sa-ti-su,  aljji  („Arm"),  irtu[}),  usw.  Wie  man  sieht,  wechseln 
kisadu  und  napistu  in  der  Aufzählung  der  Körperteile  von  oben 
nach  unten.  Sie  müssen  also  wohl  synonym  sein.  —  Ferner  DA. 
143,  14  (CT  XXVII  34):  summa  iz-bu  uznä^^-su  saplänu{-nu)  i-si-su 
ina  nap-sa-ti-hi  saknä.  —  Sm.  1906  (DA.  154;  CT  XXVII  39),  4f: 
hintma  iz-bu  lisän-hi  ina  nap-sa-ti-su  kasf\ai\  {SAR)  bezw.  tehat-ma. 
—  KCCHLER,  K.  191  II  27  und  Comm.  dazu.  —  Was  ist  KB  VI  (1)46, 
Rev.  3.  6:  hi-nu-uk-ku  na-pis-ti-ka  (bzw.  -su)}  Halssiegel,  Talisman, 
Amulett?     Vgl.  oben  qunuq  kisadi  „Halssiegel". 

Die  Bedeutungsentwickelung  „Leben"  ^  „Kehle"  ist  nicht  schwer 
zu  erklären.  Die  Kehle  ist  ja  die  Stelle  am  Körper,  wo  man,  durch 
Abschneiden  der  Luftröhre,  den  Menschen  am  leichtesten  tötlich 
verwundet.  Ra  wie  napista  purruu  haben  natürlich  dabei  mitge- 
wirkt. —  napistu  und  napsatu  müssen  als  Nebenformen  angesehen 
werden,  vgl.  KüCHLER  a.  a.  O. 

napsatu  wird  auch  metaphorisch  für  einen  Teil  der  Leber  ge- 
braucht, vgl.  Choix  I  106,  134,  23;  PSBA  XVIII  237. 

girru,  gangurHu,  giränu  =  Kehle.  Daß  der  onomatopoetische 
Urstamm,  etwa  £■)-,    der  vielen    semitischen  Wörtern   für  „Schlund", 

„Kehle"  usw.,  z.  B.  hebr.  -jina  „Kehle",  arab.  ^1.^  (WZKM  XXIII 

1493)  „Vorderhals",  üjIs-   „Kropf",  "cy:^    „schlürfen",  äthiop.  7^C*i 

„Kehle",  sowie  auch  vielen  indogerman.  Wörtern  derselben  Bedeutung 
(s.  z,  B.  Walde  art.  gtu'ges)  gemeinsam  ist,  auch  im  Assyr.  vorliegt, 
zeigen  DA  213,  I4f:    \sunima  ina]  gir-ri   imitti   bzw.    sume/i  sakin 

i)  S.  vergleicht,  wie  es  scheint,  mit  Recht  Jes.  3,  20  dS!)  "'PS.  Die  her- 
kömmliche Übers.  ,,RiechfläscheD"  scheint  in  der  Tat  dem  Context  nicht  zu  entspre- 
chen, der  vielmehr  einen  Schmuckgegenstand  fordert. 

2)  FosSEY,  Magic  466,  sieht  in  napistu  hier  einen  Euphemismus  für  membrum  virile ! 

3)  Zu  den  zwei  letzten  Belegen  vgl.  Schrank,  Sühnriten  42 f.,  Frank,  Beschw. 
Rel.  63. 


A2  Harri  Holma. 


(beachte  die  Reihe:  iaptii,  girrii,  küäiüi,  napsatti)  sowie  CT  XXVIII 
26,  44 f.:  suimna  ina  gir-ri^  imitti  bzw.  himeli  sakin  (folgt  kisädu). 
Subjekt  in  beiden  Fällen  eriniu  o.  ä. 

In  den  semitischen  sowie  auch  in  den  indogerman.  Sprachen 
wird  dieser  Urstamm  gern  redupliziert:  hebr.  ITiliiia,  syr.  lij-^ll,  arab 

j.:5.Lä.    „Kehle",     >^>^    ,.g"i'geln";    gr.    yaQjaQ^cov,    lat.  gurgulio, 

deutsch  Gurgel  usw.  (s.  auch  Ru^ICKA,  Dissimilation  8).  Daß  wir 
auch  im  Assyr.  die  redupl.  Form  belegen  können,  wurde  bisher 
nicht  erkannt.  Vgl.  aber  CT  XIV  5  b— c  19  (II  R  40):  ga-an-gu-ri- 
tum  II  ha-mu-[ri-tum]  und  im  Paralleltext  CT  XIV  3  a — b  30:  [ga-an- 
g\u-ri-tü  II  ha-ntu-ri-tü.  Es  folgt  urudu,  das  ein  Synonym  zu  lüänu 
zu  sein  scheint  (s.  unten),  ganguritu  <i  gagguritu  <Cgarguritu.  Daß 
dem  wirklich  so  ist,  zeigt  unzweideutig  die  mandäische  Form  sns<":S3iDi<> 
„Kehle",  MGr.  -](>,  78 1 

Auch    die    arab.  ^U^,    hebr.  "jinä   entsprechende    assyr.    Form 

giranu  scheint  vorzuliegen  CT  XXVIII  41,  81  —  2 — 4,  199,  13:  summa 
sapat  saht  iaknat  gi-ra-nu-su  la  ibh{-st). 

hamurftu  =  Kehle,  hamuritu,  die,  wie  wir  oben  sahen,  ||  mit 
ganguritu  steht,  muß  die  Kehle  selbst  oder  irgend  einen  Teil  des- 
selben bezeichnen.     Etymologie  unklar. 

Aart/rfü  ==  K e h  1  e.  H Letters  Nr.  154  Obv.  10 f.:  lisän-iu  istu  ha- 
ru-ur-ti-su  li-is-du-dii-u-ni  „die  Zunge  möge  man  ihm  aus  der  Kehle 
reißen".  Etymologisch  hängt  harurtu  weder  mit  harri pi  (M  Suppl.  42»), 
auch  wenn  wir  harri  und  nicht  7nurri  (s.  oben)  zu  lesen  haben 
werden,  noch  mit  pi^  etc.  (Grimme  2  in  OLZ  '09,  243)  zusammen, 
sondern  fraglos  mit  syr.  \L^OfL  „guttur"  (Stamm  .^■^,  llJnn,  (j-jä-j 
„stumm  sein"),  harurtu  steht  also  für  urspr.  harustu.  Zu  i  ^  r 
vor  t  s.  MAGr  §  1 1  e. 

urudu  =  Luftröhre  o.  ä.     In  diesem  Zusammenhange  wird  am 

besten  des  urudu  Erwähnung  getan.     CT  XIV  5b — c  20ff.:  --la- 

tum.  II  ur--ü-du    (21)  -lu-ü  ||  ditto    (22)  --la-tum.  \  li-sa-nu. 

S.  auch  pl.  3a — b  31  ff.  —  CT  XXIII  49  Col.  I3:  ur-jis-su  und  vgl. 
das  von  mir  OLZ  '09,  341  dazu  Gesagte.  Frank,  OLZ  '10,  12,  zieht 
dann  noch  CT  XII  21,  93040  Rev.  38a:  — -su-ri  sa  ur-ü-du  heran. 
Seine  Erörterungen    dürften    doch    nicht    so  sicher  sein.     Zuerst  ist 


1)  Es  gibt  im  Assyr.  also  wenigstens  4  girru-WöTtei.  i  girru  „Weg",  2  girru 
,,Löwe",  3  girru  „Feuer",  4  girru  „Kehle",  girränu,  garränu  „Wehklage",  „Geheul" 
faße  ich  als  zu  unserm  girru  gehörig  auf. 

2)  Auch  die  übrigen  von  G.  angenommenen  Etymologien  sind  gar  nicht  unantast- 
bar. So  hängt  huliam  sicher  nicht  mit  nbjbs  zusammen,  weil  das  Assyr.,  wie  wir 
oben  sahen,  ein  gulgullatu  aufweisen  kann. 
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die  soeben  zitierte  Stelle  keinesfalls  mit  ihm  in  [sa]-su-rz  zu  er- 
gänzen, auch  dürfte  daher  lasürti  „Mutterleib"  „keinen  Fingerzeig 
für  die  Deutung  und  anatomische  Lage  dieses  Körperteils  bieten". 
Denn  wie  wir  noch  sehen  werden,  kann  urtidu  unmöglich  in  der 
Gegend  der  Schamteile  gesucht  werden,  schon  deshalb,  weil  es  dann 
in  CT  XIV  pl.  3  u.  5  unter  den  anderen  Namen  für  Schamteile  am 
Anfang  des  Fragments  und  nicht  zwischen  Namen  für  „Kehle"  und 
„Zunge"    hätte    aufgenommen    werden    müssen.      Zweitens    enthält 

CT  XII 21  Col.  b  keineswegs  Äquivalente  zu  Col.  a.  Das  mit  ba-a 

anlautende  Wort  hat  also  gar  nichts  mit  urudti  zu  tun.  Mehr  denn 
unsicher  ist  auch,  ob  dies  Wort  in  ba-a-\la-tii\  ergänzt  werden  soll, 

mit  unserem --la-tuvi   kann  es  ohne  andere  zwingende  Gründe 

nicht  zusammengestellt  w^erden.  —  Als  Tatsache  steht  fest,  daß 
CT  XIV  5  2ir  udji  und  lisänii  dasselbe  Synonym  haben,  ur  icdu 
muß  also  in  der  Halsgegend  gesucht  werden,  was  auch  durch 
das  Folgende  bestätigt  wird. 

VR  47b  II:  ur-ü-di  sa  in-7ii-is-rii  ü-iiap-pi-qii  la-gab-bis.  Leider 
wird  urtidu  hier  nicht  kommentiert.  S.  jetzt  auch  PSBA  XXXII  20,  30 
(wo  ein  Teil  der  ganzen,  bisher  nur  in  kommentatorischer  Form 
erhaltenen  Tafelserie  LudliU  bei  ninieqi  veröffentlicht  ist):  \ur-ii\-du 
sa  in-\ni-i\s-ru  ü-{nap\-pi-qu  la-ga-\bis\.  THOMPSON  übersetzt  rich- 
tig „the  guUet".  Von  Interesse  ist  die  Reihe  der  Körperteile  in 
dieser  Tafel:  Auge,  Ohr,  Nase,  Lippe,  Mund,  Zahn,  Zunge,  urudti 
und  Brust ^  und  beachte,  daß  tirudii  also  zwischen  „Zunge"  und 
„Brust"  (als  Atmungsorgan!)  steht!    Man  wäre,  im  Hinblick  auf  diese 

Stelle,  sogar  geneigt,  in  CT  XII  21  -su-ri  in  \ni\-su-ri  (Inf  IV  i) 

zu  ergänzen.     Doch  erwartete  man  allerdings  nisuruP- 

Etymologisch    möchte    ich    jirudu    mit    arab.  Jo>i,    nhbr.  T^^l, 

syr.  I^^lo  „Halsvene",  „Halsader"  in  Verbindung  bringen.  So  jetzt 
auch  Martin,  Le  juste  souffrant  bab}'lonien  63.3-  ^ 


1)  Es  folgt  noch  ein  Körperteilname  ....  -'-/;'.  Weder  \zti\--ti  ,, Schweiß",  noch 
\rti\--ti  „Speichel"  kann  in  Frage  kommen  (vgl.  auch  Martin,  Le  juste  souffrant  baby- 

lonien  63).      Oder    gab    es   ein    anderes    rtCtu   „Lunge",  arab.  <io^,    syr.    |Zp?!  Das 

würde  hier  vorzüglich  passen  (s.  unten  irtii), 

2)  Auch  könnte  man  an  die  Ergänzung  in  \_pi\-stt-ri  denken,  pisüru,  pisurru  sonst 
=  „Kropf  (s.  d,).  pisüri  sa  ur'udi  also  „pisüru  im  Sinne  von  ur'udu".  In  der  Tat 
sind  ja  p.  und  «.  in  derselben  Gegend  des  Körpers  zu  suchen. 

3)  M.  ergänzt  mit  Frank  [sa\-su-ri  und  faßt  sasüri  sa  ur'udi  als  „Mutterleib, 
d.  h.  das  Innere  der  Kehle"  auf.  Sicher  nicht  richtig.  Auch  F.'s  Ergänzung  öa-a- 
[la-ium]  und  \ba\-'-la-tuni  stimmt  er  bei.    Er  übersetzt  richtig  „gosier". 

4)  Die  von  DAL^  179a  für  sitnanu  Sanh.  V  78,  unter  Heranziehung  von  nhbr. 
ÖiJa'^Ö  angenommene  Bedeutung  „Luft-  und  Speiseröhre"  bewährt  sich  kaum.  Zuerst 
haben  wir  dort  also  zu  lesen:  si-ma-ni  it-mun-ni-'su-nu  (nicht  «  mun-ni-su-nu,  s.  oben), 


C.  Die  Teile  des  Rumpfes 
mit  Ausschluß  der  Geschlechtsteile. 

I.  Die  äußeren  Teile. 

a)  Der  Oberleib. 

c)  Die  Brust  und  ihre  Teile. 

/Wa  =  Brust.  Gen.  fem.  Plur.  irati.  —  Etymologie  dunkelt  — 
Ideogr.  GAB,  Br.  4477,  SAI.  2995'-.  —  Zu  den  Wbb.  beachte  noch 
folgendes. 

/;-/?/  als  Brust  überhaupt,  insbesondere  die  männliche  Brust. 
Häufig  in  medizinisch-magischen  Texten.  CT  XXIII  49,  6  wird  zu- 
sammen mit  SAG. KI. DIB. BA  {sibit  pütt)  auch  das  Brustleiden 
GAB  .ZI  {ahhaz(J)  irü  „Packen  der  Brust")  erwähnt.  —  Infolge  des 
bösen  Wirkens  der  Dämonen  i-rat-su  la  nt-tar-ni  ana  arki-su  la 
ip-pal-\la-as\  CT  XVII  4,  15  f  —  Beachte  auch  die  interessante  Be- 
schreibung einer  Brusterkrankung  und  wie  sie  geheilt  werden  soll, 
Küchler,  K.  71  III  5  5  ff.,  65  ff.  —  K.  8793  (Catal):  summa  amelu 
irat-su.  —  Surpu  VII  30.  —  Therapeutisch  K.  11530  Obv.  7  (Catal,, 
auch  Craig,  Rel.  T.  II  19):  ''''irat-su  iiia  samne^'  tu-ma-as-sa- .  Rein 
magisch  dagegen  ZA  XVI  190  Rev.  3  usw. 

In  Ominatexten  nicht  selten,  z.  B.  DA.  113,  23;  118,  28;  119,  42; 
120,  44  (wo  von  „siamesischen"  Zwillingen  die  Rede  ist).  Ferner 
216,  20  ff.  usw. 

h'tu  als  Sitz  der  physischen  Kraft  ist  belegt  BöLLENRÜCHER, 
Nergal  n:r  8,  7:  i-da-an  da-nat  rap-sa  ir-ii  „von  gewaltigen  Kräften, 
breltbrüstig". 

irtu  als  die  Front,  Frontseite  liegt  den  Ra  irta  türm,  irta 
ntu  „die  Brust  (des  Feindes)  abwenden,  zurückhalten",  „(ihn)  in  die 

während  dagegen  die  herkömmliche  Übersetzung  simänihinu  u  umunttisunu  voraus- 
setzen müßte.  Zweistens  können  die  Luft-  und  Speiseröhren  nicht  fließen  und  den 
Boden  überschwemmen.  Drittens  ist  dieses  simäni  von  si-ma-ni  VI  2  sicher  nicht  zu 
trennen,  und  dort  ist  diese  Bed.  nicht  möglich.  V  78  kann  simäni  syntaktisch  ent- 
weder st.  cstr.  mit  folgendem  Gen.  sein,  was  nicht  paßt,  oder  es  muß  vielmehr  zum 
Vorangehenden  gehören.  Übersetzt  man  einmal  VI  I — 2  „wie  reife  Gurken  in  Sivan" 
(DAL^  184a),  so  muß  m.  E.  V  78  ,,wie  eine  dicke  Regenflut  in  Sivän"  übersetzt 
werden,  wenn  übrigens  diese    Erklärung  von  siniänu  VI  2  wirklich  das  Richtige  trifft. 

1)  Darf  man  an  einen  uralten  Übergang  von  ::  >  r  vor  /  denken?  Dann  irtxt 
<  *iztu  =  nm,  ftlJsÄ.? 

2)  Vgl.  SAI.  535.  538.  2749.  7613.  9716.  —  Von  diesem  GAB  =  iriu  ist  natür- 
lich das  häufige,  einen  Terminus  der  Leberschau  bezeichnende  GAB  streng  zu  unter- 
scheiden. 
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Flucht  schlagen"  zugrunde  1.  Aus  dieser  Bedeutung  des  Wortes 
hat  sich  dann  die  präpositionell  gebrauchte  Ra  ina  irti,  ana  irti 
„gegen",  „entgegen",  „gegenüber"  entwickelt.  Nur  irat  z.  B.  in  irat 
nbuUi  ''Enal,  ZA  III 2 19,  3  (vgl.  ina  irat  abulli,  Smith,  Asurb.  135,  57). 

irtti  als  Werkzeug  des  Atmens,  Sprechens.  ZiMMERN, 
Bußps.  52,  II  (ASKT  122):  ina  ir-ti-su  sa  kima  tnaiili  qube  ihallu- 
lum  (und  vgl.  Z:s  Komm,  dazu):  „seine  Brust,  die  wie  eine  Flöte 
Schreie    ausstellt  (.-)".    —  VR  47  b  12:    us-Hb-ba   i-ra-ti  ia   ma-li-lis 

uh- und  jetzt  PSBA  XXXII  20,  31:  [us]-tib-ba  i-ra-tusa  ma-li-lis 

uh-ta[l-lu].  Thompsox,  ibid  23  20,  trifft  wohl  das  Richtige,  wenn  er 
sagt:  „apparenthy  it  means,  that  the  gullet  was  cleared  so  that 
there  was  a  clear  airpassage  to  the  lugns".  Vgl.  auch  Martix, 
Le  juste  souffrant  babylonien  24.  34.  Zu  halälu,  eig.  „flöten",  wo- 
von halhallatu  „Doppelflöte",  s.  Ges.-BuhlI^  230^  (und  unter  bbn  II).  — 
Übrigens  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  ob  man  nicht  an  Stellen 
wie  dieser  irtu  sogar  „Lunge"  übersetzen  darf;  dadurch  würde  sich 
die  merkwürdige  Tatsache  erklären,  daß  das  Assyrische,  wie  es 
scheint,  keinen  besonderen  Namen  für  diesen  wichtigen  Teil  des 
Körpers,  dessen  Funktionen  in  der  Hauptsache  den  Assyrern  sicher 
nicht  fremd  waren,  besaß  ^s.  allerdings  die  Anm.  zu  ur  udii).  Für 
■diese  Annahme  spricht  m.  E.  auch  der  Plural,  iräti,  der  sonst  un- 
motiviert erschiene.  Beachte  auch,  daß  nr  min,  wahrscheinlich  „Luft- 
röhre" o.  ä.,  vorangeht. 

irtu  als  weibliche  Brust.  CT  XVII  42,  6 f.:  irat-sa  pi-ta-a-at 
(7)  ina  lumeli-sa  se-ir-ra  na-sat-ma  tulä-sa  ik-kal  (K^AT'^  42g;  OLZ 
XII  370I).  —  BE  Ser.  A  Vol.  VI  (i)  Nr.  96  Obv.  i.  21:  fSurratum 
^adu  marat  irtini  {GAB)  „mit  ihrem  Säugling"  (vgl.  tuh\).  — 
IIR47C— d53:  A.GAB  ||  a-kal  irati^' ,  d.h.  „die  aus  der  Brust 
fließende  {A\)  Speise",  „Muttermilch".  —  Beachte  auch  die  schwere 
Stelle  KB  VI  (i)  258  II  i.  22:  i-rat-sa  ki-i  i^bezw.  ki-ind)  pu-ri  {iir) 
iap-pa-ti  (bezw.  sik-ka-ti)  ul  sad-da-at. 

Zu  irtu  der  Tiere  vgl.  u.  a.  noch  die  irtu  des  Scorpion-Stern- 
bildes,  Thompson,  Reports  Nr.  223,  Obv.  6,  223  A  Rev.  6:  irat-sa 
nam-rat  aibbat-sa  e-ta-at{ti).  Damit  sind  wohl  bestimmte  Sterne  des 
betr.  Sternbildes  gemeint. 

Ein  unbekannter  Teil  der  Brust  begegnet  uns  CT  XIV  5  b  — c  25  f. 

(HR  40):  -du  II  si-ti-iq  iri^.ytum  [26)  su  ||  ditto.     Voran 

geht  sik-kat  si-li  (    -tuni). 

Metaphorisch  wird  von  der  „Brust  der  Unterwelt"  (Belege  s. 
M.-A.  372»)  gesprochen;  an  der  irat  kigalli-  oder  irti  sa  nie  werden 

1)  Vgl.  finn.  sotarinta,  rintama. 

2)  Zu  den  assyrischen  (bzw.  sumerischen)  Namen  für  „Unterwelt"  s.  jetzt 
Delitzsch,  Das  Land  ohne  Heimkehr,  Anm.  21. 


^6  Harri  Holma, 


Baulichkeiten  gegründet.  Jensen-KüCHLERs  Erklärung  (KB  VI  (i) 
463  f.),  diese  Brust  sei  „die  Brust  der  (Mutter)  Erde,  der  das  Grund- 
wasser entquillt",  dürfte  das  Richtige  treffen.  Übrigens  bezeichnete 
auch  h'at  irsiti  dasselbe.  Zimmern,  Tammuzlieder  205,  23:  il-lak 
i-iet  ana  i-rat  ir-si-tim  ( |  afia  irsiti  viitüti).  —  WEISSBACH,  Wadi- 
Brisä,  Col.  V  igf.,  insbesondere  aber  VIII  55  ff.:  i-na  ki-gal-lum  ri-e- 
es-ti  i-na  i-ra-at  irsitiin{-tim)  i'a-pa-as-ti  ini-hi-ra-at  fne-e  i-H-id-su 
ü-}ä-ar-U-id-ma  „in  der  ersten  Unterwelt,  an  der  Brust  der  weiten 
Erde  angesichts  des  Wassers  legte  ich  sein  Fundament".  Ähnlich 
auch  Neb.  Grot.  III  ^^i. 

iulu,  f/7w  ^  =  weibliche  Brust,  mamma,  papilla.  Gen.  masc, 
Plur.  (Dual)  tulc.  —  Trotz  Del.  Prol.  41  Anm.  i  doch  sicher  etymo- 
logisch   mit    äthiop.  '^^^  =  pectus,    pectusculum   (DiLLMANN  552; 

HOMMEL  inZDMG  32,  7132;  34,761  i),  arab.  «Ü  „Hügel"  (vgl.  z.B.gr. 

fiaOTog  „Brust",  „Hügel")  zusammenzustellen'^. 

Ideogr.  UBUR^  Bn  5555,  SAI.  3891  (auch  CT  XI  17  IV  49; 
21,  K.  4263  Rev.;  CT  XII  19  a  2  ist  dies  Ideogr.  sicher  zu  ergänzen, 
II  tu-\l\ti-ii,  X  SAI.  6y6^;  s.  noch  unten  sirtu  und  tnussii).  GA,  sonst 
sisbti  „(Mutter)milch",  Br.  6115. 

Zu  den  Wbb  beachte  noch  folgendes: 

CT  XIV  3a— b  20  (HR  37):  sir-tum  \\  tu-lu-u.  CT  XIV  5b— c  9 
(II  R40):  sir-tum  ||  tu-lu-ü.  —  CH  17,  39:  (der  Amme)  tuli-sa  i-na- 
ak-ki-su  „soll  man  die  Brust  abschneiden".  —  BA  II  633,  22:  7na-a 
'?  SU, KÜR. RA  ina  bi-rit  tule^^-ia  a-sak-kan-ka  (s.  unten  zn  gissu).  — 
Konst.  583,  8:  sim-ma-tum  ki-ma  si-iz-bi  ijta  tii-li-e  (sc.  si).  Z.  12: 
si-i-im  sim-ma-tnm  ki-ma  si-iz-bi  ina  tu-li-e  ir-ti-sa.  —  CT  XVII 42, 7: 
ina  sumeli-sa  se-ir-ra  na-sat-ma  tula-sa  ik-kal  (s.  oben  irtu).  — 
CT XIX 22a  15  (IIR28d-e68):  UBUR.SUB  \pa-ra-susa tu-li-e,  wohl 
„entwöhnen".     Daß  dem  wirklich  so    ist,    hat    neuerdings  MEISSNER 


i)  Bisher  nur  einmal  (Nbd.  832,  2.  9)  belegt.  S.  jetzt  auch  HLetters  Nr.  920  Rev.  9, 
worüber  noch  unten.  —  Wie  verhalten  sich  tulü  und  tilü  zu  einander?  Ist  iilü  die 
urspr.  Form,  wovon  ttilü  {t  >>  u)  wegen  des  Labials  entstanden  (vgl.  BA  I  436  Anm. ; 
Brockelm.  Grundr.  I§75g;  Tallqvist,  Spr.  d.  Ctr,  3)?  Für  den  umgekehrten  Laut- 
wechsel spricht  die  Tatsache,  worauf  mich  Dr.  Ylvisaker  aufmerksam  machte,  daß  in 
den  HARPEx'schen  Briefen  »  dialektisch  in  der  Nähe  eines  t  gern  zu  i  wird.  Viel- 
leicht hat  auch  ä/tu  „Hügel"  eingewirkt,  womit  unser  Wort  vielleicht  volksetymolo- 
gisch verbunden  wurde;  etymologisch  gehören  sie  übrigens  sicher  nicht  zusammen 
(X  Haupt  in  JAOS  XIII  p.  CCLIII  und  AJSL  XX  171 ;  seine  Hypothese,  sirtu  (=  iu/u) 
gehöre  zu  sint  ,,hoch"  ist  ebenso  unrichtig,  s.  unten). 

2)  Nur  ein  Zufall  ist  es,  daß  im  ludogerm.  ein  täuschend  ähnliches  Wort,  gr. 
d-riXrj,  irisch  del,  ahd.  tila  „weibliche  Brust"  begegnet.  Die  gehen  aber  alle  auf  eine 
Urbed.  „säugen"  (lat. /cVö,  s,  z.B.  Walde  215)  zurück. 

3)  Wird  im  folgenden  immer  iulü  transkribiert,  obwohl  auch  sirtu  möglich  wäre. 
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(Ass.  St.  V  45  f.)  auf  Grund  von  BE  Ser.  A  Vol.  VIII  (i)  Nr.  47  ge- 
zeigt. —  Kulturgeschichtlich  interessant  ist,  daß  nach  Nbd  832, 
Nbk  67  (Camb.  365)  Sklavinnen  mit  ihren  Säuglingen  [tnäi'u  sa  {eli) 
tule)  verkauft  werden  konnten.  Vgl.  auch  Sm.  305  (M  Suppl.  pl.  18): 
"'"''märu  bezw.  niärtu  ia  tule  (s.  auch  oben  fnärat  irtim).  —  HLetters 
Nr.  920   Rev.  6ff. :    [ina  muhhi  "'\BeliJ)-uballit\-it)   mär  mu-se-niq-ti- 

ia  ij) e  h'i-tc  sarru  beli-a  (8)  lü- -ma  li-mtcr  ki  la  ^  i-en 

(9)  "''ti-lu-    a-na-ku  u  sii-ü  ni-kii-lu   „Was  BelQ-)ubal/it   betrifft,    so 

ist  er  ein  Sohn  meiner  Amme ;  der  König,   mein  Herr,    möge 

und  möge  wissen,  daß  wir,  ich  und  er,  fürwahr  an  einer  Brust 

,gegessen'  haben".  —  ZBBR  Nr.  68  Obv.  10.  —  Surpu  IV  24  ist  GA 
sicher  tulü  zu  lesen,  zu  tuh7  tabu  vgl,  II R  17  b  36  (s.  dazu  die  Wbb).  — 
CT  XXIII  10,  i6b:  kvna  ti-za-bu  la  e-ni-qu  tulä  {GA)  unwii-su.  — 
K.  4079a  Obv.  10.  16  (CT  XXVIII  38;  vgl.  Choix  I  14,  Hunger  69): 
lumma  lahm  bezw,  uniqu  la  pititu  ^  ina  tuli-sa  sizbti  illik  ^, 

j/>ft/ =  weibliche  Brust.     Gen.   fem.  —  Arab.  f-y^,  syr.  "^L-T. 

(zu  (jö  =  ^  s,  Brockelm.,  Grundr.  I  237  d  ^).  Hierdurch  wird 
Haupt's  (a,  a.  O.)  Vermutung,  sirtu  sei  eine  Femininform  zu  siru 
„hoch",  hinfällig. 

Ideogr.  UBUR,  Br,  5554,  SAI.  3890.  Auch  CT  XII  19  a  4  ist 
dies  Ideogr.  zu  ergänzen  (  ||  sir-tu\nj}\],  xSAI.  6756. 

Zu  den  Wbb  beachte  noch  DA.  175,  i6f,  (CT  XXVIII,  9):  himma 

iz-bu  ki-nia  älitti^  si-ri-is-su  sizba (DA.  1 53,  28 ff.  =  CT  XXVII 

40  liegt  dagegen  sirritu  „Zügel"  vor.) 

/wt/siü  =  weibliche  Brust.  Das  Vorhandensein  dieses  Wortes 
im  Assyrischen  (II  R  35  Nr  4,  74f.:  ardatu  sa  ina  tmd-h-sa  si-iz-bu 
la  ib-hi-u;  CT  XII  19a  5:  miis-s[ii\,  nach  tulti  und  sirtu)  habe  ich 
schon  früher,  OLZ  10,491,  nachgewiesen.  —  Zu  dem  dort  Gesagten  vgl. 
viell,  noch  AV,  5628:  kurmmnätif"'  sa  mu-us-h-sa.  —  Ein  anderes 
mussu,  „Aussatz"  o.  ä.,  CT  XXVIII  29,  20  (||  untsatu,  eriviu,  pindü, 
halil  u,  a.). 

didä  (Dual)  =  die  weiblichen  Brüstet  —  Hebr.  T],  arab.  JoJ> 
(die  Belege  dafür  s.  Ges.-Buhl^^  155^)-     Eine  Nebenform   zu  zizu 

1)  kl  lä  hier  viell.  Schwurpartikel  wie  hebr.  X3  Di<  und  S<b  13,  vgl.  Del.  in 
Memnon  III  164  zu  Kn.  Amarna  Nr.  254,  45  ! 

2)  Br.  5050.  Das  Ideogr.  U^.NU.ZU  bedeutet  eigentlich  zikara  lä  täi  „die 
einen  Mann  nicht  erkannt  hat  (jJTi)". 

3)  Die  diesbezüglichen  Fragen  h.at  Oefele  in  einer  interessanten,  in  philologi- 
scher Hinsicht  allerdings  ziemlich  kühnen  Skizze  „Eingriffe  in  die  Milchsekretion  in 
historischer  Beleuchtung"  II  (Die  Heilkunde  '01,  515  ff.)  behandelt. 

4)  „Wie  bei  einer  Mutter";    oder  ki-ma  aldti  „als  es  geboren  wird"? 

5)  Die  von  Jensen,  KB  ¥1(1)429,  eventuell  vorgeschlagene  Bed,  „ein  Brust- 
kleid" dürfte  sich  kaum  bewähren. 


^8  Harri  Holma. 


(s.  d.);  beide  sind  der  Kindersprache  entnommen  und  gehen  somit 
auf  einen  onomatopoetischen,  das  Saugen  nachahmenden  Laut  zurück. 
Ahnliche  Bildungen  auch  im  Indogerm,,  gr.  rix&oc,  agls.  ///,  engl. 
teat,  deutsch  Zit::e,  russ.  a^AJi  „Amme",  usw.  (s.  NöLDEKE,  Neue 
Beiträge   I2i ';  SCHRADER,  Reallexikon  466;  Kluge,  art.  „Zitze"). 

KB  VI  (i)  126,  16:  Jir-tam-mi  fhivi-hat  di-da-ia  ür-ia  ip-te-e-ma 
kii-cji-ub-Sa  il-qi.  In  Zeile  8  steht  statt  dida  kiriminu.  —  Surpu 
VIII  45:  Bann  durch:  Kleid  zerreissen,  Brustschmuck  zerbrechen  und 
di-da  ba-ta-qu  , .Brust  verstümmeln"  (s.  die  Anm.).  —  Vielleicht  auch 
Langdon,  Psalms  264, 2  (ZDMG  LXIV,  643) '. 

z/zw  =  Zitze,  Euter.    Gen.  fem.  Y\\xr.zhe.  —  Hebr.  TT  arab.  8>j\. 

j"J 
Nebenform  zu  dtdä  (s.  d.). 

K.  1285  Rev.  8  (Craig,  Rel.  T.  16):  ir-bi  zi-zi-e  sa  ina  pi-ka 
sak-na  2  te-en-ni-iq  2  ta-hal-lap  ana  pa-ni-ka  „von  den  vier  Zitzen  - 
(Istars),  die  in  deinen  Mund  gelegt  waren,  an  zweien  sogest  du,  in 
zwei  verbargst  du  dein  Gesicht".  Dass  hier  die  Muttergöttin  als 
säugende  Kuh  vorgestellt  wird,  ist  ausser  Zweifel  gesetzt  (vgl.  ZlMMERN, 
Christusmythe  28;  Jeremias,  AO^  108 1).  Vgl.  übrigens  das  von 
SCHEIL  in  Rec.  de  Trav.  XX  62  abgebildete  Siegelzylinder,  wo  das 
Symbol  Istars,  die  Kuh,  deutlich  zum  Ausdruck  kommt.  Ihre  vier 
Euter  sind  ausserordentlich  gross  und  dominierend,  und  es  ist  klar, 
dass  die  oben  zitierte  CRAlG'sche  Stelle  gerade  auf  solche  Dar- 
stellungen Bezug  hat. 

Ä'/'/'//w/7J(/  =  Brust,  Busen.  Gen.  masc.  Dual.  bzw.  Plur.  kirirnmä, 
kirimme.  —  Ideogr.  SU.KAL,  Br.  7190. 

kirimtnu  bedeutet  „Busen",  nicht  „Mutterleib",  wie  man  früher 
annahm,  s.  besonders  KB  VI  (i)  427  f  Das  zeigt  schon  der  ||  ismus  mit 
didä,  KB  VI  (i)  126,  8,  vergl.  mit  16,  sowie  das  Vorkommen  der 
Plural-  bzw.  Dualform.  —  Zu  den  Wbb  trage  ich  tolg.  nach. 

Craig,  Rel.  T.  II  21  Rev.  3:  \i\-lit-ti  tu-ra-bi-hi  i-na  ki-rhn-nie-ki 
„tu  las  fait  grandir  sur  ton  sein"  (Martin).  —  KB  VI  (i)  278,  33; 
284,  49,  58  und  Jensen's  Anm.  dazu  540.  —  CT  XII  12a  25:  {SAR\ 
I!  ki-ri-i{vi-mul:\  SAI.  2852.  —  Br.  M.  26187  Rev.  83  (King,  7  Tablets 
232/3):  ru-um-nii-ia  ki-rmi-ia  sü-bar-ra-a-a  siik-uL  KiNG'S  Über- 
setzung „secure  my  deliverance  and  let  me  be  loved  (im  Index: 
kirimniu  =  love)  and  carefully  tended"  scheint  den  einzelnen  Wörtern 
nicht  ganz  gerecht  zu  werden.  Statt  rummia  erwartet  man  übrigens 
i'u-iun-ini-i  ija  viell.   durch  das   Suffix  d.  i  P.   der  zwei  folg.  Worte 


1)  Zu  dädii  als  Köperteil  s.  einstweilen  unter  , .Unsicheren".  —  Ein  sirtadu 
(KB  V  Nr.  128,33;  nach  Winjkler  ibid  S.  33*  =  ,, Brust",  ^n)  gibt  es  nicht;  nach 
Kn.  Amarna  Nj..  141,  33  1.   SAG. DU ^  qaqqadu. 

2)  Craig  (HebraicaX  79):  ,,plentiful  paps";  Strong  in  IX  Orient.  Congr.  II  208 . 
,,full  streams  of  milk";   ScHEIL  (OLZ  '04,  255)  richtig:   ,,quatre  mamelles". 
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beeinflußt?)  Jedenfalls  liegt  hier  die  uns  auch  sonst  bekannte  Ra 
kirivtnia  rumniü  vor,  ihre  Bed.  scheint  aber  von  der  üblichen,  rein 
sexuellen  hier  ein  wenig  abzuweichen. 

habunu  ==  Busen?  Schoß?  Gen.  masc.  ZA  XVI  176,  48:  (ich  be- 
schwöre dich,  dass  du)  ser-nc  ia  ana  ha-bu-ni-ia  a-na-as-sü-ji  ana  ha-bu- 
ni-ki  ta-na-al-h  „das  Kind,  das  ich  an  meiner  Brust  (?)  trage,  nicht  an 
deiner  Brust(?)  tragest".  IV  R^  61,  45a:  ha-bu-un-su  tumallüm. 
S.  schon  DHWB  267b.    Daiches  hat  in  ZA  XVI  405  ^^jj^  IV,  VIII 

'^  - 
„etwas  im  Busen  verbergen"  verglichen;  vgl.  noch  ^j^xitf  =brachio- 

rum  complexu  comprehensus.  — Jetzt  auch  K.  9876,  Obv.  18  (Zimmern, 

Neujahrsfest  141  u.  139^): pi  dir  is-ka  ma-li  ha-bu-nn-ga-a-tna. 

Leider  ist  der  Anfang  der  Zeile  unleserlich,  so  daß  das  Parallelwort, 

dessen  Suffix  -ka  noch  erkennbar  ist,  nicht  zu  ermitteln  ist.   ZiMMERN 

hält  die  DAlCHES'sche  Bedeutung  im   Hinblick  auf  diese  Stelle  für 

fraglich.    Warum?     „Dein  Schoß  war  voll"  paßt  ja  vortreftlich    zur 

Beschreibung  der  Üppigkeit,  des  Reichtums  des  Gottes. 

se/u=K  i  p  p  e.  Gen.  masc.  Plur.  se/e,  seläni. — <Csat u,  hebr.  ybs,  arab. 

•Li»,  syr.  )vv[  (s.  Brockelm.  Grundr.  I  241  1  a),  dagegen  bibl.-aram. 
yby,  jüd.-aram.  ns^by.  y*JL^  „krumm  sein",  wenn  dies  nicht  deno- 
miniert ist.  —  Ideogr.   77,  Br.  1704  (171 3). 

Zu  den  Wbb.  beachte  noch  folg.  CT  XVII  25,  32 f.  (IV  R^  22a 
32  f.):  (die  Krankheit)  si-la-ni  (TI.TI)  khna  e-lip-pi  la-bir-ti  i-na-qar 
(so  deutlich  statt  i-na-\gisY\  der  Wbb).  Dieses  Bild  ist  natürlich 
durch  die  Doppelbedeutung  des  selu  „Rippe"  und  „Schiffsrippe" 
beeinflußt  (vgl.  naqäru  la  elippi,  Br.  5536).  —  In  Ominatexten  spielt 
selu  eine  große  Rolle.  Z.  B.  DA,  in,  22f,  Rev.  i;  116,  2of.:  summa 
sinnütu  tuame  tülid-ma  ina  seli-hi-nu  ti-is-bu-tii  (bzw.  LU.LJJ)  „zu- 
sammengewachsen sind"  (s.  Meissner,  Ass.  St.  IV).  Ferner  130,  23; 
180,  15  usw.  85,7  =  89,  I  f.  =  93,  23 f.:  summa  amelu  ana  assati-su  GU. 
DU-ki  bi-li  iq-ta-nab-bi  amelu  iuätu  seläni  {TI .  TI)  pu-tü  u  arkatu 
(„die  Rippen,  d.  h.  die  Seiten,  die  Vorderseite  und  die  Rückseite", 
d.  h.  „der  ganze   Körper")   na-ki-a-as-su;   s.  MEISSNER,  a.  a.  O.   122. 

Als  Opfert  eil  begegnet  uns  selu  außer  IIR44  g  16  und  Peiser, 
BV.  CVII,  6  (s.  Wbb.)  noch  BA  II  6^6^  34:  ki-ma  i-sa-tu  ik-tab-su 
^'^sela  ''""imitta  „wie  das  Feuer  die  (zu  opfernde)  Rippe  und  rechte 
Keule  verzehrte?)"  (vgl.  kabäsu  la  isäti\  Br.  4632).  —  ZBBR  n:r  66 

Rev.  10:    ^'''sele  ina   VII  zi-na-a- —    Was  ist  "''ga-an  si-li 

Peiser  a.  a.  O.  und  Nbk.  247,  4:  ''""ga-an-ni  si-li[-e}]>    gamiu  von 


i)  kabasu  kann  also  nicht  „auslöschen"  bedeuten  (so  die  Wbb.),  denn  is&tti  muß 
im  Hinblick  auf  BA  II  636,  34  als  Subjekt  nicht  als  Objekt  angesehen  wrrden. 

4 


CQ  Harri  Holina. 


ganauu  „bedecken"?  So  schon  Tallqvist,  Schenkungsbriefe  23, 
ganni  seit  also  „das  die  Rippen  bedeckende  Fleisch"  (Meissner  in 

^   o   ^ 

GGA '04,  750)1.  Vgl.  viell.  auch  arab.  ^£S^ks>-  „Brustbein",  „Brust- 
rippe", ä^Lä.  „vordere  letzte  Rippe"  .^ 

Endlich  IVR^  40  n:r  i  Col  IV  (=  IV  R'  47),  9:  atia  "'"''nangari 
iniittu  {ZAG)  ana  '""''iißari  seht  (ZiMMERN,  Neujahrsfest  149 ff.). 

Was  ist  CT  XIV  5  b — c  24:   -tum  ||  sik-kat  si-lil    Folgt 

Htiq  irti.     Oder  siggat,  siqqat}  Brustbein? 

Metaphorisch  wird  seht  bekanntlich  gebraucht  1:0  in  der 
Bed.  „Seite".  Vgl.  noch  CT  XVII  35,  69/70:  (der  Dämon)  ^a  ina 
ap-ti  {AB)  si-Ii  { TI)  ip-pal-la-sa.  THOMPSON  wohl  richtig  „in  a  side 
Chamber".  Vgl.  den  entsprechenden  Gebrauch  von  hebr.  ybs  „Seiten- 
gemach"; 2:0  in  der  Verbindung  sei  elippi  „Schiffsrippe""^. 

/9)  Der  Rücken  und  seine  Teile. 

seru  =  Rücken.     Arab.    j_g.id    „Rücken",   hebr.   iJii:   „Dach". 

Als  Kananäismus  in  Amarna-Tafeln  zuhru  (nicht  zuru\  Kn.  liest 
überall  zuhru,  s.  auch  BöHL,  Spr.  d.  Amarna  Br.  §  6^,  37')  und 
züru  {zu-rijru).  "iHS  muß  also  urspr.  auch  im  Hebr.  (bzw.  Kana- 
näischen)  „Rücken"  bedeutet  haben. 

Zu  den  Wbb.  weiß  ich  nichts  von  Interesse  nachzutragen. 

e^e/»^ert/  =  Rückgrat.  Wahrsch.  gen.  masc.  (s. unten).  —  Ideogr. 
TIG.LIBIT  {TIC  =  küädu,  LIBIT=  djptidu,  s.  unten;  vgl.  KB 
VI  (i)  414),  Br.  33 12 f.,  SAI.  2099. 

Zu  den  Wbb.  trage  ich  Folg.  nach.  —  ese?iseru  begegnet  uns 
häufig  in  Ominatexten.  79—7—18,  109  (CT  XXVII,  13;  DA.  181) 
Obv.   14:    summa    iz-bu    2    kisäde-su    2    esensere^'-hi    2    zibbäti- 


i)  Abseits  steht  jedenfalls  K.  3970  Rev.  15  (Choix  l24ff.,  note  66  und  add. 
p.  257;  Hunger  70 ff.):  summa  lahru  alpa  tuHd-ma  ga-an-ni  sakin,  wo  Hunger  (74^) 
gannu  mit  unserem  Wort  in  Zusammenhang  bringen  will.  Hier  liegt  jedoch  sicher 
gannu  „ein  Schmuckgegenstand  o.  ä."  vor  (DHWB  202a  gannu  i,  M.-A.  226a  gannu 2\ 
Ungnad,  Sei.  Bus.  Doc.  of  the  Hamm.  Period,  übersetzt  , .Gürtel (?)";  so  auch  ScHORR, 
Altbab.  Rechtsurk.  II  75;  Kn.  Amarna  Nr.  22  Col.  IV  19.  30).  Vorausgesetzt  wird  also 
ein  Fall,  wo  das  Kalb  bei  seiner  Geburt  mit  einem  solchen  gannu  versehen  ist.  Ein 
drittes  gannu,  „Verlobung"  o.  ä.,  s.  Meissner,  Ass.  St.  11167;  OLZ  XI  172;  Schorr 
a.  a.  O.  —  Man  hat  auch  K.  71  III  12  herangezogen.  Hier  ist  aber  gannu  entweder 
Name  eines  Leidens  (Küchler  117)  —  das  würde  auch  für  K.  3970  Rev.  15  passen!  — 
oder  vielmehr  eine  Verbalform  (s.  GGA  '04,  750). 

2)  Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  das  fast  ähnlich  lautende  silii  elippi  (von  sillu 
„Schatten",  „Schirm",  Br.  8920,  DHWB  568b;  Friedrich  in  BA  IV  242  Anm.,  scheint 
die  beiden  Teile  des  Schiffes  seht  und  fillu  gar  nicht  getrennt  zu  haben  —  wenn  ich 
ihn  übrigens  richtig  verstanden  habe)  wohl  das  ,, Sonnenzelt",  nicht  die  „dunkle 
Kammer  des  inneren  Schiffes"  bezeichnete. 


II.  C.  Die  Teile  des  Rumpfes.  ^I 

[}u ].     Rev.  5 ff.:   lumma  iz-bu  esenseri-lu   up-pu\-uk  ^ ] 

(6)  esenseri-lu  bi-ti-ma  (also  gen.  masc.l) (7)  ina  esenseri-su 

'^sikkatu  ki-ma (8)  ina  esenseri-su  Uru  kima  su-ru-um[-mi'^ 

]  (9)  esenseri-lu  la  ibsi  (ii)  esenseri-m  kup-p^i-^up"^ ]  usw. 

—  DA.  116,  16:  himvta  sinnistu  2  tülid-ma  ina  esenseri-lu-mi  in- 
nim-du-ma.  Zur  Stelle  s.  MEISSNER,  Ass.  St.  IV  14.  Ähnlich  113,23; 
118,24.  28;  119,  passim;  128,  18.  22;  129,9;  ^30,  uff-  16;  131,26; 
178,  19.  3ff.  usw.    CT  XXVII  4,20.    Choix  I  85  u.  ö. 

Surpu  V/VI  136:  sur-sü-s\u\  a-a  is-ba-tu  e-si-en-si-ru  „(der  Bann) 
schlage  im  Rückgrat  nicht  Wurzel".  —  HR  49  n:r  3  c  47  wird  der 
Sternname  ha-ba-si-ra-nu  durch  ^'^esenserii  erklärt(.^);  vgl.  auch  Z.  45! 

Metaphorisch  in  der  bekannten  Verbindung  mit  elippi  „Schiffskiel". 

Was  endlich  die  Etymologie  betrifft,  so  hat  man  gewöhnlich 
das  erste  Element  —  das  letztere  natürlich  seru  „Rücken"  —  mit 
hebr.  ns^  „Schwanzwirbel"  in  Verbindung  gebracht  (JENSEN  in 
ZK  II  35;  Zimmern,  Bussps.  22.  982;  Prince  Materials,  175;  Jastrow 
in  ZA  XX  106^,  jetzt  noch  Ges. -Buhl  ^^  604=^).  Diese  alther- 
gebrachte Etymologie  scheint  mir  doch  sehr  verdächtig.  Zuerst  sei 
hier  jedoch  eines  anderen  Mißverständnisses  kurz  gedacht.  HR  8 
c— d  21  (CT  XII  48)  lesen  wir:  [TIG].'i"-"'-HAR\\  e-si-en-nu-u.  Dies 
esennü  hat  man  nun  ohne  weiteres  als  Grundwort  von  esen  in 
esensern  angesehen.  St.  cstr.  von  esennü  kann  doch  nicht  esen 
lauten!  Was  esennü,  das  m.  W,  nur  hier  zu  belegen  ist,  bedeuten 
mag,  ist  dunkel.  Ihm  geht  zwar  in  der  Liste  ein  seru  voran,  das 
aber  hier  nicht  „Rücken"  bedeutet,  sondern  ein  Verbum  ist  (DHWB 
557^)!    esennü  hat  sicher  mit  unserem  Wort  gar  nichts  zu  tun.* 

Viel  einfacher  scheint  mir  folgende  Erklärung:  esenseru  <C 
esem  seru.  eseni  ist  st.  cstr.  von  esniu  „Bein"  und  ist  dasselbe  Wort, 
dessen  Plural  isniati,  ismeti  schon  oben  besprochen  wurde  (vgl.  027, 
Plur.  auch  [nhbr.  nur]  !n'l^^5>).  esejn  seri  also  „das  Bein  des  Rückens", 
„Rückenbein".     Zu  dieser  Bezeichnung  des  Rückgrats  beachte  den 


i)  „verschoben  ist",  nicht  selten  in  Omina,  s.  z.  B.  Jastrow  II  280 9,  3722. 

2)  Zu  surummu  —  wenn  hier  wirklich  so  zu  lesen  sein  wird  —  s.  noch  unten 
(„Unsichere"). 

3)  „gebeugt,  krumm  ist";  vgl.  Maqlü  I  98b:  esenseri-m  ik-pu-pu  (Subj.:  die 
Zauberer).  Möglich  ist  aber  auch  die  Ergänzung  gub-bu-\us\  yon  gabasu^  vgl.  z.  B.  CT 
XXVII  23,  16  f. 

4)  Zimmern  (a.  a.  O.  982)  stellte  zum  Stamme  des  esennü  (nach  ihm  ausdrück- 
lich =  „Rückgrat")  wegen  des  Ideogr.  HAR  (Br.  8524)  noch  esenu  „riechen".  — 
Diese  unrichtige  Auffassung  von  esennü  hat  endlich  Virolleaud  (Babyloniaca  I  102) 
dj^zu  gebracht,  den  DA.  245,  30  f.  vorkommenden  Körperteil  TIC  HAR  (s.  oben  kisädtt) 
mit  ,,echine"  (ohne  Fragezeichen!)  wiederzugeben,  trotzdem  hier  ein  Teil  des  Halses 
gefordert  wird  und  wegen  des  Suffixes  -jm  weder  esennü  noch  ef entern  gelesen  werden 
kann.    —    Leider  ist  II  R  26  c — d  8  die   phon.  Lesung  von  TIG.HAR  w-ggebrochen. 

4* 
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entsprechenden  Namen  im  Äthiop.  Qfyao  .•  'HO'}  »das  Bein  des 
Rückens"  d.  h.  „Rückgrat"  (DiLLMANN  1025).  Auch  engl,  backbone\ 
sasaf/u  ==  Rücken.  Die  Bedeutung  ergibt  sich  aus  zwei  Amarna- 
Tafeln.  Kn.  211,  4 ff.:  7  ü  si-i[b]-i-[t\a-aH  ü  ^'''^d-sd-hc-ma  ü  '"'kabitti 
a-na  lepef'^  iarri[-ri)  beli-ia  am-qut.  215,  4 ff.:  ka-ba-tum-ma  ü  }d- 
id-/u-ma  J  u  H-ib-e-ta-an  a-na  usw.  sasallu  steht  also  in  Opp.  zu 
kabittu  „Bauch"  statt  des  gew.  serii.  Die  Bed.  „Rücken"  ist  somit 
außer    Zweifel    gesetzt.    —    CT  XVII  42,  33 f.:    sar-tii    is-tu    bi-rit 

qarnä^'  -  ia  (34)  ana  iä-sal-li-ld  na-da-\at\  43,  43  bf. :  sar-t[um | 

(44)   ana   M-sai-li-sü  na-d\i-at\.     45,  105  bf.:   sar-\tn Yü   (106) 

{ana  id]-sal-li-sü  \na-da-d\t.  45,114:  \iar\-tti  qaqqadi-hi  ana  sa-sal- 
li-ia  nadd{-a).    —    CT  XXIII  11,38:    is-bat  gis-sa   qiin-sa   ki-sal-la 

qab-la   ra-pa-as-tu  n  ^a-ial-li.     4,  16 f.:   is-bat  gis-ia  qin-[sa 

(17) i-]a-pa-ahtü  u  la-ial-la.  —  Endlich  K.  10164  (DA.  136; 

CT  XXVII  30),  13: ina  ^a-^al-li-hi Es   fragt  sich 

übrigens,  ob  K.  10164  wirklich  ein  Omentext  ist.  Inhaltlich  sowie 
rein  sprachlich  weist  sie  mehrere  Ähnlichkeiten  mit  CT  XVII,  42  ff. 
auf.i)  —  Etymologie  unklar. 

Zu  gabbu,  viell.  „Rücken",  3.  einstweilen  unter  „Unsicheren". 

Das  Assyrische  scheint  das  gemeinsemitische  Wort  für  „Schulter", 
hebr.    :]n3,    arab.   oiÄ^,    syr.   \£,hl ,    äthiop.   oo^\\^^    (fehlt   Ges.- 

Buhl'^  364*^),  nicht  zu  besitzen.     Vgl.  dagegen 

rayoaift/ =  Schulter.  So  und  nicht  etwa  zibbatu  haben  wir  auf 
Grund  von  Craig,  Rel.  T.  II  1 1  Obv.  lo/ii  (s.  unten),  das  gar  nicht 
seltene,  einen  Körperteil  bezeichnende  Ideogr.  GIS.KUN  [^Ki.  1185) 
zu  lesen.  —  Zu  diesem  Wort  beachte  folgendes.  Als  Opferteil 
HR  44  g  172.  —  DA.  127,  5  (CT  XXVII,  2'j)\  summa  is-bu  2-ma  ina 
rapasti-sii-nu  tisbntic  (also  „siamesische  Zwillinge",  s.  MEISSNER, 
Ass.  St.  IV;  zur  Lesung  von  LU.LU  vgl  DA.  iii,  22f).  130,21 
(CT  XXVII,  25):  summa  iz-bu  2-m,a  sanü{-ü)'^  ina  rapasti-su^  ^akin- 
ma  2  irätii'^-sii-mi  2  zibbdti^'-su-nn.  Z.  23:  suimna  iz-bu  2-ma 
ianü{-u)    ina    rapasti'su^   iakin-ma    tisbutü-ma    2    seläni^^ - su-nu. 


i)   Über  diese  Tafel  wird  binnen  kurzem  von  mir  eine  Mitteilung  in  ZA  erscheinen. 

2)  Und  zwar  mit  Determ.  UZU  geschrieben.  Schon  dadurch  verfällt  KÜCHLERs 
(116)  Annahme,  C/.?  habe  in  einigen  Ideogr.,  wie  z.  B.  GlS.KUN,  GIS.KU.PI  u.  a. 
etwa  die  Funktion  eines  Körperteildeterminativs.  Auch  bei  GIS.KU.PI  sahen  wir 
schon,  daß  GIS  zum  Ideogr.  gehören  hiuß.  Wenn  K.  71  III  3  wirklich  GIS.LI.DUR 
zu  ergänzen  sein  wird,  könnte  man  an  Br.  11 28  ff.  denken  und  darin  einen  Pflanzen- 
namen  sehen. 

3)  MAN  {-ü)  muß  hier  r.mü  gelesen  werden,  Vgl.  Z.  19:  hcnifna  iz-bu  2-ma  ka- 
a-a-ma-nu  sakin-ma  sa-nu-u  ina  pl-su  wa-si-a  „und  der  eine  aus  dem  Munde  des 
anderen  herauskommt."  " 

4)  Suffix  -SU  ==  „des  Anderen".  "~"  ' 


II.  C.  Die  Teile  des  Rumpfes.  c» 


178    Rev.    7—9   (CT    XXVII    11):    summa   iz-bu    ditto   2   esenseref"' 

2  rapsäti (8  =  9)    2    7'apläti-iu   2   zibbäti-\)u ]. 

CT  XXVIII    12,  K.  666"],  12:    [hinana    kalbatu{i)\    tülid-ma    rapaUu 

na-pi-ir Auch   pl.   15,    K.  6698,   3  zu  ergänzen.      Ferner 

pl.  24,  K.  3817,  i(.').  3.  —  VAS  VI  153,  if.  (Peiser,  BV.  CXLIV): 
''"-rapsati^'  ü  "''arkatu  (2)  hiriimmati^^  sa  PA.KASp'  (SAI.  10759^ 
GUGPK 

rapastu  kommt  aber  als  Körperteil  auch  phonetisch  geschrieben 
vor,  wodurch  die  Gleichsetzung  G IS.  KUN  =  rapastu  außer  Zweifel 
gesetzt  wird.  Beachte  nämlich  die  schon  oben  herangezogenen 
Stellen  CT  XXIII   11,38:    [maskadii)   is-bat  gis-sa  qim-sa   ki-sal-la 

qab-la  j-a-pa-ai-tü  u  sa-sal-li.   4,  16 f.:  is-bat  gis-la  qin-\sa 

(17) i-]a-pa-as-tü  u  sa-sal-la.    THOMPSON  (in  AJSL  XXIV) 

sieht  in  rapastu  unrichtig  eine  Adjektivbestimmung  zu  qablu. 

Unklar  bleibt  CraiG,  Rel.  T.  a.  a.  O. :  ina  eli  ra-pa-as-ti  {GIS. 
KUN)  is-di-sü  um-mid-ma.  Auch  Martins  (Rel.  T.  61)  Übersetzung 
ist  nicht  überzeugend. 

rapastu  wird  endlich  metaphorisch  von  einem  Teile  eines  Stern- 
bildes gesagt.  KUGLER,  Sternkunde  I  29^  20f.:  rapsat  kalab  A{rf) 
und  rapsat  A{ri).  KUGLER  liest  unrichtig  zibbatu.  S.  272^,  unter 
KUN,  ist  demnach  zu  berichtigen. 

Die  von  mir  angenommene  Bedeutung  „Schulter"  muß   richtig 

sein  im  Hinblick  auf  arab.  jiii),  syr.  xl^\  „Schulter",  „Schulter- 
blatt". Und  in  der  Tat  kommt  man  mit  dieser  Bed.  überall  vor- 
züglich aus.  Zufällig  ist  es  also  nicht,  daß  VAS  VI  153  gerade  das 
Schulter-  und  das  Lendenstück  als  kurummati  nennt,  denn  aus 
Ez.  24,  4  kennen  wir  ja,  daß  die  Schulter  und  die  Lende,  !j"i'^,  arkatUy 
als  die  besten  Stücke  des  Schlachtviehs  galten! 

V 

Unerklärlich  bleibt  nur,  warum  rapaltu  mit  dem  Ideogr.  GIS. 
KUN  geschrieben  wurde.  Daß  aber  rapastu  mit  zibbatu  „Schwanz" 
[KUN)  keinesfalls  gleichgestellt  werden  darf,  zeigen  noch  DA.  178,  8  f. 
und  II  R  44  g  17 — 18,  wo  beide  sich  als  verschiedene  Teile  in  einer 
Zeile  bzw.  Liste  finden.  Das  hat  BoiSSiER,  Choix  I  108  verkannt,  ein 
Umstand,  der  ihn  dazu  gebracht  hat,  anzunehmen,  die  Babylonier 
hätten  sogar  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  gekannt,  was  doch  wohl 
die  anatomischen  Kenntnisse  der  Babylonier  überschätzen  heißt. 
An  der  betr.  Stelle  (einer  Zeile  aus  K.  3978  -f  K.  12364  usw.)  ist 
fraglos  von  rapastu  die  Rede,  das  Zitat  ist  aber  zu  kurz,  um  eine 
sichere  Auffassung  des  Inhalts  zu  ermöglichen.  —  Es  wäre  sonst 
die  höchste  Zeit,  eine  vollständige  Kopie  dieser,  wie  es  scheint, 
hochinteressanten  Tafel  zu  haben. 

Was  ist  endlich  CT  XIV  3  a— b  23  (HR  37):  qa-ta-at-tu  ||  ra-pal- 
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tii  si'l}ir-tü}  Beachte  daß  r.  s.  hier  nach  seru  und  esenseru  folgtl 
rapaltu  siliirtic  „Schlüsselbein"  o.  ä.  ?  ? 

büdu  [püdu)  =  Schulter?  Das  Vorhandensein  des  von  dem  oben 
besprochenen  pi}tii  „Stirn",  „Schläfe"  zu  trennenden,  piidu  oder  bildu 
zu  lesenden  Namens  eines  Körperteils,  dürfte  nunmehr  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Daß  man  die  zwei  Wörter  bisher  nicht  immer 
getrennt  hat,  beruht  darauf,  daß  Formen  wie  b\pji-tid-ka,  b\pu-us- 
sji  u.  a.  sowohl  von  diesem  wie  von  jenem  Wort  herrühren  können. 
Ich  lasse  hier  das  gesamte  mir  bekannte  Material  folgen. 

Gen.  fem..?  Dual  bzw.  Plur.  büdä,  büde.  Ideogr.  LIBIT,  Br.  1 1 195  f. 
{bu-du-twi  sa  ameli  und  bii-ü-dii),  SAI.  8589  {bu-ü-du,  bu-ü-di).  ZAG, 
Br.  6487  {bii-u-du\  dasselbe  Ideogr.  steht  auch  für  piitu).  BAR,  Br. 
1792  {bu-ü-du),  SAI.  1041  {bu-du-um  bzw.  bu-ü-du  ia  anieli).  Br.  433 
ist  demnach  zu  berichtigen. 

KB  VI  (i)   100,  21:  [ saT\-lal  bu-ü-du  7iu-ug  libbi  {-bi)  nisi. 

Vielleicht  168,45:  sa  bu-di-im-ma  usw.  (Inhalt  unklar;  ganz  anders 
Ungnad  in  Ungnad  u.  Gressmann,  Gilg.  Epos  31).  258  I  30  = 
II  21:  bu-da-sa  el-li-e-tuni{ti)  su-ba-a-ta  (Var.  -tu)  ul  kut-tu-ma 
(Ungnad  a.  a.  O.  übersetzt  zweifelnd  „Seiten",  was  wohl  zu  allgemein 
sein  wird).  Dazu  vgl.  CT  XXH  n:r  105,  9 ff.:  ^''''"* na-as-ba-ti  at-ta- 
jiak-ka  u  bu-ud-ka  ku-ut-inu  „Kleider  habe  ich  dir  gegeben  und 
bedecke  (damit)  dein  büdji''.  Martin,  Lettres  Neobabyl.  83,  fasst  es 
als  pütu  „Körper"  auf;  er  scheint  pütu  und  büdu  nicht  zu  trennen.  — 
CT  XVII  25,  30  (IV  R  22):  bu-ü-da  khna  kib-ri  ^-ab-bat;  voran  gehen 
uppa  ahi  (s.  d.)  und  rittu,  folgen  irtu,  seläni.  —  IHR  65  b  53  = 
CT  XXVII  47,  17:  summa  iz-bu  ina  bu-di-e-su  epra  isi-ma.  Dem- 
nach haben  wir  vielleicht  auch  DA.  127,  4  (CT  XXVII  27)  also 
zu  ergänzen:  hanma  iz-bu  2-ma  ina  bu-di-su\-nu  ip-[ru  ibsi].^) 
Beachte,    daß    rapastu    folgtl    —    Sm.    1023    Obv.(!)    15    (DA.    177; 

V 

CT  XXVII  11):  summa  iz-bu  ditto  i  qaqqad-su  bu-di-su  SI. 
—  DA.  265,  18:  summa  siru  ana  bu-di"^)  ameli  imqut  {-ut).  — 
CT  XXVII  35,  7 — 8:  summa  iz-bu  uznä'^-hi  ditto-ma  3-tum  (d.  h.  „ein 
drittes  Ohr")  ina  bu-ud  iviitti-  bzw.  sumeli-\su  saknat].  Folgt  SAG. KI 
=  pütu.  p2i-ut  wäre  natürlich  auch  möglich.  —  Ibid.  26,  10.  15: 
summa  lahru  J  bzw.  ^  tülid-tna  bu-da-su-nu  nin-mu-da  [emedu  IV,  i). 
-^  CT  XXVIII  34,  K.  8274,  21  f:  stimma  sinnistu  büda  tülid  (22) 
2  lu-ü  3  büde  tülid  (vgl.  unten  zu  libistu).  Vgl.  auch  CT  XXVIII 
40, 8.    Vom  Gebären  etlicher  Körperteile  ist  ja  mehrmals  die  Rede.  — 


i)  Man  erwartet  allerdings  nach  nu  etwa  LU.LU  oder  ähnliches. 

2)  „Schulter"  übersetzen  Boissier,  Choixl2  6,    Weber  Literatur  197,    Hunger 

"7,  55- 
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Ibid,  39,  21 :  Summa  ditto  6  tülid-ma  bu-iis-su-nu  salmu.  Oder  pütu, 
vgl.  Z.  24.^1 

ZBBR  n:r  65  Obv.  5: bu-di-e.  —  ZiMMERN,  Neujahrsfest 

149 f.,  transkribiert  auch  ZAG  (IV  R^  40,  9)  büdu  und  übersetzt 
„Schulterstück".  Wenn  auch  die  von  Z.  eventuell  vorgeschlagene 
Lesung  itnittu  m.  E.  vorzuziehen  sein  wird,  ist  doch  von  Interesse, 
daß  er  biidu  (mit  b)  liest  und  ihm  diese  Bedeutung  gibt.  —  Die 
Bedeutung  „Schulter"  hat  m.  W.  zuerst  KÜCHLER  in  KB  VI  (i)  414 
(vgl.  506,  525 f.)  und  Medizin  134  vorgeschlagen.  Wenn  auch  die 
Etymologie  noch  nicht  feststeht  —  JENSEN  stellt  es  mit  dem  Stamm 
<>.xj  zusammen  —  so  haben  doch  die  meisten  Forscher  diese  Bed. 
aufgenommen.  In  der  Tat  kommt  man  damit  überall,  soviel  ich 
sehe,  vorzüglich  aus. 

b)  Der  Unterleib. 

Äa/j/t/ =  Bauch.  Zu  diesem  schwierigen  Wort  beachte  Folg. 
DA.  143, 2of  (CT  XXVII  34):  Summa  iz-bu  uznä^'-su  ina  ba-an-ti-su 
sa  hnitti  bzw.  sumeli-su  saknä{-na).  Folgen  papän  libbi  („Nabel.'^") 
und  GÜ.DU  {2,nns).  —  K.  3925  (DA.  155,  CT  XXVII  39),  Obv.  4: 
Stimma  iz-bu  pü-su  ina  ban-ti-\su  sakiii\.    Viell.  auch  Z.  3  zu  ergänzen. 

—  K.  3947  (DA.  179,  CT  XXVII  12)  Obv.  6 ff.:  summa  iz-bu  ditto 
Sanü(^-ü)  ina  ba-an-ti-su  sa  itnitti  sakin  (8)  sanü{-ü)  ina  ban-ti-su  sa 
Sumeli  sakin.  Voran  geht  irtu,  folgt  qasat  libbi\  —  DA.  21,  9 ff.: 
Summa  ina  mursi-Su  ua  isassi  {-si)  ina  ban-ti-Su  ana  GIR{=  ?) 
sa-lil-ma  (ii)  ina  ban-ti-Su  nil-ma  (ViROLLEAUD  in  Babyloniaca  I  36 
übersetzt  „ventre(.^)",  das  als  richtig  angesehen  werden  muß).  Wie 
diese  Stellen  unzweideutig  zeigen,  ist  das  Wort  mit  b  (nicht  p) 
anzusetzen.  Trotzdem  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
das  vielbesprochene  Amarna-Wort  pa-an-te-e  damit  zusammen- 
zustellen ist.    Die  Stelle  (Kn.  Amarna  n:r  232,  6ff.)  lautet:  ana  Sepe 

Sarri  belia (8)  J-Su  J-ta-a-ayi  (9)  uS-hi-hi-in  (lo)  i-na 

pa-an-te-e  (Glosse  ba-at-nu-md)  ii  si-ru-ma  (Glosse  zu-uji-t'u-md). 
pante  steht  hier  statt  gew.  kabitiu  „Bauch",  muß  also  „Bauch"  be- 
deuten, wie  auch  die  Glosse  ba-at-nu-ma  (=  ']l2Sl)  zum  Überfluß  zeigt. 
Nun  wird  bekanntlich  in  Amarna-Briefen  ein  b  häufig  mit  /  aus- 
gedrückt, wie  die  von  BöHL,  Spr.  d.  Am.  Br.  §  9'',  gesammelten  Belege 

—  beachte  daß  an  allen  diesen  Stellen  diese  Eigentümlichkeit  gerade 
im  Zeichen  pa  auftritt,  was  wohl  dahin  zu  deuten  sein  wird,  daß  pa 
(unter  Einwirkung  von  BI  =  bi,  pi,  BU=  bu,  put)  sogar  ba  vertreten 
konnte  —  deutlich  beweisen.     So  schreibt  man  ü-pa-an  statt  ubän, 


i)  Was  heißt  in  Z.  tg:  BAR-su-nu} 
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a-pa  statt  aba  usw.  Im  Hinblick  auf  das  Gesagte  scheint  es  mir 
über  alle  Zweifel  erhaben,  daß  wir  in  pante  das  uns  aus  den  Omina 
bekannte  Wort  bantu  zu  erblicken  haben.  Auch  die  eierentümliche 
Endung  kann  nicht  wundernehmen,  weil  das  Wort  dem  kananäischen 
Schreiber  etymologisch  fremd  vorgekommen  sein  muß.  Somit  ergibt 
sich  pante  als  ein  echtsemitisches  Wort  und  die  Ansicht  von  seinem 
Mitanni-Ursprung  (WiNXKLER  in  MDOG  35,  46  Anm.)  ist  also 
hinfällig. 

Auch  der  bisher  allgemein  vertretenen  Ansicht,  das  Wort  sei 
pantn  zu  lesen  und  hinge  mit  pänu  „Vorderseite"  etymologisch  zu- 
sammen (s.  KB  VI  (i)  562;  Küchler  lojf ;  Jastrow  II  2272,  ZA  XX 
105  ff.,  usw.)  —  einer  Ansicht,  die  eigentlich  nie  genügend  begründet 
worden  ist  —  wird  hierdurch  die  Stütze  entzogen.  Ebenso  unrichtig 
ist  es  m.  E.,  das  einen  Teil  des  Leibes  bezeichnende  SI,  K.  71  16.  10. 
16.  18  III  9.  29  IV  16  etc.,  K.  13401  (Catal), /^?z/zi  zu  lesen,  denn  wie 
K.  71  III  36  deutlich  zeigt,  ist  dies  .S7  als  eine  Verkürzung  der  scriptio 
plena  SI.HAR=paii  (nicht  pänti\)  /C'ä(^zV/2=„ Vorderseite  des  Bauches" 
(zu  kabittu  =  „Bauch"  s.  u.),  „Bauchwölbung",  anzusehen.  Trotz 
dieser  kurzen  Angabe  konnte  doch  der  Arzt  betreffs  der  Bedeutung 
von  SI  =  pänu  nicht  im  Zweifel  bleiben,  weil  in  den  zitierten  Ab- 
schnitten gerade  von  Magenerkrankungen  die  Rede  war.  Auch 
wenn  hier  päntfi  zu  lesen  sein  wäre,  könnte  das  oben  besprochene 
bäntu,  weil  mit  b  anzusetzen,  damit  nicht  verbunden  werden,  sondern 
wir  müßten  zwei  gleichbedeutende  Wörter  annehmen,  wie  auch 
BOISSIER,  Choix  I  2573,  folgerichtig  getan  hat.  Es  sei  noch  be- 
merkt, daß  eine  Lesung  pantü  für  SI  syllabarisch  nicht  überliefert 
ist  und  daß  sie  a  priori  wenig  anmutend  vorkommt. 

Eine  andere  Frage,  die  mit  dem  Gesagten  am  engsten  ver- 
bunden ist,  ist  die,  ob  das  mit  drei  Winkelhaken  geschriebene  Ideo- 
gramm für  „Leber"  wirklich,  auf  Grund  von  Br.  9977  (SAI.  7542), 
bäntu  zu  lesen  ist,  wie  BoiSSlER,  Choix  I  109,  115,  257^  und  Jastrow 
II  2272,  325  ^  ZA  XX  113  ff.  haben  annehmen  wollen.  Ich  glaube, 
auf  Grund  des  jetzt  vorhandenen  Materials  —  es  kommt  eig.  nur 
K.  2130  in  Betracht  —  können  wir  diese  Frage  nicht  zur  Ent- 
scheidung bringen,  es  sei  aber  schon  jetzt  gesagt,  daß  die  von 
Jastrow,  wegen  des  vermeintlichen  Zusammenhanges  mit  pänu, 
aufgebauten  Hypothesen  als  —  darf  ich  sagen.?  —  phantastisch 
bezeichnet  und  vom  Anfang  an  gründlich  umgearbeitet  werden 
müssen.  Wenn  aber  die  Gleichsetzung  <^^  =  bäntu  sich  bewährt, 
und  wenn  also  bäntu  nicht  nur  „Bauch"  sondern  auch  „Leber" 
bedeuten  könnte,  so  wä^e  diese  Erscheinung  parallel  zu  der  bei 
kabittu  =  „Leber"  aber  auch  „Bauch",  noch  zu  beobachtenden.  Daß 
dann    aber  bei    bäntu  die  Bedeutungsentwicklung  eine  umgekehrte, 
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daß    also  die  Bed.  „Bauch"  die   ursprüngliche    sein   müßte,    werden 
wir  im  Folg.  sehen. 

Ich  fasse  nämlich  bäntti  als  aus  bämtii  entstanden  auf.  bmutu 
„Höhe",  hebr.  n^3,  ist  dasselbe  Wort,  dessen  Plural  bämäti  lautet, 
und  das  in  der  Bed.  „Höhe"  nur  im  Plural  gebraucht  wird.  Schon 
BoissiER  (PSBA  XXV  23  Anm.  2  und  Choix  I  note  61)  und  Meissner 
(Assyr.  St.  IV  12-)  haben  erkannt,  daß  das  assyrische  Wort  für 
„Höhe"  auch  als  Bezeichnung  eines  Körperteils  zu  belegen  ist. 
K.  3970  (Choix  1 24  ff ;  CT  XXVII,  2 1  f.;  Hunger,  /off.)  Obv.  12  f:  summa 
lahriineia  tidid-ma  ba-ma-at-su  ia  imtii''"'tuhda^)  ku-uz-za-at-)  tu^ 
üh-du  ina  mäti  ibassi  (13)  ba-ma-at-su  sa  sume/i  '^"'tiihdti  ku-uz-za-at'^^ 
mahiru  (Z.  14:  istenis  ku-7iz-za^)  nämlich  rechts  und  links  zusammen). 
Dasselbe  Omen  kehrt  wieder  CT  XXVII  19,  7 — 9,  wo  doch  die  Copie 
fälschlich  ba-la{}?)-at-su  statt  ba-ma(})-at-su  bietet.  —  IV  R  29  n:r 
3  =  CTXVH  10,  46  ff.:  [a-sak-k]u  a-na  ameli  ki-ma  sa-a-ri  i-ziq-ma 
(48)  [amela  sü\-a-tum  im.-ha-as-ma  ba-ma-as-su  {SA.  Tl)  im-si-id  (50) 

-ni-su  im-has-ma  la-ba-an-iü  i-ti-iq  usw.  (S AI.  1950,  Br.  3090  3). — 

In  bämat  steckt  ohne  Zweifel  die  st.  cstr.-Form  von  bänt?i=bämtu*). 
Somit  verfällt  die  von  Hunger  —  ohne  Fragezeichen!  —  ge- 
gebene Bed.  „Schläfe".  Die  „Höhe"  scheint  mir  eine  vortreffliche 
Bezeichnung  des  Bauches,  als  des  hervorstechenden  Teils  des  Leibes,. 
zu  sein. 

/7a^/a6u  =  Weiche?  Ideogr.  MAS.  QA.  CT  XIX  32  c-d  36f  (II 
R24  c-d  6of.):  GiR.SÜ.I\nag-la-bu  („Messer");  UZU.MAS.QA  || 
ditto  sa  siri  d.  h.  „naglabu  im  Sinne  eines  Körperteils",  „naglabu 
als  Körperteil"  (natürlich  so  zu  fassen,  gegen  KüCHLER  92),  Br.  1835,. 
4560;  SAI.  1082,  10 184. 

Beachte  folg.  Belege.  CT  XXIII  20,13:  summa  "'"'hnitu  itti  (oder 
ki^=ki-iT)  "'"'^balti  innamh'  \.  .  .  .  ein  Bild]  sa  titi  tepus{-us)  sumiJVIU)- 
hi  ina  naglabi  sumeli-hi   talatar  {SAR).     Demnach  haben  wir  ZA 


1)  NI.LU,  das  auch  den  Wert  fuhdu  hat  (SAI.  3702).  Hier  wird  wohl  diese 
Lesung  einzusetzen  sein  im  Hinblick  auf  tuhdu  in  der  Deutung.     Also  ein  Wortspiel- 

2)  kasü  „bedecken",  nö2  (vgl.  doch  Ges.-Buhl'^  SSia»  wo  diese  Bed.  für  kasfi 
als  unsicher  bezeichnet  ist).     Hunger  72  6. 

3)  Von  dieser  bamtii  ist  aber  jedenfalls  die  einen  Teil  der  Leber  bezeichnende 
bamtu  zu  trennen,  ein  Umstand,  der  Boissier  entgangen  ist.  Zu  bämtu  der  Leber 
vgl.  PSBA  XXV  23;  M.-A.  1034a  (unter  sikru  3);  Choix  I  85,  7,  86,  8  {ba-mat  martiVK 
'57;  159  f-  usw.;  Knudtzon,  Gebete  30  Rev.  9;  72  Rev.  6;  97  Rev.  12;  OLZ  '08,  459; 
Jastrow  II  286'!  („Wölbung").  Gewöhnlich  5.^.  7Y  geschrieben.  —  Der  Umstand, 
daß  bamtu  einen  Teil  der  Leber  bezeichnete,  sowie  der,  daß  es  mit  dem  Ideogr. 
SA.TI  geschrieben  wurde,  spricht  m.  E.  gegen  die  Gleichsetzung  4^^  =  bäntu 
=  „Leber". 

4)  Auf  die  etymologische  Zusammengehörigkeit  dieser  Körperteilnamen  machte 
mich  zuerst  Prof.  Tallqvist  aufmerksam. 


58 


Harri  Holi 


XVI  1/4,  13  (IV  R2  58,  12b)  also  zu  lesen:  Iwn-hinuine-ne)  ina 
7iaglabi  hmieli-hi-nu  taiatar  {-dr).  Vgl.  auch  184,  18.  Ähnlich  ZBBR 
n:r46 — 7I  19:  han  ^)-limu  {ne-ne)ina  naglabi  himcli-'iu-nu\taiatar\  — 
ZA  XVI  190,  5  (IV  R''^  55):  {iiptd)  ana  eli  naglabe^^ -hi  taman7m{-mi) 
(beachte  die  Reihe:  qaqqadu,  küädu,  qätu,  irtu  ii  Höbe,  nag  labe, 
IcpuVj.  —  Küchler,  K.  191  II  29:  [hanma  amelu  libbii-hi  e-t\a-na- 
Sa-ai  akäla  u  likara  la  i-niah-har  naglabä  '^-hi  ikkalä^'-iu  (s.  auch 
Comm.).  —  K.  71  III  16:  himma  [amelti]  libbu-lu  e-ta-na-la-äi  libbu'^) 

kurunna  la  i-mak-har  naglabä  i'^-hi  ikkalä^'-^u  qaqqad-su 

K.  71  I  6.  10.  16.  18.  IV  36  u.  ö.:  Sr^)  u  naglabä  bzw.  ina  SI  u  yiaglabi 

tasa7nid.Yg\.  K.  13 401  (Catal.): ü-ra-su  uttar-lu  SI u  naglabä 

tas[ajnid].  —   K.  71  III  30: -su^)-su  se-pi-su  irat^)-su  u  nag- 

labe^'-hc.  —  K.  6714,  K.  11532  und  79—7 — 8,  351  (alle  in  Catal.): 
summa  a^nelu  ii'tu  u  naglabu  marsu.  K.  7824  (Catal):  hunma  amelu 
irat-su  rel  libbi-hc  naglabä'^-^u  ikkalä^^lu.  K.  10726  und  K  13427 
(Catal.):  lumma  amelu  irat-su  u  naglabä'^-su  ikkalä^^-hi. 

DA.  163,5  (CT  XXVII  46):  himma  iz-bu  naglabu  imitti-su  }a  imni 
bzw.    naglabu  iumeli-iu  }a  sumeli  la  ibsi.     Vielleicht  K.  3947   Rev. 

2—3  (CT  XXVII 12;  DA.  180):  hwtma  iz-bu  ditto  4  MAS.  [QA ]. 

In  Z.  3  weisen  die  Spuren  auf  QA  hin. 

Unklar  bleibt  mir  der  Inhalt  K.  8197,  13  (CT  XV  36): 

sa  ru  hu  ü-taq-qa-nu  ?iaglabu Interessant  ist  Bu.  91  —  5 — 9, 

290,  18—20  (CT  II  19;  MONTGOMERY,  Briefe  n:r  2;  AO  XII,  2,  13 f.): 
lu-ba-s[d\  iü-bi-lam-ma  na-ag-la-bi-ia  lu-uk-tu-um  „bringe  mir  ein 
Kleid,  damit  ich  meine  naglabe  (Dual  acc.  ^)  bedecken  kann". 


1)  Die  zwei  ersten  Zeichen  sind  natürlich  tam-hu  zu  lesen,  von  tamähu  „halten", 

und  gehören  zum  Vorigen.     Also:   „in  ihrer  Rechten  eru tragend  («a-iw-«), 

in  ihrer  Linken  gab-gab-bi  —  —  —  —  —  haltend  {/am-hu)". 

2)  So  wird  doch  hier  FIS  zu  lesen  sein  (Br.  6932) ,  trotz  des  vorhergehenden 
libiu  {^A]-su  (so  scheint  auch  Meissner,  SAI.  4925,  FIS  hier  lesen  zu  wollen).  Die 
allerdings  mögliche  Lesung  kabittu  ist  doch  keinesfalls  so  sicher,  wie  KÜCHLER  I17 
es  zu  glauben  scheint. 

3)  Zu  diesem  SI  s.  oben  bäntu  und  unten  kabittu. 

4)  Oder  maski-su,  zumri-su} 

5)  So  muß  doch  gelesen  werden,  nicht  etwa  isahat-su,  wie  K.  in  Comm.  even- 
tuell vorschlug.  Beachte,  daß  irtu  und  naglabu  nicht  nur  in  ZA  XVI  190,  sondern 
auch  in  den  folg.  aus  medizinischen  Texten  herangezogenen  Belegen  aufeinanderfolgen 
wie  hier.  Hierdurch  wird  zwar  die  Reihenfolge  von  oben  nach  unten  oder  umgekehrt 
nicht  eingehalten,  an  ihr  wird  aber  überhaupt  nicht  so  peinlich  festgehalten,  wie  es 
K.  und  Oefele,  die  sie  beim  Bestimmen  der  anatomischen  Lage  der  Körperteile  als 
fast  entscheidend  halten,  zu  glauben  scheinen. 

6)  Sing.  acc.  mit  dem  SufiX  i  p.  Sing,  müßte  ja  in  dieser  Zeit  naglabi  gelautet 
haben  (s.  z.  B.  Ungnad,  Gr.,  Parad.  IX).  Deshalb  war  Landersdorfer,  Altbabylon. 
Privatbr.  36  (oben),  gezwungen,  in  naglabia  eine  Ausnahme  zu  erblicken  (Mitteilung 
B.  Landsberger's). 
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In  der  „Liste  de  plantes  medicinales"  K.  249  lesen  wir  (Rev. 
sem.  II  139,  I3f.):  ['"'"] haldappänu  ')  naglabu  '"""mnu^)  (14)  \^"'"'BAT\ 
DAR^)  nag  labil  ^'^'"  azupiranitu^). 

Metaphorisch  wird  vom  naglabu  des  Mondes  gesprochen. 
Thompson,  Reports  n:r  234  Obv.  9:  summa  '"'^'"'^ DIL.  GAN''')  ina 
naglabi-lu  (des  Mondes)  izzis  ina  iatti  iiati  usw.  Th.  liest  unrichtig 
phonetisch  ;«ai-^^=  „top"  (Index  131b)  und  übersetzt:  „when  Virgo 
Stands  above  it".  Vgl.  ferner  K.  2310  Rev.  6  (PSBA  1888  March): 
iumma  -^«-i'^'»'*  6^  U.RI.RP)  ina  naglabi  Sin  izziz.  —  Craig,  Astr. 
T.  41,  24fif.:  hmi7na  '"'^'"'^ bibbu  {LU.BAT)  ina  libbi  '^ Sin  (25—26)  ina 
qarni  imitti  '^ Sin  (27)  ina  naglabi  ''Sin  (28)  ina pän  ''Sin  (29)  ina  pän 
^' Samai  izziz{-iz).  Ähnliche  Omina  auch  ibid.  72,  K.  6982  Obv.  2  ff, 
und    80,  K.  6102,  Rev.  2 ff. 

Was  ist  denn  schließlich  naglabu}  Ein  paarweise  vorhandener 
äußerer  Teil  des  Unterleibes,  der  bei  einigen  inneren  Krankheiten 
mit  krank  ist  —  oder  richtiger:  in  dem  das  Schmerzgefühl  wenigstens 
empfunden  werden  kann,  man  denke  z.  B.  an  eine  Entzündung  des  Blind- 

V 

darmeso.  ä. — ,  der  zusammen  mit  irtii  „Brust"  und  S/.{HAR)  „Bauch- 
wölbung" häufig  erwähnt  wird  (also  wahrsch.  ein  vorderer  Teil),  der 
auch  von  der  primitivsten  Bekleidung  bedeckt  wird  (bittet  doch 
Bu.  91 — 5 — 9,  290  ein  armer  Sträfling  höflichst  um  ein  bescheidenes 
Tuch  um  seine  n.  zu  verhüllen).  Im  Hinblick  auf  den  Stamm, 
^aläbu,  haben  DELITZSCH  (BA  IV  86)  und  MEISSNER  (GGA  '04,  745) 
für  naglabu  die  Bed.  „Blosse",  „Schamgegend",  eig.  „der  Ort,  der 
abrasiert  wird",  vorgeschlagen.  Damit  käme  man  zwar  Bu.  91  — 5 — 9, 
290  aus  8)  —  doch  ohne  daß  dies  die  einzig  mögliche  Bed.  wäre  und 
daß  andere  Bedeutungen  wie  „Hüfte",  „Weiche"  u.  a.  ausgeschlossen 
sein  müßten  —  alle  übrigen  Belege  sprechen  aber  entschieden 
gegen  diese  Auffassung.  Von  der  Schamgegend  kann  bei  naglabu 
nicht  die  Rede  sein.  Dagegen  gibt  die  zuerst  m.  W.  von  Oefele 
(s.  Küchler  92;  KB  VI  (i)  378)  vorgeschlagene  Bed.  „Weiche" 
überall  einen  vortrefflichen  Sinn,  trotz  jASTROW's  (ZA  XX  129)  Ein- 
wänden. Unklar  bleibt  mir  allerdings  wie  sich  jiaglabu  in  diesem 
Sinne  zum  Stamm  o-aläbu  verhält. 

^aA/a  =  Leibesmitte,  Taille;  Hüfte.  —  Ideogr.  MURUB, 
Br.  6708,  SAI.  4799.      TUM,  Br.  4958,  SAI.   3374,   10679.     Andere 


i)  HAR.HAR,  Küchler  85,  SAI.  6499. 

2)  KUR. RA,  ibid.  83,  SAL  5376.  5378. 

3)  So  viell.  im  Hinblick  auf  K.  71  III  7  zu  ergänzen. 

4)  MAR.  SAG,  SAI.  6475. 

5)  KUGLER,  Sternkunde  I  263,  SAI.  21. 

6)  GAN,  SAL  20U.     —     7)  SAI.  11157. 
8)  Der  Dual  wäre  doch  ziemlich  auffallig. 
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Ideo^.  für  qablu  in  diesem  Sinne  sind  m.  W.  nicht  zu  belegen. 
qablu  wird  häufig  mit  Dual-  und  Pluralzeichen  geschrieben,  danrk 
qable  zu  lesen  und  mit  „Hüfte",  „Lende"  o.  ä.  wiederzugeben  (gegen 
DHWB  579b,  unten). 

Die  Bedeutung  von  qablu  geht  am  deutlichsten  aus  folg.  Belegen 
hervor.  KB  VI  (i)  84,  54f  hat  Istar  einen  sib-bu  aban  alädi  ia 
qable f'-sa  „Gebärsteingürtel  ihrer  Hüften".  Beachte  die  Reihe:  Kopf,. 
Ohr,  Nacken,  Brust,  qablu,  Hände  und  Füsse,  bultu  („Scham".?).  — 
Nach  ibid.  269,  4f  tragen  die  babyl.  Schreiber  die  Schreibutensilien 
in  ri-kis  qable^'-su-tiu  „der  Binde  ihrer  Hüften".  —  Sanh.  VI  5: 
paire^'  lib-bi  hurasi  kaspi  id  qable^^-su-uu  e-kivi.  Das  Schwert  wurde 
also  im  Lendengürtel  getragen.  —  IV  R^  40  n:r  i  Col.  IV  20 f 
(Zimmern,  Neujahrsfest  149^):  \ina  e-]ri  '?gilimniari  qab-li-hi-nu 
(Plur!)  (21)  [)-ak\-su  „mit  einem  Zweig  von  der  Dattelpalme  sind 
ihre  Hüften  umgürtet".  —  KiNG,  Magic  n:r  53  Rev.  i6f,:  subäte^"" 
ana  lit-bu-U-hi  '""'"^iena  (Br,  212)  ana  sepa'^-{hi\i!p)  (17)  ""''"''' nie sirru 

(Br.  209)  ana  qabli-hi   „einen  Gürtel   für  seine  Lenden" 

addin-su.  —  Daher  haben  wir  KB  VI  (i)  222,  9:  ip-tur  qabal-su 

mit  JExXSEN  (474)  „löste  seinen  Gurt"  zu  übersetzen.  —  Hierher  ge- 
hören auch  HLetters  n:r  379  Obv.  13  —  15:  [sarrii)  um  22''""  qa- 
ab-li  ir-rak-ka-sa  (Behrens,  Br.  92  2,  scheint  die  Stelle  noch  nicht 
verstanden  zu  haben)  sowie  n:r  951  Rev.  2:  2-su  ina  libbi  satti  qabli 
sä  ''Marduk  ip-pa-ta-ra  (s.  FRANK,  Studien  I  100 ff,  der  qablu  un- 
übersetzt  läßt).  —  Vgl.  auch  III  R  41  a  24:  mbat  sa  qab-lu  und  Nbk. 
183,  7.  9:  subät  sa  qabli.  —  Endlich  Maqlü  IV  123:  '^  Gibil  luli^)  qab- 

li[-su ]-si  „der  Feuergott  möge   die   Kleidung (.?)  ^)   seiner 

Taille " 

CT  XVII  9,  9/10  (IV  R  29  n:r  2,  9/10  und  IV  R 2  18*  n:r  4,  3): 
e-tim-mu  lim-mi  a-7ia  qab-li-su  {TUM. 31)  it-te-hi.  Beachte  die  Reihe: 
Kopf,  Kehle,  Nacken,  Brust,  qablu,  Hand,  Fuss.  —  Ibid.  23/24:  ü-ri- 
sa  sal-ma  sa  qab-la-\}u  (Ideogr.  TUM) ]-l}u. 

CT  XXIII  3,  17:  lap-pi  ta-lap-pap  ina  qabli-su  qin-si-su  u 
[ki-sal-li-su  tarakas].  Demnach  vielleicht  auch  12,  49  zu  ergänzen 
(s.    doch    auch   7,    34).      4,  8:    sipta   y-su    ana   muhhi   tamannu-{nii) 

ina    qabli-su    sü\ni-hi    u   ki-sal-li-su    tarakas].      5  II  2: 

ina  qabli-su  qin-si-hi.  8,  42:  sipta  y-su  ana  muhhi  tamannu 
{-nu)  ina  qabli  süni  u  ki-sal-li  tarakas.  Vgl.  endlich  die  oben 
(s.  rapastji)  zitierte  Zeile  ii,  38,  wonach  wir  4,  i6f  zu  ergänzen 
haben.    —    KüCHLER,    K.    61   I    28:    {summa    amelu > 


i)  „Kleidung"  o.  ä.  muß  die  Bed.  von  lu-li  sein.  Doch  kann  man  nicht  ?viät iu-lu 
(Tallqvist,  Spr.  d.  Ctr.  88  und  Camb.  66,  4)  heranziehen,  denn  dort  muß  im  Hinblick 
auf  V  R  28  c  —  d  17  ku-lu-hi  gelesen  werden. 


II.  C.  Die  Teile  des  Rumpfes.  6l 

pa-nu-hi  is-sa-mi-Ju  libbe^'-sii  ittanpaliu{-hu)  qablä  '^-}u  qim-sa  ^-Su 
ZAG.  GA^'-iu'^  (Ende  der  Zeile  unklar)'.    Vgl.  auch  Z.  46.  —  K.  6545 

(Catal.) : -ni-iu    qablä  '^-su   ikka/ä^'-sii  '■^.    —    DA.   23,    I  fif.: 

smnma  miirns  qabli  bzw.  niuriis  qabli  ii  libbi  maris.  —  246,  14: 
lumnia  ultu  uppi  idi-su  adi  qabli-iu  enitmi  ultu  qabli-su  adi  lepä  '^- 
iu  kasi.  —  247,  17:  summa  amniäti^' -lu  qabie^'-hi  u  hpä'^-ht  iltenis 
ikkalä^'^-hi. 

Die  Belege  lassen  sich  noch  vermehren.  Ich  nenne  nur  Craig 
Rel.  T.  II  II,  K.  4609,  Obv.  5;  Frank,  Beschw.  Rel.  82,  Anm.  Z.  12; 
K.  2970  +  Sm.  1897  Rev.  Col.  II  4  (IV  R-:  Add.  p.  8  b);  Sm.  516,  3 
(Catal.);  Knudtzon,  Gebete,  passim;  Choix  I  16,4  (BoissiER:  „poi- 
traii.?",  HUNGER,  77,4:  „Brust");  DA.  113,  25;  216,  24f.;  usw. 

Die  Etymologie  von  qablu  bietet  Schwierigkeiten.  DHWB  579a 
stellte  qablu  „Mitte"  zu  qabälu  „feindlich  begegnen",  wie  qirbu 
„Inneres"  zu  qaräbu  „sich  nähern".  Neuerdings  hat  HaüPT  (AJSL 
XXIV  134.  153  XXVI,  3;  vgl.  schon  I  227)   qablu  „Leibesmitte"  und 

^ablu  „Kampf"  getrennt  und  jenes  als  mit  ^^^'i,  l")!?,  qirbn  etymo- 
logisch zusammengehörend  aufgefaßt.  Im  großen  und  ganzen  mag 
das  zutreffen.  Doch  scheint  es  mir  zweifelhaft,  qablu  und  qirbn  von 
demselben   Stamm   abzuleiten.     M.  E.  dürften  3")J?,   qirbu  gar  nicht 

-dem  arab,  o>Jj'  entsprechen,  das  arab.  Äquivalent  liegt  vielmehr  in 

_jji'  „die  Weichen",  „Hypochondrien"  vor,  das  sich  schwerlich  aus 

oJJ  „sich  nähern",  „nahe  sein"  ableiten  läßt.     Dagegen   scheint  es 

mir  ziemlich  sicher,  daß  qablu  und  ^^'i  identisch  sind,  qablu  Leibes- 
mitte" ist  also  tatsächlich  von  qablu  „Kampf"  (zum  Stamm  s.  Ges.- 
BUHL'^692a)  zu  trennen,  das  gemeinsame  Ideogr.  MURUB  beruht 
also  nur  auf  der  lautlichen  Ähnlichkeit  der  beiden  Wörter.  Also: 
i)  bnp,  qabälu,  qitbulu  „kämpfen",  qablu  „Kampf";  2)  qablu^  „Leibes- 

mitte",  ^-U  „Herz";  3)  qirbu^,  ni]?  „Inneres"   (J.-ys    „Weichen".-)  =. 

Abgeblaßt    ist  diese  ursprüngliche  Bed.   des   qablu  in  der  prä- 

positionell   gebrauchten    Ra   ijna)   qabal  (vgl.  ina    libbi,   ina    muhhi. 


1)  S.  ibid.  Einleitung  VI. 

2)  Lesung  unsicher,  s.  noch  unten.     Hier  ein  Verbum? 

3)  Bezold's  Kopie  hat  fälschlich  NAG. 

4)  Nach  H.  sollen    also   die   unter   2)   und    3)  angeführten  Wörter  nicht  getrennt 
-werden. 

5)  Davon  sind  wieder  qaräbu,  d»  J»,   3nj^,   .-Sj-o   „sich  nähern",   wovon  qaräbu, 

^?P>  y^'r^  ,, Kampf"  zu  trennen.  Ob  dieser  Stamm  ursprünglich  mit  bsp ,  qabälu, 
■qablu  („Kampf")  zusammenhängt  (so  H.),  sei  dahingestellt.  —  Wie  sind  qirbitu,  qirubu, 
<qarbäti  „Flur",  ,, Gefilde"  etymol.  zu  erklären? 


62  Harri  Holma. 


ser  USW.)  „inmitten"  sowie  in  qabltc  „mittlerer",  qabaltu^  „Mitte" 
{qabaltu  „Kampf"  ist  natürlich  davon  wieder  zu  trennen).  Daß  die 
„Körperteilbedeutung"  die  ursprüngliche  sein  muß,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

/r//7^(/  =  Hüfte,  Lende.     Dual  hinsä.  —  Hebr.   Cibn,   nhbr.  u. 

aram.  "j'^snn,  syr.  j^,  arab.  yc^is».  (s.  Brockelm.  Grundr.  I  126.  246; 
Ges.-Buhl  15  233  b;  Del.  Prol.  2002;  MGr  54.  59).  —  Ideogr.  ME.KAN, 
SAI.  7931. 

hinsu  2  kommt  als  Opferteil  häufig  vor  (s.  KAT  ^  S98).  Nbk. 
247,  9:  ^'"-hi-in-si  (vgl.  Peiser,  BV  CVII,  9  und  Comm.  289).  —  Durch 
ZBBR  n:r  56  Obv.  8,  verglichen  mit  n:r  i — 20,  52.  109;  16,7;  26  II 
19  IV  39;  29,6;  38,4;  41—2,  7.42  usw.,  ist  die  Lesung  hinsu  im  ME. 
KAN  bestätigt  (s,  Anm.  7  ebenda  und  Einl.  95).  —  KiNG,  Magic 
n:r  12,  7;  62,  28.  —  Auch  CT  XVII  49  q  sowie  XXIII  ^6,  50  zu  er- 
gänzen. —  K.  5641   Rev.  6  (Pinches  in  BOR  I  145).  —  CT  XIV  5 

b — c  27:  [ -gM^h  II  hi-in-su  (folgt  auf  litiq  irti).  —  Choix  I 

86,  I :  summa  martu  ma  '^"'hinsi  sal-lat.  92,  1 1  f :  summa  irru  sähirüti 
"'"hinsa  sah-ru  bzw.  pat-lu. 

kasfu  =  'Lende.  Nach  ZiMMREN  (bei  Ges.-Buhl^^  352b)  soll  in 
der  (von  ihm  copierten,  nicht  aber  veröffentlichten)  Tafel  K.  8614 
ein  Wort  kas/u  ^  vorkommen,  das  er  mit  bp3  zusammenstellt. 

sw/j£/=die Hüfte  (oder  Hinterbacke)  mit  dem  Oberschenkel; 
Schoss.  Ideogr.  l/R,  Br.  4835.  SAI.  3313.  Dasselbe  Ideogr.  steht 
auch  für  ut/u  =  stinu  und  isdu  „Bein".  Der  Consequenz  halber  wird 
im  Folg.  U'R  immer  sünu  transkribiert,  wenn  der  Text  keine  andere 
Lesung  bevorzugt. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  fraglos  „die  Gegend  von  der 
Hüfte  bis  zum  Schenkel"  (vgl.  KB  VI  (l)  316,  396),  wobei  das  Haupt- 
gewicht bald  auf  jenem,  bald  auf  diesem  Teil  liegt.  DHWB  491b 
sind  also  die  Bedd.  i  und  2  umzustellen,  wie  auch  Del.  selbst: 
eventuell  vorschlägt. 


i)  Also  wie  liiu  „Seite"  aus  idu  „Hand",  /k/m  „Vorderseite"  aus  /«  „Mund"  usw.; 
gl.  Brockelm.,  Grundr.  I  421.  —  Für  eine  eigentümliche  Bed.  von  qabaltu  s.  ScHEiL,. 
Ann.   de  Tuk.-Ninip  II  Obv.  71. 

2)  Abseits  steht  jedenfalls  hinsu  in  CT  XVII  42,  16:  ina  ap-pi-su  hi-in-zu  uz- 
zu-ru  (z  in  diesen  Texten  häufig  statt  s).  Vgl.  K.  3970  Obv.  11  (GT  XXVII  21  f.; 
Choix  I  24  ff. ;  Hunger  70  ff.):  summa  lahm  nesa  tülid-ma  pa-nu-su  hi-im-sa  ar-mu 
[arämu  s.  Choix  I  85,  7;  86,  8;  CT  XX  6,  9 — 10=  7  Obv.  19 — 20:  a-rim  [Jastrow 
II  299  1*  unrichtig:  a-kil]\  Choix  I  92,  8  ff.;  CT  XX  6,  ii  =  7,  21:  ar-mu;  Bois.sier: 
„encadrer")  „bedeckt  ist  mit  himsu"  (Hunger  71  i").  Auch  im  Paralleltext  K,  4132 
Obv.  4  f.  {CT  XXVII  19):  \summa  lahru  neia  tu\lid-tna  enapl-su  hi-im-\sa  är-ma].. 
Man  erwartet  eine  Bed.  wie  etwa  „Warze". 

3)  Abseits  stehen  kisallu  und  kisillu,  weil  mit  s  anzusetzen;  s.   noch  unten. 
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Zu  den  von  DHWB  unter  der  Bed.  2  („Lende",  „Schenkel") 
angeführten  Belegen  möchte  ich  folg.  nachtragen.  DA  31b  4 — 5 
(jetzt  Hunger  128  f.),  zwischen /^/>>^«,  üku  nnd  gudi,  qimsu.  171,  19. 
21.  24. 1;  214,  26f;  256,  S;  257,  27,  34  (Babyloniaca  I  24f.);  258,  6.  — 
K.  3826  (Catal.).  —  III  R  65  a  39  und  CT  XXVIII  5  a  17  ff,  u.  ö.  in  den 
Omentexten. 

CTXXIIIi,  i:  summa  buänei'^  ^'"' süni-su  istenis  ikkalü^K  VgL 
auch  Z.  9:  iipta  an-ni-ta  ina  tak-pir-ti  "''süni  tamannu,  sowie  Z.  1 1 : 
'^'"'süna-su  ina  dipm'i  tu-hap  (s.  FRANK,  Beschw.  Rel.  42  *).  7,  34f : 
hpta  tamannu  ina  "*'süni-su  gin-si-iu  u  ki-sal-li-[su]  (35)  takasar. 
Ferner  8,  42;  12,49;  4>  ^  (s-  oben  zu  gablu).  Beachte  auch  das 
magische  Heilmittel  12,  42  f:  buän  sün  immeri  la  imni  bzw.  lumeli. 

Als  Opferteil  begegnet  uns  sünu  außer  II  R  44  h  16  und  Cultust. 
von  Sippar  (s.  BA  I287  und  KAT^  598)  noch  JADD  1003,  i;  1004,  i; 
1005,  i;  1006,  I,  usw.  Hier  sicher  mit  „Schenkel"  wiederzugeben. — 
'^'^ sunu  „Schenkelstück"  begegnet  des  öfteren  unter  allerlei  Viktualien. 
So  VAS  IX  174,  3.  21-  191a  (viermal);  CT  IV  18 b  4;  VAT  208,  s 
(KB  IV  94/5),  u.  ö.  Meissner  in  GGA  '11,  143  übersetzt  „Bauch- 
fleisch"; kaum  richtig. 

„Schenkel"  muß  sünu  endlich  auch  ASKT  118  Rev.  6  bedeuten: 
su-ni  ip-te-ma  \  8:  bir-ki-ia  ip-te-ma.  So  auch  MESSERSCHMIDT 
Diss.  9,  5 1  •  ki-sad-ka  ana  su-m-ka  tas-ku-na  (s.  auch  Comm.  3 1  und 
vgl.   I  Reg.  18,  42). 

Aus  dieser  Bed.  ergab  sich  dann  leicht  diejenige  des  „Schosses" 
(vgl.  birku,  bui'kti,  siqu).  Hierher  gehören  die  von  DHWB  unter 
Bed.  I  (M.-A.  770a)  angeführten  Belege,  die  von  Del.  gegebene 
Bed.  „Gegend  zu  Füßen  oder  zur  Seite  jemandes"  muß  aber  in 
„Schoß"  geändert  werden  (vgl.  KB  VI  (i)  316,  556).  Insbesondere 
wird  dies  sünu  „Schoß"  im  sexuellen  Sinne  vom  „Schöße"  des 
Mannes  bzw.  des  Weibes  gebraucht.  Beachte  zuerst  die  bekannte 
Stelle  II  R  35  g— h  61'ä.  Ferner  CH  5a  61,  9a  "]-],  lOa  7.  20.  26.  — 
VAT  4105  (MVAGVIIöff)  Colin  13:  mar-hi-tum  li-ih-ta-ad-da-a- 
amij)  i-na  su-ni-k\a\  „das  Weib  freue  sich  in  deinem  Schöße".  — 
KB  VI  (i)  82,  35;  298,  16  (88,  21  dagegen  wohl  „Lende",  vgl.  Jer.  31, 
19.  Ez.  21,  17).  —  Rec.  de  Trav.  XXII,  SCHEIL,  Notes  n:r  LIV,  7: 
ina  su-un  ardati  tu-se-li-i.  —  Endlich  Craig,  Rel.  T.  I.  6,  21:  ba- 
läti-ia  ina  pän-ka  ^a-tir  napiäte^' -ia  paq-da  ina  sün  '' Belit  „mein 
Leben  ist  vor  dir  geschrieben,  mein  Lebensodem  ruht  in  Belits 
Schoß"  2.  Vgl.  auch  IV  R  2  61  b  57. 

1)  Warum  Meissner,  SAI.  3313,  gerade  für  diese  Stelle  die  Bed.  „Hode"  in  An- 
spruch nimmt,  kann  ich  nicht  einsehen. 

2)  In  den  von  Tallqvist ,  Spr.  d.  Ctr.  11 1  f.,  aus  den  neubab.  Kontrakten  ge- 
sammelten Belegen   für  sünu    dürfte   m.  E.  —   trotzdem   es   ein  paarmal   mit   UR  ge- 


^54  Harri  Holm a. 


Ein  Synonym  zu  siinu,  dessen  Etymologie  in  Dunkel  gehüllt  ist,  ist 

t/f/(/-=  Hüfte  mit  dem  Oberschenkel;  Schoß.  —  Ideogr.  UR, 
Br.  4836. 

Zur  Bed.  „Hüfte"  s.  CT  XVI  iia  51  ff.:  \ina  his\-si-ia  ina  ut-li-lu 
sn-ba-tu  itti-hi  lul-ta-hil  at-tu,  wo  also  von  Bekleidung  von  utlu  die 
Rede  ist.  —  Zur  Bed.  „Schoß"  beachte  zuerst  IV  R  l  a  36—7  (bei 
DHWB  158a).  Ferner  CH  24,  49 ff.:  i-na  ut-li-ia  ni-h  kalam  iü-me- 
er-im  n  ak-ka-di-im  ü-ki-il  „in  meinem  Schöße  hielt  ich  die  Leute 
von  S.  und  A."  —  Hierher  gehört  auch  utlu  in  den  Nn.  prr.  Täb- 
Ht-li-Enlil  (V  R  44  c— d  17;  47b  5);  U-tul-Mami  (Bu.  91—5—9, 
377,  7,  CT  II  36);  Ü-tid-ntar  (Bu.  88—5—12,  12,  40,  CT  VIII  3). 
Die  beiden  letzten  Namen  sind  natürlich  abgekürzt  aus  Täb-utul- 
Mavii  hQZ'w.  -Istar.  Also:  „gut  ist's  ini  Schöße  Enlil's,  Istar's"  (nicht 
„zu  Füßen  B:s").   Vgl.  Tallqvist,  Neubab.  Namenbuch  248b,  249b. 

Aus  dem  Gesagten  geht  deutlich  hervor,  daß  man  für  utlu, 
sowie  für  sTinu,  eine  weitere  Bed.  annehmen  muß,  als  bloß  diejenige 
der  „Beine",  wie  sie  Jensen  in  KB  VI  (i)  40,?,  428  (vgl.  dagegen  316, 
396)  vorschlug  [ihiu  bedeutet  dagegen  tatsächlich  nur  „Bein",  s. 
unten).  Die  Schwierigkeit  des  richtigen  Verständnisses  dieser  Körper- 
teilnamen mag  darauf  beruhen,  daß  der  Assyrer,  dabei  von  einer 
anderen  Vorstellung  ausgehend  als  wir,  den  Schenkel  und  die  Hüfte 
bzw.  die  Hinterbacke  als  einen  einzigen  Körperteil  betrachtete 
(so  wahrsch.  auch  der  Sumerer,  der  diese  Teile  UR  nannte),  wodurch 
nach  unseren  Begriffen  eine  Vermischung  der  Namen  der  betr. 
Körperteile  stattfand.  Möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich  scheint  es 
imr,  daß  diese  Vorstellung  sich  daraus  entwickelt  hatte,  daß  gerade 
diese  Teile  von  der  ursprünglichen  Bekleidung,  dem  Hüftentuch, 
bedeckt  wurden,  daß  man  also  die  Gegend  etwa  vom  Nabel  bis 
2um  Knie,  die  der  Lendenschurz  '  verhüllte,  als  ein  Ganzes  ansah. 
Auch  das  Arabische  besaß  für  alle  diese  Teile  einen  zusammen- 
fassenden Namen,  5^Ii  „die  Teile  zwischen  Nabel  und  Knie",  „Scham- 
gegend". —  Auch  beim  Opfern  galten  wohl  der  Schenkel  und  die 
Hinterbacke  als  em  einziges  Opferstück. 

arkaiu  ==  Hinterbacke  mit  der  Hüfte.  Wohl  einfach  die 
Femininform   von   arku,   nicht  etwa  Plur.   fem.  von  arkü.  —  Hebr. 

tjl^  „Hüfte",  arab.   djj   „Hüfte,  „Hinterbacke". 

CT  XIX  19  c— d  51  ^11  R  48):  A.GA  \\  är-ka-tum  zwischen  ku- 
täl-han   und  e-si-en-si-ru.  —  Br.  2041   wird  arkatu  mit  KUN,  dem 

schrieben  wird  —  das  zweite   'ümi,   „ein  Teil  der  Bekleidung",  vorliegen,  schon  wegen 
des  einige  Male  sich  vorfindenden  Determinativs  subät,     S.  auch  folg.    Anm. 

r)  Hieß  dieser  Schurz  gerade  sünu  (2)?  sünn  ,, Lende"  und  sunu  ,, Schurz"  wären 
-also  dasselbe  Wort? 


ir.  C.  Die  Teile  des  Rumpfes. 


l)fes.  6- 


Ideogr.  für  rnbbaüi,  geschrieben!  —  Als  Opferteil:  Cultustafel  v. 
Sippar  V  ii  (KAT^  598):  '"■  arkatu  {EGIR).  —  Vgl.  auch  VAS 
VI  153,  i:  ''"rapsati^^  ü  ''"' arkatu,  s.  oben  rapastu.  SAI.  10686.  — 
K.  12  275  (Catal.):  i;/;«;«(^  sinnistu  ar-ka-ta-sa  kab-ba-ra  (2)  qat-ta-na  (3) 
hiinma  ar-ka-as-sa  kap-sa-ai.  [S.  Nachträge.]  —  Etwa  dasselbe  be- 
zeichnete auch 

urku^.  KlNG,  Magic  n:r  53,  lof:  puti-ia  i-hi-su-u  enef'-ia  us-sa- 
na-du  (11)  ur-ka-la  iib-ba-lu  lere^'-m  i-iani-ina-vm.  Vgl.  auch  18,  12. 
Endlich  "'"^'a-lik  iir-ki,  SAI.  3421. 

ö(/.Z?f/==Hinterbacke,  After.  Gen.  fem.  —  Es  mögen  zuerst 
die  gesamten  mir  bekannten  Belege  hier  mitgeteilt  werden.  KÜCIILER, 
K.  191  I  15  f.:  ina  ubäni-ka  rabiti{-ti)  (16)  sa  sunieli  XIV-su  GU.DU-su 
talapat{-at)  usw.  (s.auch  Comm.  146).  —  In  Babyloniaca  I  I9fif.  behandelt 
ViROLi.KAUD  den  Text  Rkisner,  Hymnen  148  (s.  auch  OLZ  '10,8), 
der  von  ominösen  Erscheinungen  in  GU.DU  (es  werden  das  rechte 
und  linke  GU.DU  unterschieden;  Plur.  GU.DU^^),  kü  (s.  u.),  birku 
sinäti,  iiku  etc.  spricht.  —  Desgleichen  werden  in  K.  3826  (Catal.) 
GU.DUf,  rmäti,  iskä"^,  sünei'' ,  sepä'^  observiert.  —  III  R  65  a  38 
(CT  XXVII,  17):  hiinma  sinnistu  thlid-via  GU.DU-su  pi-ha-a-at  („ist 
verschlossen").  Vgl.  DA.  173,  20 f  (CT  XXVIII  7,  21V.):  himma 
irj-bit  GU .DU-su  pi-hi-a-at-  oder  (21)  GU.DU  la  isi.  Ähnlich 
CT  XXVIII  5  a  15  f  zu  ergänzen  (//-  und  NU=lä  noch  deutlich 
zu  erkennen).  —  III  R  65  b  56  (CT  XXVII  47,  20):  siiviina  iz-bu 
libbe-su  („die  Gedärme")  ana  GU.DU-su  asu^' .  —  DA.  119,33. 
35-  ZI  (CT  XXVII  9)  haben  die  siamesischen  Zwillinge  2  Rück- 
grate, 4  Hände,  4  Füße  und  4  GU.DUP'.  -  1 52,  7  (CT  XXVII  40) : 
summa  is-bu  pu-su  ina  GU.DU-su  sakin.  —  174,  5  (CT  XXVII  8): 
summa  iz-bu  t akalt a  libba  21  kabitta  la  isi  libbe^'-su  ina  GU.DU-su 
saknü"^.  —  178,  6  (CT  XXVII  11)  hat  das  Neugeborene  2  GU.DUs 
und  256,  2f  wird  des  buan  GU.DU"^  Erwähnung  getan.  Zu  85,  5ff.  = 
93,  2off.  s.  Meissner,  Ass.  St.  IV  14  und  GGA  '04,  772. 

Beachte  die  folgg.  eigentümlichen  Schreibungen.     DA.  112,  i6f 

(CT  XXVII  i):  [summa  sinniltu  tülid-ma -s]u  u^  GU.DU-su  la 

ibsi  (17^ NIGIN-ma  GÜ.DU-su  SI  {pänü,  mahrü  =  „yovn">). 

Mit  diesen  Zeilen  sind  nun  DA.  118,  I7f.  (CT  XXVII  9)  identisch, 
nur    daß  hier   nach   BoiSslERs   und   Handcocks   Copie    in    beiden 


i)   Vgl.  DHWU  243  a,  unten. 

2)  Die  Deutung  ist  nach  III  R  65:1  37  f.  in  etwa  su-[ti/i-(}ti  ti  dannatti  niäia 
isabat\  zu  ergänzen. 

3)  Frank  (OLZ  '10,  9»)  ,, Schließmuskel";  s.  doch  auch  oben  zu  bttanu  (S.  4 IT.). 
Übrigens  behandelt  ein  Abschnitt  in  Pap.  Ebers  (Kap.  XXXII Ij  Erkrankungen  in  metu 
(=  öuanu)  des  anus. 

4)  So  muß  im    Hinblick  auf  die  Corrigeuda  «u  CT  XXVII  i   ergän:  t  werden. 
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Zeilen  GU.DU  stQ\\\.  (KiN(;s  CoUation,  s.  Com  zu  CT  XXVII  9,  17, 
bietet  dagegen  GU).  Daß  GU.DU  \\nc\  GÜ.DU,  auch  wenn  Kings 
Lesung-  richtig  wäre,  dasselbe  Wort  sind,  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  das  zeigt  auch  DA.  144,  23  (CT  XXVII  34),  wo  GÜ.DU  in 
der  Reihe  wwch. papa)i  libbi  folgt,  ganz  wie  GU.DU  in  lil  R  65b  55 f 

Noch  eine  dritte  Schreibart  liegt  vor  Rm.  2,  149  Obv.  6 — 7: 
hii/una  aqrabu   GU.DI  imitti-ht  bzw.  hiweä-su  ditto  (d.h.  „sticht"). 

Gerade  dieser  Umstand,  daß  unser  Wort,  dessen  Bed.  „After" 
gesichert  ist,  in  den  Schreibungen  GU.DU,  GU.DU  wnd  GU.  DI  zw 
belegen  ist,  hatte  mich  dazu  gebracht,  in  OLZ '09,  339f.  die  phone- 
tische Lesung  desselben,  etwa  gudu,  eventuell  giidntu,  zu  verteidigen. 
Gegen  diese  Auffeissung  hat  dann  Frank,  OLZ '10,  7  ff. ',  wie  es 
scheint,  teilweise  mit  Recht  Einwände  gemacht  und  die  von  MEISSNER 
a.  a.  O.  und  SAI.  8517  angenommene  Lesung  qinnatu  überall  ein- 
setzen wollen-^.  Insoweit  mag  F.  im  Rechte  sein,  daß  das  in  GU.DU, 
GU  .DU,  GU.DI  steckende  Wort  auf  -tu  ausgelautet  haben  muß, 
denn  in  allen  obigen  Belegen  wird  ihm,  wenn  in  cas.  obl.  stehend, 
das  Suffix  -in,  in  cas.  rect.  dagegen  -su  angehängt,  wie  das  schon 
von    F.  konstatiert   wurde.     Vgl.   auch  V  R  20  c— d  54:    GU.DU  \\ 

-t?i7H.      Dennoch    können     unmöglich    die    verschiedenen 

Schreibungen  des  Ideogr.  so  kurz  erledigt  werden,  wie  es  V.  tat. 
Auch  ist  die  Lesung  qinnatu  für  GU.DU  durch  S^'  i,  56  gar  nicht 
endgültig  gesichert,  wenn  auch  dort  gu-du  die  Lesung  des  Zeichens 
4¥ 


=  qinnatu,  ist.  Ich  möchte  die  Sache  so  fassen,  daß  gndütn  — 
so  wird  wohl  zu  lesen  sein  —  entweder  ein  sumerisches  Lehnwort, 
dessen  Ursprung  noch  in  GU.DU  etc.  fortlebt  (so  faßt  auch  neuer- 
dings Hunger  129"*  das  Wort  auf)  oder  —  und  das  scheint  mir 
wahrscheinlicher  —  ein  echtsemitisches  Wort  ist,  dessen  Ideogramme 
GU.DU,  GÜ.DU.,  GU.DI  nur  als  später  erfundene  s,  g.  Pseudo- 
ideogramme  zu  betrachten  sein  werden.    [S.  doch  Nachträge.] 

/r(/=  Gesäß,  After,  ^^begegnet  uns  häufig  in  den  medizinischen 
Texten.  So  KÜCHLER,  K.  191  I  23:  das  Heilmittel  ana  KU-hi  tasapak 
tnstesir.  Z.  30:  ina pi-su  u  KU-hi  tustesir\  vgl.  II  14.  16.  20.  45,  K.  71 
I  13.26.34,  u.  ö.  Ähnlich  CT  XXIII 46,  4.  — Sm.698b4ff  (CT  XIV  30): 
itti  lipi  tiiballal  ana  KU{-hi)  tasakan.  —  K.  8172,  K.  9441,  Sm.  1947 


i)  Ich  hatte  nur  zur  Stütze  des  ziemlich  seltenen  semitischen  Wertes  gt't  für 
TIG  den  Namen  mltti-HNabn-gti-zi  aus  Nbd.  407,  i  herangezogen,  ohne  natürlich 
gü-zi  mit  GU  .DU  in  irgend  einen  etymologischen  Zusammenhang  bringen  zu  wollen, 
wie  F.  (Sp.  7I)  mich  verstanden  zu  haben  scheint.  —  Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  es 
ganz  unrichtig  ist,  mit  F.  für  gi't-zi  auf  Br.  3242  ff.  zu  verweisen,  denn  die  phone- 
tische Lesung  wird  ja  durch  Tallqvist,  Neubab.  Namenbuch  84b,  311b  völlig  ge- 
sichert. 

2)  So  auch  jetzt  in  seinen  ,, Studien"  I  144. 


II.  C.  Die  Teile  des  Rumpfes.  6? 

(Catiil.):  summa  anielu  munis  KU  niaris-ma.^  —  Interessant  ist 
K.  191  I  27:  särii  ina  KU-hi  issanahur,  wo  der  Wind  als  Krank- 
heitserreger angesehen   wird;   vgl.  arab.   ^J^,  und   s.  Comm.  82  und 

GGA  '04,  742.     Vgl.  auch  K  191  II  27.  —  Zu  DA.  25,  23  s.  unten  irru. 

Auch   in   Onientexten.     Choix   II    25,   Sm.   801   +    Sm.   952  + 

Sni,    1024,    I  ff.:    himma  KU  kabti  is-bat  kabtic  u- Z.  3: 

summa  KU  "'"'' sihri  is-bat  "-'"'^ sihru  ü-sam-hir.  —  K.  1562,  9  (ibid. 
42):   summa    amelu  qätä'^-su  ina  KU-su   ditto  (d.  h.  ü-hik- ). 

Durch  K.  71  III  48  ist  //  KU  „Öffnung  des  Afters"  belegt.  — 
DA.  257,  21  kommt  buaii  KU  vor:  summa  buäu  KU-su  itebbi-su 
murus  KU  maris  (SAI.  1995  also  zu  tilgen). 

CT  XXIII  49  II  6  heißt  ein  Heilmittel  KU  saht.  Ein  anderes 
heißt  KU  amelnti  (K.  4163,  5  =  K.  8807  b  4,  beide  CT  XIV  42; 
vgl.  OLZ'io,  iq:*),  ein  drittes  KU  kalbi  (CT  XIV,  44,   K.  4152  b  2). 

Betreffs  der  Lesung  KU,  dessen  Bed.  „After"  als  sicher  ange- 
sehen werden  muß,  sind  die  Ansichten  verschieden.  KüCIILER-jENSEN 
(S.  78)  lesen  usbu,  von  asabu  (vgl.  unser  „Gesäß"!).  Im  Hinblick  auf 
die  angebliche  l^esnng  KU- sa  (s.  die  untenst.  Anm.)  in  HLetters  n:r 
341,  10,  haben  Bezold  (beiKüClILER  a.  a.  O.)  und  Harper  (Hebraica 
XIII  212)  subtu  vorgeschlagen.  Meissner  (Ass.  St.  Il35^  IV  133; 
SAI.  7975)  liest  dagegen  isdu\  isdu  bedeutet  aber,  wie  sonst  überall, 
so  auch  Reisner,  Hymnen  38,  27:  be-lum  is-di-ka  ki-in,  trotz  dem 
Ideogr.  if ^'',  nur  „Bein"  (s.  unten).  Hunger  (129^)  will  KU gudii  lesen 
(sein  Emendationsversuch  in  S°  266  dürfte  doch  kaum  richtig  sein). 
Endlich  haben  ViROLLEAUD  (Babyloniacal  40)  und  neuerdings  Frank 
(OLZ  '10,  II  f)  die  phonetische  Lesung  kü  wahrscheinlich  machen 
wollen.  Die  von  ihnen  zitierte  Tafel  VAT  404  II  i  ff.  dürfte  aber  zu 
einer  solchen  Annahme  kaum  Anlaß  geben.  Zuerst  wäre  es  sehr 
auffällig,  daß  das  Wort  nur  hier  plene  geschrieben  begegnet,  überall 
sonst  implene.  Wie  wäre  es  weiterhin  möglich,  daß  man  die  häufig 
belegten  Formen  der  cas.  obl.  von  kii  regelmäßig  ku  hätte  schreiben 
können.''  (Oder  sollte  man  bei  KU  an  ein  Ideogramm  denken .^^  Der 
Wert  kü  ist  aber  für  ÜT^'syllabarisch  nicht  zu  belegen.)  kü  oder  qü  in 

l)  HEetters  n: r  341  Übv.  9  1.  kommt  dagegen  für  imser  Wort  nicht  in  Betracht, 
wie  früher  angenommen.  Die  Stelle  lautet  nämlich;  fBchtganielat  marsat  adannis  la 
ku-sa-pi  ta-kal  „%\q  ißt  keinen  Bissen"  (vgl.  KB  VI  (1)446;  Behrens,  Br.  81 ;  ZDMG58,95i ; 
DAL*  170a).  —  Einen  Körperteil ///<?//<  gab  es  also  nicht,  auch  die  von  MSuppl.ygb  aus 
ZA  X  6,  62  (=  Craig,  Rel.  T.  I  46,  15;  auch  bei  Strong  in  PSBA  '95,  Apr.)  heran- 
gezogene Zeile:  gillat  »est  tptioU  pitassit  hasttou,  wozu  vgl.  V  R  47a  30,  kann  für  eine 
solche  Auffassung    nicht  verwendet   werden ,    denn  pitassu  ist  einfach  perm.  3  p.  fem. 

sing,  von  pita  mit  Suff.  3  p.  masc.  sing.     Vgl.  Martin,  Texts  rel.  II  170:  „Le 

du    liou    il    a    fait,    il    a    ouvert    pour    lui   une    fosse".     Besser:    ,,für  ihn   ist  eine  Fall- 
grube geöffnet". 
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VAT  404  ist  vielmehr  als  „Mist"  zu  fassen,  es  folgt(?)  ja  nach  GU.DU 
„After",  ganz  wie  im  Folgenden  ^hihti  „Urin"  nach  birkii  „penis"i. 
Unser  KU  kann  und  muß  nur  ideographisch  gelesen  werden. ^ 

Von  allen  eventuellen  Lesungen  des  KU  scheint  mir  hibtii  die 
wahrscheinlichste  zu  sein;  sie  ist  als  Lesung  von  7^6^ bezeugt  (Br.  10553, 
SAI.  7996),  sie  kann  ihrer  Etymologie  gemäß  sehr  gut  „Gesäß"  be- 
deuten. Überdies  ist  tatsächlich  ein  K teil  subtu  durch  CT  XXVII 
35,  23  bezeugt:  hivivia  irj-bu  uzna'^-hi  ditto-nia  j-tuni  (d.  h.  „ein 
drittes  Ohr")  ina  lü-bat  luincli-iu  \laknat\?     [S.  Nachträge.] 

surummu  =  Ah&v.  Nach  Choix  I  107  soll  in  K.  3978  +  K.  12364 
usw.  ein   Kteil  su-ru-uvi-mn  vorkommen.    Mit  Recht  zieht  BoiSSlER 

arab.  ^'^  „After"  in  Betracht.  Dasselbe  Wort  scheintauch  79 — T—^, 
109  Rev.  8  (DA,  182;  CT  XXVII  13)   vorzuliegen:   himina  iz-bu  ina 

esenseri-ht  sini  khna  S2i-ru-iwi-\i)d ].    |S.  Nachträge.] 

Zu  btrit  piu'idi  „Gesäßgegend"  s.  unter  paridti. 


2.  Die  inneren  Teile. 

qirbu,  q/'rb/tu  =  lnneres,  Eingeweide;  Mutterleib.?  —  Etymol. 
mit  hebr.  n"ip  identisch,  dagegen,   wie  schon   bei  qab/u   angedeutet, 

nicht  mit  arab.  ^^^li  „Herz",  weil  dies  =  qablu.  Vgl.  auch  arab. 
i^lj  „Weichen",  „Hypochondrien"  und  altäg.  qib  „Darm",  „Inneres" 
(Erman  in  ZDMG  46,  126,  ÄGr2  §  15  und  Glossar  132). 

Ideogrr.  LIB\   Br.  7987,    SAI.   5978.   —   KIR,  Br.  8896,    SAI. 


1 )  Diese  Hypothese,  d.  h.  daß  es  ein  kii,  qfi  „Mist"  gegeben  hat,  scheint  durch 
CT  XXVIIl  41,  K.  8821,  10  bestätigt  zu  werden:  sumuia  diito  kti-sn  iz-zi,  gefolgt  von 
ihtäCi-hi  is-iin.  Daß  kii  hier  ,,Mist"  o.  ä.  bedeuten  muß,  zeigt  DA.  86,  21:  summa 
amehi  Uli  assaii-su  ina  E. KU  .DAM  (,,W.  C.  für  Dimen" !)  stnäli-su  iz-zi,  wo  also 
sinäti  als  Objekt  desselben  Verbums  nizti  steht,  als  dessen  Objekt  hier  kü  vorkommt. 
Nach  Hunger  968  hängt  dies  nizü  mit  nizü  =  „Exkremente"  zusammen.  Solch  ein 
Wort  existiert  aber  nicht,  es  soll  zu  gelesen  werden  (vgl.  S.  9I).  nizü  ist  dagegen 
sicher  identisch  mit  hebr.  ilTS,  aram.  ''":,  ||.J  ,, spritzen",  ,, sprengen"  (nizü  bei  MSuppl.63t' 
ist  nach  SAI.  5666  nisü  zu  lesen). 

2)  Abseits  steht  also,  gegen  P'iiANK,  biian  KI.,  SAI.  i99i(!),   s.  unten.     Auch  ist 

VAT  404  Col.  II  4:    libbi  ki  {=  /et)  inhaltlich  zu  dunkel,  um   als  Beweis  für 

die  phonetische  Lesung  von  K[/  verwendet  werden  zu  können. 

3)  An  allen  bisher  bekannten  Stellen,  wo  dem  A'U  das  Suflix  3  p.  sing.  masc. 
angehängt  ist,  liegt  cas.   obl.  vor,  daher  -sk. 

4)  Dagegen  scheint  L/B.DU,  Br.  8032,  nur  für  das  (davon  zu  trennende?)  t^ir- 
i5«V«  „Feld",  ,,Flur"  zu  stehen,  Demn.ach  sind  in  SAI.  5978  die  letzten  Worte:  „Sonst 
^TTT  ^^"  ^^  streichen,  de.in  in  den  von  M.  aus  BÖLLENRtJCHER,  Nergal  33,  13; 
34,  15.  17,  herangezogenen  Belegen  liegt  qirbitu  =  qirbii .,  nicht  qirbitu  ,,reld"  vor, 
wie  die^Varr.  ki-rib-su  bzw.  -sa  (34  Anm.  i)  sowie  der  Anfang  der  Z.  33,  13  deutlich 
zeigen  (vgl.  auch  Böllenrüchers  Übersetzung  und  KB  VI  (i)  415). 


II.  C.  Die  Teile  des  Rumpfes,  5q 

6675.    -   HAR,  Br.  8535.   —    QI.GE.Ä  (s.  unten).   —    GIR,  SAI. 

Zu  den  Wbb.  trage  ich  Folg.  nach.  Im  Sinne  von  „Innerem"  o.  ä. 
scheint  das  Wort  in  K.  4396,  3f.  (II  R  40  n :  r  2;  CT  XIV  14),  die  nach 
K.  13602  (CT  XIX  13)  folgendermaßen  zu  ergänzen  ist,  vorzuliegen: 
[UZU.Qf.GE.A]  11  fa-ka[l\-iu[m]  \\  ha-U-[?i\  (4)  [UZU.QI].GE.A  \\  a- 
7/ni-tuin  II  q[i]r-bi-t[tim\'^. 

Ganz  speziell  ist  die  Bed.  von  qirbu  DA.  161,  11  (CT  XXVII  44): 
hnmna  i.':-bu  libbu-hi  piti-ma  qir-bu  kar-iu  takaltu  u  kabittu  l\a  (f) 
ibh\.  Desgleichen  als  Name  eines  Opferteils  Cultust.  von  Sippar 
V  13:  mi-Ul  "''qh'-bi;  voran  geht  mi-hl  "*'kar-si.  Ob  aber  die  zuerst 
von  Haupt  (JBL  XIX  jG  rm.  99,  jetzt  auch  AJSL  XXVI  3;  vgl. 
KAT^  598)  für  qirbu  als  Opferteil  vorgeschlagene  Bed.  „die  Brust- 
eingeweide", im  Gegensatz  zu  karhi  „die  Baucheingeweide",  richtig 
ist,  dürfte  im  Hinblick  auf  das  Hebr.,  wo  ^"ip  als  Opferteil  „die  Ein- 
geweide des  Unterleibes"  bedeutet,  doch  nicht  so  ganz   sicher  sein. 

„Mutterleib"  scheint  qirbitu  KB  III  (2)  68/9  Col.  II  14  {ki-er- 
bi-it)  zu  bedeuten;  vgl.  Ges.-Buhl  '^  n"lp  i  e.  Doch  könnte  die  Stelle 
auch  allgemeiner  „unter  meinen  Abkommen"  übersetzt  werden.  — 
Vgl,  ibahuX 

qirbu  und  qirbitu  wurden  dann  in  mannigfacher  Weise  für 
„Mitte",  „Inneres"  überhaupt  verwendet.  Beachte  Ra  wie  qirib  same, 
qirbit  elippi  [KB  VI  (i)  234,  6y,  488J,  qirbit  icini  (ibid.  104a  16), 
qirib  suluppi,  wohl  „Dattelfleisch"  (nicht  „Dattelkern"  =  aban 
suluppi),  Küchler,  K,  71  IV  46  und  Comm.  129;  usw.  ZiemHch 
abgeblasst  ist  endlich  die  urspr.  Bed.  in  den  häufigen  Präpositionen 
ina  qirib,  qirib;  aiia  qirib]  ultu,  istu  qirib  „in;  nach;  von"^. 

libbu  =  Herz,  Inneres,  Eingeweide,  Gedärme;  Leib, 
Rumpf  —  Gen.  masc.  Plur.  libbe,  besonders  im  Sinne  von  „Ein- 
geweiden" (s.  unten).  —  Hebr.  2b,  arab.  ^j,  aram,  |.ä^  äthiop.  A'fl- 
Erman  (ZDMG  46,  126  und  Glossar  S.  8)  vergleicht  altäg.  ib  „Herz". 
—  S.  Del.  Prol.  88f. 

Ideogrr.  ÜB  {SÄ),  Br.  7988*.  —  PIS,  Br.  6932,  SAI.  4925 5.  — 


i)  Oder  <7/ri^;V«  „Feld"? 

2)  Diese  Ergänzung  dürfte  sicher  sein.  Vgl.  übrigens  MVAG  '05,  249  und 
SAI.  8238.     Zum  Ideogr.  s.  unter  takaltu. 

3)  Zu  streichen  ist  qttrbu  M.-A.  929".  Gemeint  ist  dort  K.  61  I  7:  /  QA  qemi 
hasli  {QU)  isthiis  [UR.BI)  usw. 

4)  Die  urspr.  Form  dieses  Zeichens  stellte  das  Herz  im  Rumpfe  dar,  s.  T?r.- 
Dangin,  L'Ecriture  cuneif.  n:r  255.  —  LIB  sonst  auch  für  irrti ,  qirbu.  Vgl.  auch 
SAI.  5986,  5992,  5994,  5996,  6007,  6012,  6019  (11 095),  6022,  6035,  6040,  6043, 
6053,  II 099. 

5)  PIb>  auch  für  kabittu. 
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NAR,  Br.  8537'.  —  KfR,  Rr.  8897,  SAI.  66822.  _  Wahrsch.  auch 
S(/,  SAI.  144:». 

Innerhalb  des  Rahmens  dieser  Arbeit  läßt  sich  eine  erschöpfende 
Darstellung"  dieses  zu  den  am  meisten  gebrauchten  Wörtern  des 
Ass)'rischen  zu  zählenden  Wortes  nicht  einpassen  Das  Folgende 
mag  daher  nur  als  Nachtrag  zu  dem  von  DHWB  367 f.  Gesagten, 
wo  man  die  meisten  Bedd.  und  Ra  schon  zusammengestellt  und 
gegliedert  findet,  angesehen  werden. 

Eine  Erwähnung  des  Herzklopfens  oder  richtiger  des  Aufhörens 
des  Klopfens  des  Herzens  bei  einem  Toten  liegt  wahrscheinlich 
KB  VI  (i)  198,  18  vor:  il-pn-ut  rib-ba-su-ma  nl  i-nak-kit-\ud'^\,  wenn 
auch  J.'s  genialer  Übersetzungsvorschlag  wegen  des  Verbums  noch 
hypothetisch  bleibt  ^  —  Als  „Herz"  ist  iiööit  als  Opferteil  aufzu- 
fassen.    Vgl.    außer    II  R  44  h  18    noch    VAS  V  2,7,  4:  '"'Db-bi^'ü 

-a-ti  sa  bit  ka-ri-e.   Ferner  JADD  1003,  3;   1004,  4;   1005,  4; 

1010,4;  1013,6;  1016,3;  1019,2;  1030,4,  teils  mit  teils  ohne  Plural- 
zeichen geschrieben.  —  libbii  „Herz  (in  physischem  Sinne)"  liegt 
ferner  vor  DA.  174  Rev.  5  (CT  XXVIII  8):  summa  is-bit  takalta  libbn 

II  kabitta  la  isi  (zur  Fortsetzung  d.  Zeile  s.  unten). 

Die  Belege  für  libbu  als  den  Sitz  der  seelischen  Tätigkeiten, 
der  Gemütsbewegungen  usw.  ließen  sich  natürlich  vermehren  (s.  auch 
M.-A.  467 f.).  Zu  /ibbiixserii  (besonders  in  ful?  libbi  11  tüb  ieri)  „der 
innere  und  der  äußere  Mensch",  „Leib  und  Seele"  vgl.  die  ent- 
sprechenden Ausdrücke  Ps.  73,  25;  84,3  (s.  Ges.-Buhl'^  371  f,  wo 
auch  sonst  mancheParallelen).  Interessant  istSurpu  II  55  f  (vgl.  auch75): 
„der  Mund  sagt  ja,  das  Herz  aber  nein".  —  Man  lese  übrigens  auch 
JaSTROWs  (II  2 13 f.)  diesbezügliche  Ausführung.     KB  VI  (i)  320 f 

Weniger  bekannt  war  dagegen  bis  vor  kurzem  die  gar  nicht 
seltene  Bed.  „das  Innere  des  Leibes  (überhaupt)",  ja  sogar  „Leib", 
„Rumpf"  schlechthin.  Besonders  häufig  ist  diese  Bed.  in  Texten 
medizinischen  Inhalts,  s.  KüCHLER  65,  82  (hier  meist  alle  die  bei 
der  Verdauung  mitbeteiligten  inneren  Teile  umfassend).  Ferner 
in    Omentexten,    s.    Jastrow  II  276 ',    2861-'.      Beachte    besonders 

III  R  65  a  33  (CT  XXVII  17):  sumina  sinnistu  tfdid-via  libbu-hi  pi- 
ti-jna  („sein  Inneres,  Leib  offen  ist")  ir-7'i  la  isi.  III  R  65  b  5of. 
(CT  XXVII  47,  I4f.):  suiiiiiia  iz-bu  libbu-hi  piti-via  ir-rn-su  ijuiamrü^' 
bzw.  la  ibsi^'.  Ganz  ähnliche  Omina  noch  CT  XXVII  19,  17 ff.; 
44,  K.  3166;    XXVIII  5,  3  ff.  —   Hierher   gehört   auch   der  Ausdruck 


l)  HAR  auch  für  kabittu,  qirbu,  hasü. 

2)  KIR  auch  für  zurru  uik'.  qirbti. 

3)  SU  sonst  für  zumrti. 

4)  Ungnad    (in  Gressmann,    AOTB  46   sowie    Ungnad   u.  Gressmann,    Gilg. 
Epos  38)  hat  ohne  Fragezeichen  J.s  Übersetzung  aufgenommen. 
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^ä  li-ib-bi-iä   „was  in  ihrem  (der  Frau)  Innern  ist"   „Leibesfrucht", 
CH  i8,  26.  29.  37.  47.  Synonym  also  zu  j-//  //^/5/,  jiabyut  libbi. 

Spezieller  ist  dagegen  die  Bedeutung  des  Plurals  libbe.  Dabei 
kommen  zuerst  die  nicht  seltenen  Belege  der  medizinischen  Texte 
in  Betracht,  z.B.  K.  191  I  21  II  15;  K. 71 II 17.  20.  22.  24  (vgl.  26, Sing.),  u.  ö. 
Küchler  übersetzt,  wohl  mit  Recht,  „innere  Teile"  bzw.  „die 
inneren  Teile"  und  sagt  S.  'j'j:  „Der  Plural  libbe-su  zeigt  schon  deut- 
lich, daß  libbu  hier  nicht  das  Herz  bezeichnet,  sondern  zum  Mindesten 
auch  noch  andere  innere  Teile;  vielleicht  alle.?".  Das  mag 
zutreffen,  doch  kommt  man  mit  einer  so  allgemeinen  Bed.  nicht 
überall  aus.  Beachte  z.  B.  die  interessante  Zeile  DA.  174,  Rev,  5 
(CT  XXVIII  8):  himma  irj-bu  takalta  libba  ii  kabitta  la  isi  libbe^'-hi 
ina  GU.DU-su  sakiiü^'  „wenn  das  Neugeborene  kein  /.,  kein  Herz 
und  keine  Leber  hat,  und  die  libbe  im  After  sich  befinden".  Die 
verschiedenen  Bedd.  des  äbbu  kommen  hier  deutlich  zum  Ausdruck. 
libbe  kann  ferner  hier  nicht  die  inneren  Teile  bezeichnen  —  es 
fehlen  ja  die  wichtigsten!  —  nicht  einmal  einige  innere  Teile,  denn  . 
es  muß  hier  einen  ganz  prägnanten  Sinn  haben.  M.  E.  kann  hier 
nur  an  die  Gedärme  gedacht  werden.  Diese  Bed.  gibt  überall  einen 
trefflichen  Sinn.  III  R  65  b  54 ff.  (CT  XXVII  47,  18 ff.):  himina  iz-bu 
kalitu  iinitti-su  pitat-ma  libbe^^-hi  innamrü^^  oder  (55)  libbe f^-su  ina 
pa-pa-an  libbi- su  iis-qa-lal  („die  Gedärme  aus  seinem  Nabel  heraus- 
hängen") oder  (56)  ana  GU.DU-hi  asii^^  („aus  seinem  After  sich 
hinausdrängen")  oder  endlich  (57)  pat-lu  („verwickelt,  verfitzt  sind"). 
Dies  letztere  kann  m.  E.  nur  von  den  Gedärmen  gesagt  werden  ^. 
Vgl.  noch  K.  II 622  2  (Catal.);  DA.  245,  igf.;  K.  3681  (CT  XXVII  44)3. 

Was  ist  '"""libbi  K.  191  III  29  (KÜCHLER  95).?  Vgl.  auch  CT  XIV 
25  Obv.  28a:  '^""' Itb-bi,  dem  ^""'tizna'^  vorausgeht  und  das  ebenso 
dunkle  ^"'"pi  lib-bi  folgt.  Zu  pt  libbi  „Mund  des  Herzens,  des  Leibes" 
ist  vielleicht  zu  vergl.  das  entsprechende  altäg.  j-^-ib  „Mund  des 
Herzens",  „Magen",  „epigastrium",  das  im  Pap.  Ebers  vorkommt 
(36,  4 — 44,  12),  vgl.  Joachim,  Pap.  Ebers  XVIII,  Lüring,  Diss.  22.  74, 
Erers,  Körperteile  18.  19*  (s.  auch  unten  zu  7-es  libbi).  Inhaltlich 
dürfte  ferner  //  libbi  mit  //  kai'si  (s.  d.)  identisch  sein,  also  etwa 
„Magen(mund)",    vgl.    gr.    Czöfia  rtjg   yaöTQog,    örofiaxog   „Magen". 


i)  Zur  Bedeutung.seutwickelung  /iiiie  „Herz"  —  /i'/'i/e  „Gedärme"  vgl.  die 
—  mutatis  mutandis  —  ähnliche  Entwickelung  in  gr.  x^^'/  „Galle"  —  ^'^hcSeq  „Ge- 
därme". 

2)  Schon  Oefele  (Handb.  d.  Gesch.  d.  Med.  I  98)  sah  in  diesem  Texte  eine 
Erwähnung  von  Darmerkrankungen. 

3)  Die  oben  besprochenen  Stellen,  wo  /i//dii  mit  Pluralzeichen  als  Opferteil  vor- 
kommt, gehören  natürlich  nicht  hierher,  weil  /Hie  dort  jedenfalls  =  „Herzen". 
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Auch  einige  andere  Verbindungen  von  libbu  „Innerem",  „Leib" 
seien  in  diesem  Zusammenhange  erwähnt. 

V 

same  libbi.  Surpu  V/VI  137:  ziqpn-'iü  a-a  il-pii-ut  lajncy-e)  Itb- 
hi-ia  „(der  Bann)  berühre  nicht  mit  seinem  ITahiie  meine  Brust!" 
Beachte  die  Reihe:  libbit^  cseiiseru,  ^avie  libbi.  ZiMMKRN  übersetzt 
„Brust"   (so  auch  bei  Ges.-Buhl'^  836a,  oben). 

qalai  libbi.    DA.  161,  8    (CT  XXVII  44):    summa   ia-bn    libbu-hi 

piti-ma  irni-'^u  asi-ma  ina  qalat  libbi-\sii |.     Z.  14  (nach  CT): 

himma  iz-bn  libbu-ln  piti-ma   takaltu-su  ina  qasat  libbi-[hi ]. 

179,  9 f.  (CT  XXVII  12):  lumma  iz-bu  ditto  {=2)  ianü{-ü)  ina  qalat 
libbi-hi  iakin-ma  usw.  Voran  geht  bantu  „Bauch",  folgt  rAbbatu 
„Schwanz".  —  Man  denkt  sofort  an  nhbr.  Sinffip  „den  runden,  bogen- 
förmigen Darm"  (Lew  IV  401  a) ',  wohl  „duodenum".  Doch  scheint 
mir,  insbesondere  im  Hinblick  auf  DA.  179,  9 f.,  ein  äußerer  Teil  des 
Rumpfes  gefordert  zu  sein,  etwa  „Bauch",  „Rücken"  o.  ä.,  der  wegen 
seines  gekrümmten,   bogenförmigen   Aussehens  so  genannt  wurde  2. 

Vgl.  arab.  ^m'i  „Rückenkrümmung"  neben  j^^i"  „Bogen". 

papän  //66/=  Nabel. ^  CT  XVII  42,  13:  pa-pa-an  lib.bi-sa  a-gi-i 
i-ta-ad-du.  Daß  hier  ein  Körperteil  vorliegt  (mit  Bezold's,  ZA  IX 
118,417,  „Pochen  des  Herzens"  kommt  man  nicht  aus),  wird  durch 
folg.  Stellen  gesichert.  III  R  65  b  55  =  CT  XXVII  47,  19:  summa 
iz-bu  libbe^'-sH  ina  pa-pa-an  libbi-hi  ns-qa-lal.  P'olgt:  ana  GU.DU-hi 
asüi'K  —  DA.  144,  22  (CT  XXVII  34):  suvima  is-bu  uznä^^-hi  ina 
pa-pa-an  libbi-su  saknä  {-na).  Voran  geht  bthitn,  folgt  GU.DU.  — 
K.  10242,  4ff.  (DA.  161;  CT  XXVII  44):  summa  is-bu  pa-pa-an  libbi-su 

piti-ma •  •  (6)  libbi-su  pu-?d-lu(})-[iis}''^ 1  (7)  2  pa-pa-an  [libbi-su 

sakna\.  —  DA.  214,  24f:  [summa  ina  pd\-pa-an  libbi-su  imitti  bzw. 
himeli  sakin.  (Voran  geht  irtuQ),  folgt  S2uiu).  Ganz  ähnlich  CT 
XXVIII  26,  Rev.  6f  —  DA.  174,  Rev.9  (CT  XXVIII  8):  hmima  iz-bu 
silit-su  ina  pa-pa-an  libbi-su'^  asät{-at).  —  CT  XXVIII  36,  10:  [summa] 
ditto  sepä^'-su  (Var.  2  sepä^^-su)  ina  pa-pa-an  libbi-su  it/ji?""  enä^'-su 

la  ibsi^^  sartu  la --  Ibid.  41,  K.  8821,  15:  summa  ditto  ana 

pa-pa-an  libbi-su  iddi  (Obj.  rutasu  aus  Z.  7ff.^;  oder  imqutT).  — 
Babyloniaca  I  22,  78  (Ende)? 

papan  libbi,  dessen  Etymologie  mir  dunkel  bleibt,  bezeichnet 
also  einen  äußeren  Teil  des  Unterleibs,  der  nicht  paarweise  vor- 
handen ist   (K.  10242,  7!     Dagegen   spricht   nicht  DA.  214,  24f,  wo 


i)  Vgl.  schon  Choix  I  257,  wie  ich  nachträglich  sah.     SAI.  11189. 

2)  Im  Deutschen,  wie  in  anderen  germ.  Sprachen  (s.  KLUGE,  .art.  „Elle"j  ist  die- 
selbe   Idee    beim    Benennen    des    „Ellenbogens"    bestimmend    gewesen.     Vgl.    arab. 

^"^  „Bogen",  „Ellenbogen". 

3)  Oder  bu-ul-lu-\ul\'i     —     4)  In  DA.  ist  libbi-hi  weggelassen. 
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iviitti  u  sumeli,  wie  auch  sonst  häufig,  „auf  der  rechten  bzw.  linken 
Seite"  des  /.  /.  zu  fassen  ist).  Am  wahrscheinlichsten  scheint  mir 
die  Bedeutung  „Nabel",  die  schon  THOMPSON,  Devils  II  147,  vor- 
geschlagen hat.  Diese  Bed.  gibt  nicht  nur  CT  XVII  42,  13  einen 
guten  Sinn:  „der  Nabel  bildet  (eig.  wirft)  Zirkel,  Kreise"  d.h.  „es 
bilden  sich,  es  sind  Kreise  um  den  Nabel",  sondern  paßt  an  allen 
mir  bekannten  Stellen  ganz  vorzüglich. 

res  libbi  K.  71  II  46:  \himma  amehi]  rel  Ubbi-hi  rii-pu-ul-ta 
irtaUi''{-si)  „Auswurf  bekommen  hat".  IV  54  =  K.  61  I  i:  htmma 
anielii  rH  libbi-hc  ikkal-su.  K.  61  II  23:  hwmia  ante  In  ina  pa-tan 
res  libbi-hi  i-qas-sa-as-sn.  Therapeutisch  K,  191  I  25;  K.  71 
III  22  IV  6—7.  13.  42:  {ind)  res  libbi-su  tasamid.  K.  71  II  50  IV  47: 
me  res  libbi-su  tii-sa-lah-ma.  So  auch  K.  191  I  34  zu  ergänzen. 
S.  auch  Küchler  8i.  139.  —  Vgl.  ferner  K.  7824  (Catal.):  suimna 
anielu  irat-su  res  libbi-su  naglab a^-hc  ikkalä^'-lu.  Ähnlich  K.  2614 
(Catal.).  81 — 7—27,  57  (Catal.):  [hmima  amelu\  res  libbi-su  na-si 
qable^'-su  mi-na-tu-su  ikkala^'-su  amelu  suhtu  usw.  —  Von  großer 
Wichtigkeit  für  die  Kenntnis  dieses  Kteils  ist  der  Abschnitt  CT 
XVII  5  Col.  II44  —  6  Col.  III  18,  von  Frank,  Beschw.  Rel.  59f 
transkribiert,  übersetzt  und  kommentiert.  Beachte  besonders  II  49 
vgl.  mit  III  17,  wodurch  die  Lesung  res  libbi  int  SAG. SA  gesichert 
wird  (vgl.  auch  Zimmern  in  ZDMG  58,951;  SAI.  2355). 

III  R  65  b  52  (CT  XXVII  47,  16):  suimna  iz-bu  res  libbi-su piti-ma 
ir-ru-su  imiamrü^^.  —  CT  XXVIII  26,  K.  3985  etc.  Rev.  4f:  summa 
ina   res  libbi-su  imitti  bzw.   sumeli  sakin.     PI.  21,   K.  10592  Rev.  3: 

\summa   i-^-bu   ir]äti^^Q)7i    res   libbi-su Vgl.  auch    Z.  IG,    — 

Endlich  Maqlü  VIII  14  und  82.  An  beiden  Stellen  soll  man  ein 
tönernes  Bild  der  Zauberin  verfertigen  und  in  res  libbi  desselben 
entweder  Talg  oder  einen  „Stein  des  Berges"  setzen.  Schade,  daß 
solche  Bilder  immer  vernichtet  wurden! 

Allem  Anscheine  nach  bezeichnete  also  res  libbi  die  regio  epi- 
gastrica,  die  Herzgrube.  Es  muß  ja  ein  äußerer  Teil  sein  („den 
man  ohne  operativen  Eingriff  erreichen  kann"),  es  muß  im  vorderen 
Leibe  gesucht  werden,  wird  nach  irtu  und  vor  naglabe  bzw.  qabla 
erwähnt,  es  ist  kein  paarweise  vorhandener  Kteil  (dagegen  spricht 
keineswegs  K.  3985  Rev.  4 f.),  es  steht  in  sehr  nahem  Verhältnisse 
zu  den  Verdauungsorganen,  ihm  v/ird  bei  „inneren  Krankheiten" 
ein  Verband  angelegt,  und  vor  allem  ist  es  „die  dem  libbu  gegen- 
überliegende Stelle  des  Körpers"  (so  schon  Küchler,  dem  doch 
CT  XVII  5  II  44ff.  noch  nicht  bekannt  war!).  Alles  dies  weist  un- 
zweideutig auf  die  „Herzgrube"  o.  ä.  hin.  Die  Bedeutung  des  rel 
libbi  deckt  sich  also  tatsächlich  mit  dem  von  Oefele  (bei  KüCHLER  81) 
herangezogenen,   schon  oben  kurz  besprochenen   altäg.  Kteilnamen 
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ri-jb  „epigastriuni",  wenn  auch  dies  sprachlich,  wie  wir  oben  sahen, 
dem  assyr.  pi  libbi  zu  entsprechen  scheint. 

TE  libbi.  Die  phonetische  Lesung  von  TE  libbi,  K.  71  W  ii 
{ki-sir  JE  libbi  viaris),  SAI.  5708,  habe  ich  nicht  ermittehi  können. 
Inhaltlich  dürfte  kisir  TE  libbi  etwa  dasselbe  wie  einfaches  Idsir 
libbi  ausdrücken.  S.  auch  KÜCHLER  125,  der  doch  ni.  E.  zu  weit- 
gehende Folgerungen  aus  dieser  Zeile,  die  arg  verstümmelt  und 
auch  sonst  in  mancher  Hinsicht  unklar  ist,  ziehen  will  ^ 

KU.  JÜM^  libbi.  DA.  164,  8fif.  (CT  XXVII  46  Rev.  13 ff.):  hanma 
iz-bii  }e/>i-hi  sa  imitti  bzw.  sumcli  ana  KU.  TUM  libbi  iiür  oder 
Icpä  '--In  mahraü,  arkati  bzw.  irba{-bd)  ana  KU.  TUM  libbi 
itiirrai'K 

NI  libbi  ^.  DA.  234,  19:  summa  NI  libbi  imitti  u  himeli  MI{-iqY. 
NI  libbi  folgt  zwar  nach  lauter  termini  der  Leberschau  (Z,  17: 
nbmi  kabitti  qablitu,  Z.  18:  bissiir  kabitti),  doch  ist  hier  im  Hinblick 

auf  die  folg.  Z.:  sumvia  kar-siim lipit\-if)  sicher  ein  Teil 

des  Leibes  gemeint.  Vielleicht  einfach  saman  libbi,  =  „da.s  Netz", 
„Omentum"  o.  ä.,  zu  lesen .^  —  Zu  ml  libbi  s.  unten. 

libbi  wird  dann  endlich  metaphorisch  in  zahllosen  Verbindungen 
und  Ausdrücken  in  der  Bed.  „Mitte  (überhaupt)"  verwendet.  ZiemHch 
abgeblaßt  ist  die  ursprüngliche  Bed.  in  den  sehr  beliebten  Präpo- 
sitionalausdrücken  ina  libbi,  libbi;  ana  libbi;  iltu,  nltu  libbi  „in;  nach; 
von"  (Synonym  ina  qirib  etc.),  worüber   die  Wbb  Auskunft  geben. 

karku,  A'a/'asw''  =  Magen,  Baucheingeweide,  Inneres.  Flur. 
karsani;   wahrsch.    masc.    gen.    —    Hebr.  TÜ13    nhbr.    D"13   „Magen", 

„Bauch";  syr.  ).aji,  arab.  J^'S,  ^J>,  äthiop.  JiC/**  „Magen",  „Uterus"; 

mand.  OXID,  KDIKD  „uterus"  (MGr.  iSi)*^. 

1)  So  dürfte  es  z.  B.  nicht  so  ganz  sicher  sein,  daß  „TE  ein  genauer  Gegensatz 
zu  ^AK  (in  res  libbi)  ist".  —  Mit  den  Verdauungsorganen  steht  doch  TE  libbi,  wie 
bloßes  libbu  und  res  libbi  in  engem  Zusammenhang.  Eine  Erkläruüg  dieses  Aus- 
druckes möchte  ich  hier,  freilich  mit  allem  Vorbehalt,  vorschlagen,  TE  hat  auch  den 
Wert  satiaqu  (SAI.  5670).  TE  libbi  könnte  daher  sanaq,  sitttuq  libbi  „das  Enge  des 
Leibes",  d.  h.  „Mastdarm",  ,,anus"  o.a.  (vgl.  KÜCHLER')  gelesen  werden,  kisir  TE 
libbi  also  ,, Bindung  am  sanaq  libbi'',  d.  h.  ,, Verstopfung".  Daher  in  der  sehr  ähn- 
lichen Zeile  34  (vgl.  Küchler  128)  kurz  iasniqu  (von  satiaqu;  s  anstatt  -f  wegen  aram.  Eiu- 
-flusses,)  n  «1  a  Z?;  wenn  nicht  AS  hier  den  Lautwert  as  hat?)  =  kisir  sanaq  libhi. 

2)  Kaum  einfach  phonetisch  ku-ttini  (von  katämu)  zu  lesen? 

3)  SAL  3698.     —     4)  SAI.  6700.     Mlly-iq)  auch  K.  3978  etc.  Col.  I  30.  38. 

5)  M.  W.  nur  dreimal  belegt,  Asb.  Rm.  Cyl.  IX 67  (V  R  9) :  si-iz-bu  la  ü-sab-bu-u  ka-ra- 
si-su-na  (dagegen  Var.  und  VAT  5600  II  15  [VAS  I  84]:  ka-ras-smi).  G.  Smith,  Asb. 
II,  8:  kullat  dupsarrüti  ü-su-hi-zu  ka-ra-si.  SCHEIL,  Ann.  d.  Tuk.-Ninip  II,  14,  44: 
vief'^  mar-ric  ka-ra-si  la-a  n-sab-bu-ü.  —  S.  Brockelm.   Grundr.  I  219  m^. 

6)  Viell.  auch  altäg.  kns ,  das  von  Stern  im  Würterverz.  zu  Pap.  Ebers  und 
von  LÜRING,  Diss.  65,    „Unterleib",    „Mutterleib"    übersetzt    wird.      Stern    vergleicht 
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Zu  DHWB  356  (wo  die  zwei  Bedd,  umzustellen  sind!)  und 
M.-A.  441  mag  folg.  nachgetragen  werden.  VAT  4105  (MV AG  '02, 6  ff.), 
Col.  III  6:  al-ta  ''  Gügamei  In  ma-li  ka-ra-a^-ka.  —  KB  \\  (i)  284, 
43-  53-  —  K-  191  II  21,  und  s.  Comm.  dazu.  —  Häufig  in  Omen- 
texten, z.  B.  DA.  161,  II  (CT  XXVII  44):  himina  irj-öu  libbii-su piti-ma 
qir-l)u  kar-hi  takaltu  n  kabittu  /[^(?)  ibli^'ij)\.  97,  11 :  himma  ina 
libbi  ivwteri  kar-hi  ri-ki-tii  (s.  d.)  la  ibsi^'.  232,  39 f.:  summa  ditto 
(d.  h.  th'ta  teppnT)-ina  ina  salimti{-t{)  kar-hirn  elanu{-iui)  ? '  la  Salniat 
{-af),  ina  la  saliinti{-ti)  salmat  {-dt)  (40)  iumnia  ditto-nia  ina  salimti 
{-ti)  kar-snin  saplämi{-mi)  a  ku  li  gis  sa"^  i-si-iq,  ina  salimti  (-ti) 
etc.  (42)  iimima  ditto-ma  ina  salimti  {-ti)  ina  kar-si  GAB .US-tmn'^ 
it-tab-si,  ana  harräni  tXc.  (vgl.  Choix  I  232).  Choix  I  92,  13:  summa 
irru  sahiriiti  kar-sii  ishurüt'K     DA.  234,  20  (s.  oben). 

Zu  karsu  als  Opferteil  vgl.  außer  II  R  44  e  i  und  Cultust.  von 
SipparVi2  {mi-sil  '^'"' kar-si,  folgt  vii-sil ''^ qir-bi,  s.  d.  und  vgl. 
Haupt  in  JBL  XIX  76  rm.  99  und  KAT^^  598)  noch  JADD  1004,  3; 
1005,4;  1006,4;  1007,1;  1008,3;  1010,1;  1013,5;  1016,3;  1030,3; 
1033,  3,  teils  Sing,  kar-hi  teils  Plur.  kar-sa-ni. 

Auch  //  karsi  (CT  XIV  14  n:r  i  6c  =  II  R40  n:r  2:  pi-i 
kar-si  II  ku-ku-ba-tiim  und  ku-ku-ba-nu,  s.  d.)  kommt  bekanntlich 
Nbk  247,  5  als  Opferteil  vor;  demnach  Peiser,  BV.  CVII,  7:  {''"-p\i 
kar-su  zu  ergänzen  {karsu  2  bei  M.-A.  442  a  und  ZA  VI  443  ist  also 
zu  streichen).  Die  Bed.  von  pt  karsi  dürfte  sich  von  derjenigen  des 
einfachen  karsu.  nicht  wesentlich  unterscheiden.  Vgl.  pi  libbi,  altäg. 
r^-ib\  gr.  dxöiiaxoc.,  öTo//a  xii]c  yaöxQoc}.  S.  71.  —  Wurde  pi  karsi 
nur  von  Tieren  gebraucht  .r*  Dann  vielleicht  „der  zweite  (?)  Magen  der 
Wiederkäuer"  o.  ä.,  vgl.  knkubanu. 

Zu  karsu  als  Sitz  des  Verstandes,  der  Gemütsbewegungen 
usw.  (vgl.  libbu,  surru,  kabittu,  gr.  OJiXayxi^ov  u.  a.)  s.  noch  KB 
VI  (i)  32of;  ferner  S.  316;'  XIX;  120,49;  198,9;  200,16;  202,4; 
210,  8.  —  Craig,  Rel.  T.  I  35,  10;  u.  ö.  Auch  KüCHLER  90;  Dill- 
mann, Lex.  835. 

kabittu,  kabattu^  =  Leber;  Bauch.    Gen.  fem.  St.  cstr.  kabtat.  — 


auch  kopt.  5C.pic  „coxa".     S.  dagegen  LoRET  in  Rec.  de  Trav.  i8,  179,  der  das  Vor- 
handensein dieses  kopt.  Wortes  in  Abrede  stellt  und  kns  „la  perinee"  übersetzt, 
i)  Ein  Verbum  wird  gefordert.     Das  Zeichen  unleserlich. 

2)  Wie  zu  lesen? 

3)  JASTROW  II  3379. 

4)  Vgl.  KB  III  (2)  92  II  50:  /ca-l>a-[ai\-ta.  kabittu  und  kabattu  scheinen  pro- 
miscue  gebraucht  zu  sein,  denn  daß  ^a-tx(-^M  wenigstens  nicht  nur  ka-bat-tu  gelesen 
werden  kann  (so  DAL'*  168 ^  und  Bezold  in  Blecher,  De  extispicio  capita  tria  249 f.), 
zeigt  V  R  I  Col.  I  64:  ka-  ^TTjT -''«'•  Beachte  .luch  ka-bi-dn  (Br.  8531,  SAI.  6420),  worin 
MSuppl.  44b  eine  westländische  Form  erblicken  will ;  vgl.  CT  XIV  44c,  unten:  samka- 
bi-di In  Amarna-Tafeln   begegnen  Formen  wie   ka-ab-dwn'?na,   ka-ib-du-tna, 
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Hebr.  Tas,  syr.  j^^^,  arab.  Ja^  tXlfi  äthiop.  h'flÄ'-  V^ms  (ass.  mit 
t  kabatii)  „schwer  sein"  1.  Zur  Nominalform  s.  Brockelm.  Grundr. 
I  337  (oben),  zur  Femininendung  (vgl.  neuarab.  'iSl^)  ibid.  425  C 
(Ende). 

Das  gew.  Ideogr.  ist  HAR'\  Br.  8531,  SAI.  6420f.3  (auch  für 
libbu,  qirhu,  halu).  —  PIS,  Br.  6931  (auch  für  libhu).  —  BAR,  Br.  1757 
(auch  für  znmrJi  und  pagni). 

Zu  kabittu  „Leber"  in  rein  physischem  Sinne  beachte  die  bisher 
übersehenen  Stellen  DA.  161,  11  (CT  XXVII 44):  himiiia  iz-bu  libbu-su 
piti-jfia  qir-bu  kar-su  takaltu  n  kabittu  l{a{Y)  ibh^'(l)].  174  Rev.  5 
(C  r  XXVIII  8):  lumma  iz-bu  takalta  libba  ii  kabitta  la  iH  usw.  Im 
Hinblick  aut  diese  zwei  Stellen,  wo  also  für  kabittu  ein  innerer, 
genau  bestimmter  Teil  des  Körpers  notwendig  gefordert  wird, 
ist  die  Bed.  „Leber"  für  kabittu  über  alle  Zweifel  erhaben  (z.  B.  von 
Jensen  in  KB  VI  (1)316  noch  bezweifelt).  Auch  ist  m.  E.  kein 
reeller  Grund  vorhanden,  an  der  Lesung  kabittu  für  HAR  im  Sinne 
von  „Leber"  zu  zweifeln,  wie  es  KüCHLER  100  tat. 

Bei  kabittu  nun  können  wir  denselben  Entwickelungsvorgang 
in  Hinsicht  der  Bedeutung  beobachten,  wie  schon  oben  bei  /ibbii 
und  karsu,  daß  nämlich  kabittu  als  den  Sitz  verschiedener  Gemüts- 
bewegungen, wie  der  Freude,  des  Zornes  usw.,  sowie  der  seelischen 
Tätigkeit  überhaupt  von  den  Babyloniern-Assyrern  betrachtet  wurde. 
Man  lese  darüber  die  Erörterungen  von  JENSEN  a.  a.  O.,  JASTROW 
(in  ZA  XX  io5fT.,  sowie  Religion  II  213  ff.),  Ungnad  (Babyloniacall 
2 56 ff.;  Deutung  der  Zukunft  [AO  X  3]  7 ff.)  und  anderen.  Trotz 
unserer  mangelhaften  Kenntnisse  der  babylonischen  Anatomie  und 
noch  mehr  ihrer  Physiologie,  kann  doch  schon  jetzt  auf  Grund  der 
Inschriften  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  behauptet   werden,   daß 

ga-bi-H-ia,  ha-ba-Ui-ma  u.  ä.  Das  Vorhandensein  von  Doppelformen  scheint  auch  aus 
diesen  Schreibungen  hervorzugehen.  —  S.  noch  Jastrow  II  213  1  und  Küchler  100. 
i)  Zu  dieser  Abstammung  s.  u.  a.  Jastrow  in  ZA  XX  105 ff.  —  Vgl.  X  unser 
Lunge ^  das  mit  gr.  IXayyc,  „leicht"  zusammenhängt  (Schrader,  Reallexikon  466; 
Menge,  Gr.-d.  Wb,  art.  nXa'/yq,;  Kluge,  art.  ,, Lunge").  Die  Lunge  wurde  wohl  gerade 
im  Gegensatz  zur  Leber,  dem  Schweren,  so  genannt  (so  auch  SCHRADER,  zwar  zweifelnd). 
Ähnlich  portug.  leve  „Lunge"  <  levis  „leicht",  engl,  ligths  „Tierlungen"  zu  light 
„leicht".  (Nach  Walde,  art.  fulmo^  wird  Lunge  zu  pluo  zu  führen  sein,  also  „oben 
schwimmend",  ,, leichter  als  Wasser".)  Leider  ist  das  assyr.  Wort  für  „Lunge"  noch 
nicht  ermittelt. 

2)  lu  der  Aussprache  kabittu  eigentlich  UR  zu  lesen  (V  R  39  a — b  40;  HR  25 
u:r  4,  35,  add. ;  Jastrow  in  ZA  a.  a.  O.).  Also  muß  das  Zurückführen  des  ersten 
Elements  im  lat.  liartispex  auf  dieses  HAR  (so  zuerst  Boissier)  —  schon  an  sich 
höchst  unwahrscheinlich   —   endlich  aufgegeben  werden    (s.  auch  Walde   S.  282). 

3)  Vgl.  6481. 
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bei  ihnen  die  Leber,  der  „schwerste",  daher  wohl  auch  der  „wich- 
tigste" Teil  1  des  Körpers,  als  ein,  wenn  nicht  sogar  das  Zentral- 
organ des  Lebens  galt.  Es  heißt  m.  E.  das  hierauf  bezügliche 
inschriftliche  sowie  archäologische  Material  wegleugnen,  wenn  man 
mit  Jensen  a.  a.  O.  (ihm  folgt  in  der  Hauptsache  Bezold  a.  a.  O.) 
für  kabittu  in  diesem  physiologisch-psychischen  Sinne  die  Bedeutung 
„Leber"  in  Abrede  stellt,  und  es  als  „Bauch"  schlechthin  erklärt  — 
obwohl  kabittu  auch  den  „Bauch"  bezeichnen  kann  (s.  unten).  Es 
ist  wahr  —  und  das  möchte  ich  ausdrücklich  hier  betonen  —  daß 
man  bisher  die  physiologischen  Kenntnisse  der  Babylonier  ohne  Zweifel 
in  hohem  Grade  überschätzt  hat,  so  z.B.  wenn  man  versucht  die  ver- 
schiedenen seelischen  Affekte  und  die  geistigen  Tätigkeiten  des 
Menschen  genau  zu  lokalisieren  (Jastrow).  Das  steht  aber  fest, 
daß  gerade  die  Leber  eine  besonders  große  Rolle  in  dem  physischen 
—  und  daher  auch  psychischen  (s.  KÜCHLER  90)  —  Leben  bei  den 
Alten  gespielt  zu  haben  scheint.  Den  besten  Beweis  dafür  liefert 
natürlich  die  schon  für  das  älteste  Babylonien  bezeugte  Sitte  aus 
der  Leber  des  Opfertieres  Nachrichten  von  kommenden  Dingen  den 
Göttern  abzulauschen,  eine  Sitte,  die  ohne  Zweifel  den  wichtigsten 
Zweig  der  Staunen  erregenden  babylonischen  Wahrsagekunst  aus- 
machte. Wir  sind  ja  jetzt  in  der  günstigen  Lage  die  reichlich 
vorhandenen  Leberschautexte  der  Babylonier  ihre  Sprache  selber 
zu  uns  sprechen  lassen  zu  können,  und  das  wir  in  der  Ent- 
zifferung derselben  auf  richtigem  Wege  sind,  zeigen  die  zwei  uns 
überkommenen,  in  Babylonien  gefundenen,  aus  Ton  verfertigten,  mit 
Omendeutungen  vollgeschriebenen  Modelle  einer  Schafleber,  die  den 
Wahrsagepriestern  als  eine  Art  „Nachschlagebuch"  gedient  haben. 
Der  Umstand,  daß  es  gerade  die  Leber  war,  die  zum  Boten  des 
göttlichen  Willens  erhoben  wurde,  zeigt  m.  E.  mit  voller  Evidenz, 
daß  gerade  sie,  nicht  etwa  der  Bauch  überhaupt,  wie  JENSEN  meint, 
als  das  Zentralorgan  der  Geistestätigkeiten  angesehen  wurde. 

Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  an  dieser  Stelle  eine  er- 
schöpfende Darstellung  —  soweit  dies  jetzt  möglich  ist  —  der 
babyl.  Leberschautechnik  zu  geben  und  insbesondere  die  Namen 
der  zahlreichen  Leberteile  zu  besprechen,  die  man  bei  der  Leber- 
schau beobachtete,  zumal  die  richtige  Deutung  derselben  doch 
kaum   mehr  als   angebahnt  ist.     Beim   Anschwellen   meiner  Arbeit 


i)  Die  Schwere  der  Leber  —  über  ihr  Gewicht  beim  Menschen  sowie  beim  Tiere 
s.  Jastrow  218  *  —  hat  wohl  zu  dieser  Vorstellung  von  ihr  als  dem  wichtigsten  Organ 
geführt,  nicht  etwa  „die  stets  wechselnde  Gestalt  der  Leber,  die  man  bei  geschlachteten 
Tieren  schon  früh  beobachten  mußte"  (L'ngnad,  Deutung  d.  Zukunft  7),  denn  die 
konnte  erst  auffallen,  als  mau  schon  angefangen  hatte,  die  I,eber  zum  Zwecke  der 
Deutung  zu  verwenden. 
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sah  ich  aber  bald,  daß  dies  innerhalb  des  Rahmens  dieser  Unter- 
suchung unmöglich  sei.  Und  zu  den  Kteilen  können  doch  kaum 
die  wohl  über  fünfzig  zählenden  Teile  der  Leber  gezählt  werden. 
Ich  hoffe  doch  binnen  kurzem  dieses  Kapitel  einer  näheren  Unter- 
suchung unterziehen  zu  können. 

Eine  allgemeine  Bemerkung  mag  doch  schon  hier  Platz  finden, 
weil  mit  den  sonstigen  Namen  der  Teile  des  Körpers  eng  zusammen- 
hängend. Bei  der  Bestimmung  der  in  der  Leberschau  beobachteten 
Merkmale  hat  man  sich  bisher  nicht  genügend  klar  gemacht,  warum 
mehrere  Leberteile  mit  Körperteilnamen  benannt  werden.  Man  hat 
die  Erklärung  darin  gesucht,  daß  die  betr.  Leberteile  angeblich 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  entsprechenden  Körperteilen  haben 
sollten.  Bei  einigen  Teilen  z.  B.  ///7c?w/(!  =  processus  pyramidalis  d.  h. 
„der  fingerartige  Auswuchs  der  Leber"  (Un(;nad),  könnte  dies 
sehr  gut  der  Fall  sein.  Aber  kommt  man  nun  wirklich  bei  küäd, 
lihrii,  qabal,  bainat,  bissiir  etc.  kabitti  mit  dieser  Erklärung  genügend 
aus.^  Nein,  diese  Erscheinung  hat  wohl  einen  anderen,  tieferen 
Grund.  Wir  müssen  ohne  Zweifel  darin  wieder  ein  Beispiel  des 
Grundsatzes  der  babyl.  Weltanschauung:  Mikrokosmos  =  Makro- 
kosmos, sehen  (s.  Unc^NAD  a.  a.  O.  8,  oben).  Die  Wahrsagepriester 
übertrugen  die  Namen  der  verschiedenen  Teile  des  menschlichen 
bezw.  tierischen  Körpers  (Makrokosmos)  auf  die  Leber  (Mikrokos- 
mos). Auf  dieser  Übertragung  mag  auch  eingewirkt  haben,  daß 
alle  diese  Teile  des  Körpers  auch  bei  der  Deutung  aus  dem  Neu- 
geborenen {hunina  isbu  und  suimna  sinnistu  tülid)  sowie  auch  sonst, 
z,  B.  in  den  Omina  „derived  from  the  state  of  the  human  body", 
Gegenstand  der  Beobachtung  seitens  der  Wahrsagepriester  waren. 
Und  wer  sich  mit  den  babylonischen  Ominatexten  beschäftigt  hat, 
weiß,  daß  dieselben  termini,  sowohl  im  Omen  als  in  der  Deutung, 
in  den  verschiedenen  Abzweigungen  der  Deutungslehre  immer  und 
immer  wiederkehren,  daß  man  sie  von  dem  einem  Gebiete  auf  das 
andre  übertrug,  auch  wo  ein  äußerer  Grund  dazu  kaum  vorhanden 
war  und  daß  die  Zahl  derselben  sehr  beschränkt  war,  wodurch 
natürlich  die  richtige  Auffassung  des  Omens  häufig  in  hohem  Grade 
erschwert  wird  i.  Dadurch  wurde  aber  das  einheitliche  System  ein- 
gehalten. 

Ist  es  also  bisweilen  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  sofort  zu 
erkennen,  ob  wir  es  mit  einem  „wirklichen"  Körperteile  oder  einem 
Leberteile   zu   tun  haben  —  in   den   meisten  Fällen  geht  dies  doch 


l)  Hierdurch  und  nur  hierdurch  finden  z.  B.  die  in  der  Becherwahrsagung  ge- 
brauchten Termini  ipu  und  sisitu  (Hunger  S.  63),  die  als  Körperteile  in  den  hbn- 
Omina  uns   nicht  selten  begegnen,  ihre  Erklärung  (s.  unten). 
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ohne  weiteres  aus  der  g-anzen  Art  des  Textes  hervor  —  so  muß 
clai^e<^en  andererseits  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dal-l  ein 
Omenterminus  nicht  darum  einen  Teil  der  Leber  bezeichnen  muß, 
weil  er  unter  lauter  Namen  für  Teile  der  Leber  auftritt.  Man  hat 
sich  auch  das  nicht  genügend  klargemacht,  daß  in  Leberschautexten 
auch  in  der  Nähe  der  Leber  liegende  Körperteile  wie  z.  B.  karsii, 
ipii,  siiitu  u.  a.  mit  herangezogen  wurden,  besonders  in  ihrem  Ver- 
hältnis zur  Leber  und  ihren  Teilen.  So  z.  B.  ist  bisher  irru  sahiriiti 
ganz  unrichtig  als  ein  Merkmal  der  Leber  aufgefaßt  worden,  obwohl 
es  sicher  ganz  anders  zu  erklären  ist.  —  Dieser  Erscheinungen  wird 
aber  am  besten  unter  den  betr.  Körperteilnamen  gedacht. 

kabittu  wird  auch,  wie  schon  längst  erkannt  (s.  auch  KB  VI  (i) 
316.  347.  395),  zur  Bezeichnung  des  Bauches  gebraucht.  Beachte 
vor  allem  die  vielen  Stellen  der  Amarnatafeln,  wo  sich  der  Brief- 
schreiber auf  kabittu  und  sasallu  (bzw.  seru),  d.  h.  „auf  Bauch  und 
Rücken",  vor  „seinem  Herrn",  dem  Empfänger  des  Schreibens,  zu 
Boden  wirft'.  Wahrscheinlich  wird  auch  KCCHLER  K.  71  III  2,6 
SI.HAR  pan  kabittl  zu  lesen  sein,  als  scriptio  plena  statt  des 
häufigeren,  daraus  verkürzten  einfachen  SI,  das  wir,  wie  ich  schon 
oben  (S.  56)  wahrscheinlich  gemacht  habe,  einfach  panu,  näm- 
lich des  „Bauches",  „Unterleibes"  (also  etwa  =  „Bauchwölbung"), 
nicht  etwa  pantft  zu  lesen  haben  werden.  Ferner  ist  kabittu  als 
Bauch  zu  fassen  K.  191  III  ^'^.  Dagegen  ist  die  Lesung  kabittu  für 
PISYi.  71  III  16  mehr  denn  unsicher,  s,  schon  oben  S.  58-.  Beachte, 
daß  kabittu  „Bauch"  im  Sinne  von  „dem  Empfänger  der  Speise"  nie 
zu   belegen  ist.  —   S.   noch   KB  VI  (i)  30,  11  und  Comm.  dazu. 

marfw^^Galle,  Gallenblase.     Gen.  fem.  —  Hebr.  nn'lTO,   nhbr. 

rri'a,  i^riin^a,  syr.  )ij^,  arab.  slo  „Galle",    ^f^'^\'fl  „bitter  sein",    martu 

wahrscheinlich  aus  marratu  synkopiert. 

Ideogr.  SI,  Br.  4196  (4209),  SAI.  2777;  KI. NE,  Br.  9706. 

Zu  martu  in  rein  „körperlicher"  Bedeutung  beachte  noch  folg. 

Die  Gallenblase,  die  ja  anatomisch  sowie  ph\'siologisch  im 
engsten  Zusammenhang  mit  der  Leber  steht,  wird  in  der  Leber- 
schau genau  beobachtet.  Mehrere  Omentexte  beziehen  sich  ja  auf 
dies  SI,  dessen  Lesung  martu  in  Omina  durch  den  interessanten 
phonetisch  geschriebenen  Omentext  Bu.  88 — 5  —  12,  591  Obv.  6 
(CT  IV  34)  gesichert  wird:  nia-ar-tum  sä-al-ma-a-at  „die  Gallenblase 
ist  normal".  —  Einen  Teil  der  Gallenblase  bezeichnete  SIG  marti 
(Choix  I  40a  3;  43a  3;  CT  XX  41  CoK  IV,  8;  SAI.  9138).    Auch  wird 


l)  Ohne  Zweifel  ist  diese  Redensart  ganz  wörtlich  zu  fassen,  nicht  etwa  mit 
Jastrow  (ZA  XX  108)  als  für  „Leib  und  Seele"  stehend  (s.  Höhl,  Spr.  d.  Amarna 
Br.  S.  6',  und  jetzt  auch  Klauber,  Assyr.  Beamtentum   15). 
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von  ;ri  inarti,  qaqqad  niarti,  ilid  niarti,  bainat  inarti  u.  a.  gesprochen. 
Die  Flüssigkeit  der  Galle  hieß  mc  inarti  (Choix  I  8i,  i8;  CT  XXVIII 
44a  7;  JASTROW  335 s,  iiZ% 

Häufig  wird ///rtr/'//  in  Texten  medizinischen  Inhalts  herangezogen. 

K.  71  III  65  f.:  summa  amclu iiia  gi-\U-lu\  (66)  marta 

i-pir-ru  „bei  seinem  Rülpsen  Galle  erbricht".  Demnach  natürlich 
III  56  also  zu  lesen:  //  viarta  ip-te-7iar-ru,  das  auch  KüCHLER  selbst 
(s.  Comm.)    auf  dem    Original    sah    (vgl.  OLZ  XI   145).      K.  61  I  i: 

summa    amehi  — itia  gi-si-h'i    martu   im-ta-na-     „sich    still 

verhält".  Ferner  K.  61  I  14.  47.  50  II  10.  14.  23.  26f.  42  f.  (phonetisch); 
u.  ö.  Beachte  '^'""  marti  K.  61  I  20 ff.  —  DA.  21,  21:  sumvia  ina 
mursi-su  i,  2-hi  ma  mahri  mai'ta  i-ha-hu  arkänu  {-im)  dama  i-ha-hu, 
imat  (s.  oben  S.  9 '). 

Zu  der  übertragenen  Bed.  „Galle  als  bittere  Flüssigkeit  über- 
haupt" beachte  CT  XVI  24,  lof:  a-me-lu  mut-tal-lik  ktma  ümu  {-mu) 
ih-mu  ^-sü-ma  mar-tü  {SI)  is-sa-nu-us  „(die  Krankheit)  hat  gleich 
einem  Sturm  ihn  niedergeworfen  und  ihn  mit  Galle  gefüllt".  — 
CT  XVII  10,54:  \a-mat  pi\-i-su^  a-na  niar-ti  it-tur  mu-ü  eli-su  ul 
la-a-bu.  —  Rm.  2,  132  (Catal.):  himma  \ina  arah  Nisanni]  '^  Ramm  an 
pä-su  ittadi-ma  („wenn  es  donnert")   irsitu  marta^  i-hi-il^  ^. 

kalPtu  ^^^ieiG.      Gen.    fem.    Plur.    kalati.    —    Hebr.    n'^b2,    syr. 

iLkl^^oi,  arab.  ij^i,  äthiop.  W^A.^',  kopt.  ^Aootc  (ZDMG  46,  121) 
alle  „Niere".     Stamm  unsicher,  trotz  Haupt  in  AJSL  XXII  257. 

Ideogr.  BIR,  SM.  6382  (Br.  85066). 

HR  ZI  e— f  45  =  CT  XIV  3a— b  6:   [ ■]  llb-bi  \  ka-li-tü\ 

folgt: s  l)ir-ki  II  is-ku'^. 


i)  Eine  Parallele  also  zu  IV  R  3a  ißf.  =  CT  XVII,  19.  DHWB  281a  (n?an  I) 
sind  also  das  Fragezeichen  und  die  alternative  Lesung  ih-sip-su  zu  streichen. 

2)  Also  nicht  „sein  [Getränk?]"    DHWB  425a. 

3)  MSuppl.   36  a  demnach  zu  ändern. 

4)  Ähnliche  Omina  auch  Choix  II  38.  hälu  von  hälii  „erbeben"  nicht  zu  trennen 
(BoissiER  „exprimer",  „faire  suinter");  gemeint  ist  natürlich,  daß  beim  Erdbeben  Galle 
bzw.  Blut,  Nafta,  Honig  usw.  aus  der  Erde  emporquillt.  Zur  Etymol.  von  halu  s.  Ges  - 
Buhl  15  224  b. 

5)  abaiimar-tu  ,,gallstoue"  M.-A.  594  a  ist  zu  streichen.  An  der  betr.  Stelle  (II  R  37 
g_h  47  =  CT  XIV  3  c— d  4)  steht:  abanAN\^).  TU  \  ditto  (d.  h.  «-5««)  sä{^)-a[m-si]\ 
Vgl.  dagegen  Z.  45  bzw.  Z.  2:  abnn  SI  ^  a-ban Viell.  "l>an\j)iartt\  „Gallen- 
stein"? Oder  ein  Pharmakon  wie  sciimarii^ 

6)  Als  ein  Beispiel  der  bedauerlichen  Unzuverlässigkeit  der  PRiNCEschen  „Materials" 
sei  angeführt,  daß  er  (S.  60)  diese  auf  einem  Intum  BrÜNNOWs  (.=.  schon  ZA  IV  432) 
beruhende  Lesung  7/nhsii  für  BIR  noch  bietet ! 

7)  Viell.  liegt  hier  eine  der  oben  besprochenen  //W«-Verbindungen  vor. 

8)  Viell.   \"!>^"-\birki  zu  ergänzen,  s.  noch  unten  zu  isku. 

9)  Im  Hinblick  darauf,  daß  isku  hier  nach  kalUu  folgt,  haben  wir  wohl  CT  XII 
24  b  23 f.  also  zu  lesen:  BIR\\  ka-[li-üi\  (SAI.  6382),   BIR\\  is-[hi]  (SAI.  63S1).    Daß 
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Wie  sich  die  Assyrer  anatomisch  die  Form  der  Niere  vor- 
stellten, lehrt  uns  IHR  55  n:r  3:  \'^Sin]  ina  tmnarti-ht  idtii 
um  /'^""  adi  um  ß'"""^  (2)  j  i'ime{-mi)  asqaru  '^A-nu-ü  (3)  ultu  um 
6'"^''  adi  iim  lo^'"^  5  üme{-mt)  (4)  ka-li-tum  ''E-a.  Der  Mond  hat 
also  die  5  ersten  Tage  nach  seinem  Sichtbarwerden  die  Form  einer 
„Sichel",  die  fünf  folgenden  die  einer  Niere'  (die  5  fünf  darauf 
folgenden  die  einer  strahlenden  Krone:  agi  tas-ri-ihi^^-ti  ip-pir-md). 
—  Wenn  ich  die  Stelle  K.  4024  Obv.  8  (III R  64;  Craig,  Astr.  T.  2) 
richtig  verstanden  habe,  ist  dort  die  Rede  von  einer  Mondfinsternis, 
bei  der  nur  ein  nierenförmiger  Teil  des  Mondes  sichtbar  ist^.  {kalitul, 
DHWB  330^  jedenfalls  zu  streichen.) 

Als  Opferteil  außer  II R  44  64  noch  JADD.  1003,  3;  1004,4; 
1005,5;  1010,4;  1013,6,  u.  ö.  Vgl.  auch  Behrens,  Briefe  20^  zu 
HLetters  634,  8f  („hiernach  war  ein  Opfer  ungültig,  wenn  die  rechte 
Niere  fehlte").     Vgl.  Ex.  29,  13.  22;  Lev.  3,4  etc. 

Eine  Erwähnung  der  Nierenentzündung  o.a.  liegt  vor  HR  17 
a — b  26  (ASKT  83):  7ni-hi-is  ka-li-tl  im-sü  (s.  d.)  viar-su.  —  In 
Omentexten.  III R  65  b  54  (CT  XXVII  47,  1 8) :  summa  iz-bjL  kalitu 
imitti-su  pitat-ma  äöbe^'-su  inuajnrü^^.  DA.  161, 9  f.  (CT  XXVII  44): 
summa  iz-bu  libbu-su  piti-ma  ir-ru-su  takaltu-su  u  kaläti^^-su  la 
ibsi^K  K.  10242,2  (DA.  161,  CT  XXVII  44):  summa  iz-bu  kalitu 
sumeli-su  pitat-ma.  82  —  3 — 23,32  (Catal):  summa  kalitu  imitti  a?ta 
sumeli  ishit  {GUD.UD-iO,  SAI.  4052)  „wenn  die  rechte  Niere  auf 
die  linke  hinaufsteigt".    K.  6402  (Choix  I  108)  soll  kalitu  beobachtet 


kalitu  und  iskti  nacheinander  folgen,  sowie  daß,  wie  es  scheint,  isku  mit  demselben 
Ideogr.  wie  kalitu  geschrieben  wird,  dürfte  nicl^t  zufällig  sein.  Beachte  nhbr.  n"3!lS 
„Niere"  und  „Hode";  gr.  vnpQoq,  l^t.  nefrones  „Niere",  „Hode";  ahd.  w/örö  „Niere", 
„Hode";  finn.  selkämuna  (,,Hode  des  Rückens")  „Niere",  und  andere  mit  viuna  (,,Ei", 
,,Hode")  zusammengesetzte  oder  davon  abgeleitete  Namen  für  „Niere".  Die  Ähnlich- 
keit der  Form  der  betr.  Körperteile  liegt  dieser  Erscheinung  zugrunde. 

i)  Vgl.  finn. /«z<««j/4«?^  „Niere"  (w«/waj  „Niere",  kuu  „Mond"!}.  Die  Niere  wird 
also   als  mondförmig  gedacht. 

2)  Neuerdings  ist  die  ganze  Tafel  von  Jastrow  II  568  ff.  eingehend  behandelt 
worden.  J.s  Behauptung,  der  Text  sei  ,,eiu  Schultext,  dessen  Hauptzweck  die  nähere 
Erklärung  der  vorgeführten  Erscheinungen  war",  ist  in  der  Hauptsache  sicher  richtig. 
An  der  betr.  Stelle  (Z.  7 — 9)  fängt  das  Omen  an:  summa  Sin  ina  iamarii-su  khna 
mul-mul  sü-par-ru-ur.  Die  Deutung  endet  mit:  mäti  siäti  us-täl-pat.  Dann  folgen  als 
Erklärungen  mul-mul  =  ka-li-tum  und  atalü  sakin-ma  kima  ka-li-tum,  J.:  „durch 
eintretende  Verdunklung  ist  der  Mond  wie  ein  /6.".  Unsere  Auffassung  von  kalitu  be- 
währt sich  also.  J.  hält  kalitu  unrichtig  für  Namen  einer  Waffe  unter  Heranziehung 
von  kalüiu  (s.  kalü  7,  M.-A.  383  a),  wohl  wegen  mul-mul  =  »lulmullu  „Pfeil"  (vgl, 
auch  KB  VI  (l)  338).  kalütu  ibt  aber  kein  Name  einer  Waffe,  sondern  bedeutet 
„Gerät",  „Gefäß"  (s.  M.-A.  390b,  DHWB  330b  und  Ges.-Buhl '^  344 ^^-  Noch  weniger 
ist  kalütu  =^  kalitid    Darf  mau  die  Glcichsetzung  MUL.MUL  =  kalitu  wagen? 

3)  Daß  so  zu  lesen  ist,  zeigt  Boissiers  Copie  Choix  I  note  273. 
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sein.  Endlich  Sm.  779  Obv.  12  (CTXXVIIl  11)  und  81—7—27,  108, 8f. 
(ibid.  pl.  38),  an  der  letzten  Stelle  phonetisch  geschrieben. 

kalitu  der  Tiere.  CT  XXIII  Zlt,  16;  45,  15  wird  ein  Heilmittel 
lipü  kalit  iunneri  erwähnt.  Ebenso  K.  7845  Rev.  13  (ZA  XIX  175  ff., 
XX  431  ff.  bes.  437).  Vgl.  IV R 2  29*  4a  5  (mediz.  Inhalts):  lipü  kaliti 
adirliQ)  (s.  Langdox,  Psalms  227^,  der  jedoch  NI.LU  unrichtig 
sanian  ininieri  liest). 

Unklar  bleibt  mir  K.4152  b  ii  (CT  XIV  44):  ditto  {d.h.  ni-^fih-tü) 
kalatif''  ditto  (d.  h.  tär-bal-lti). 

Wie  im  Hebräischen  (s.  Ges.-Buhl  ^^  345^)  und  in  mehreren 
anderen  Sprachen,  so  galt  auch  im  Assyrischen  die  Niere  als  Sitz 
gewisser  Empfindungen.  Einige  Beispiele  seien  hier  angeführt. 
K.  4609  Obv.  7  (Crak;,  Rel.  T.  II  11;  Martin,  Textes  rel.  I  61):  ka- 
li-tu  ''E-a  li-ni-ih-ka  und  Z.  18:  [li-pa]-H-ih  ka-lit-ka.  —  Maqlü  VI  125: 

iläni/'^  ia  nia-sar-te  na-si-ih  lib-bi  inu^- kaläti^K    Die  Stelle 

erinnert  an  das  biblische  „der  Herzen  und  Nieren  prüft"  (Ps.  7,  10  etc.; 
Maqlü  145).  Der  Parallelismus  mit  libbii  ist  also  nicht  zufällig.  Be- 
achte auch  Maqlü  III  19—20  (ergänzt  durch  BA  IV  157),  und  VIII  14 
(s.  dazu  oben  zu  res  libbi),  wonach  an  den  tönernen  Bildern  der 
Hexe  besonders  das  Herz  und  die  Nieren  gekennzeichnet  wurden, 
das  Herz  wurde  aus  Talg,  die  Nieren  aus  Zedernholz  verfertigt. 
Wir  müssen  uns  wohl  die  Sache  so  vorstellen,  daß  beim  Vernichten 
des  Bildes  der  Zauberer  zuerst  diese  Teile  angriff,  sie  entweder 
herausriß  (;/<7-i-/-?7^  VI  125!)  oder  seine  Schüsse  auf  sie  richtete.  Vgl. 
Hiob  16,  13,  Thr.  3,  13,  denen  gerade  die  Idee  zugrunde  liegt,  daß 
man  einen  Menschen  durch  Abschießen  von  Pfeilen  gegen  seine 
Nieren  (bildlich  gesagt)  vernichten  kann. 

Zu  kalitiL  als  Sitz  des  Zornes  vgl.  ZA  XVI  170, 37:  \ki-ina ] 

nini-ri  tuk-ku-pa  ka-la-tu-sa,  wo  also  der  Zorn  der  Tochter  Anu's 
mit  der  Wut  eines  grimmigen  Parders  verglichen  zu  sein  scheint. 
Daß  hier  der  Plural  von  kalitu  vorliegt,  dürfte  nicht  bezweifelt  werden 
können  (vgl.  FRANK,  Beschw.  Rel.  ']']).  Daß  wir  es  mit  einem  Plur. 
fem.  zu  tun  haben,  zeigt  ja  die  Form  tukkupä. 

Vgl.  endlich  SAI.  9833:  it-ku-lu  sa  ka-liQ)-ti  (Ideogr.  SU),   itkulu 

wohl  eher  von  akähi  „trüb,  traurig  sein"  (M.-A.  35=^)  als  von  nakabi 

„klug  sein"  (M.-A.  669b,  DHWB  462 a)  abzuleiten. 

•    ^     samahhu  =  W\\z>    CT  XVII  25,34—35  (IV R  22a):  sa-{mah\-hu 

{SA.MAH)  kima  ir-i'i  qat-ni  2- jÄi^-^^Är^  „(die  Krankheit)  einengt  i.  wie 


i)  Oder  -blr^  (Zeichen  UD).  i-sab-iti  (so  Thompson)  kann  natürlich  nicht  ge- 
lesen werden.  (Früher  i-sabAbat\  ergänzt.)  Zu  sabärtt  s.  DHWB  559,  M.-A.  859, 
besonders  HR  20  b  51  (CT  XII  40):  [sabäru  sd\  7nes-ri-ti  d.  h.  „sabäru  gesagt  vou 
Gliedern",  „s.  mit  einem  Glied,  Körperteil  als  Objekt".  Auch  ibid.  c — d  8  ff.:  su-ub- 
bu-rn  sa   ir-ri\ 
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mit  einer  en^en  Schlinge"  ^  Die  Ergänzung  muß  im  Hinblick  auf 
das  Ideogr.  für  sicher  gehalten  werden  (Br.  8002,  SAI.  5987;  M.-A. 
939b,  qatnu;  DHWB  669^;  KB  VI  (i)  414).  —  Dem  Contexte  zufolge 
muß  sainahhu  einen  Körperteil  bezeichnen,  wie  auch  schon  längst 
erkannt.  Die  am  nächsten  liegende  Erklärung  ist  natürlich  die,  daß 
sainahhu  aus  dem  Sumer.  entlehnt  sei  (Leander,  Die  sum,  Lehnww. 
16,113).  Was  wäre  aber  „Großherz",  das  s.  seinem  Ideogr.  gemäß 
bedeuten  müßte  und  wie  es  in  der  Tat  bisher  übersetzt  worden  ist.'' 
Ich  glaube,  sainahhu  ergibt  sich  als  ein  echtsemitisches  Wort,  wenn 
man  es  mit  äthiop.  ft»7'^  „Milz"  (DiLLMANN  333)  zusammenstellt. 
Lautlich  ist  diese  Gleichung  einwandfrei.  Auch  wird  die  Reihe  von 
oben  nach  unten  dadurch  eingehalten:  öiuiu,  irtu,  selu,  saviahhu. 
Das  Ideogr.  ist  also  nur  ein  Pseudoideogramm  und  die  Schreibung 
mit  sa  nur  eine  künstliche.  —  Natürlich  muß  sainahhu.  im  Assyr. 
nicht  gerade  die  Milz  bezeichnen,  sondern  kann  auch  der  Name 
irgend  eines  anderen  inneren  Teils  sein,  denn  die  Namen  der  inneren 
Teile  wechseln  ja  häufig  innerhalb  der  verschiedenen  semit.  Sprachen. 
Ein  argumentum  e  silentio  für  die  Bed.  „Milz"  ist  doch,  daß  kein 
anderer  Name  für  sie  im  Assyr.  bisher  zu  belegen  ist^. 

irru,  irru  sähiruti ^==^  Gedärme;  Eingeweide.  Dieses  schwere 
Wort  ist  von  DHWB  138''  als  „ein  Körperteil,  speziell,  wie  es 
scheint,  ein  Teil  des  Herzens",  von  M.-A.  93''  als  „Haut"  (li3>)  und 
von  Jensex  in  KB  VI  (i)  456  als  „Eingeweide,  Gedärme"  erklärt 
worden  (vgl.  Choix  I  note  33;  Rev.  sem.  '99,  364).  Merkwürdiger- 
weise hat  wieder  JaSTROW  II  256  (Anm.  4,  Ende)  M.-A.s  Erklärung 
„Haut",  allerdings  zweifelnd,  aufgenommen  (er  trennt  irru  von  irru 
sähirtäi,  worüber  unten).  Daß  man  mit  „Haut"  unmöglich  aus- 
kommt, sowie  daß  das  Zusammenstellen  mit  "li^?  unrichtig  ist,  dar- 
über braucht  man  kein  Wort  mehr  zu  verlieren. 

Mit  Del.  darf  man  darum  nicht  in  irru  einen  Teil  des  Herzens 
sehen,  weil  als  sein  Ideogr.  auch  SA,  sonst  für  libbu^  auftritt  (s.  bes. 
II R  20  c— d  8f  =  CT  XII  40;  Br.  7986),  denn  SÄ  steht  ja  auch  z.  B. 
für  qirbu^  qirditu,  wie  auch  äöbu  selbst,  wie  wir  schon  sahen,  nicht 


i)  Daß  diese  Bed.  von  irru  hier  vorliegen  muß,  nicht  diejenige  eines  Körperteils 
(s.  unten),  ist  im  Hinblick  auf  die  Metaphern  in  den  übrigen  Zeilen  ohne  weiteres  klar, 
trotz  dem  Ideogr.  SA.  Die  althergebrachte  Übers.:  „vergewaltigt  das  große  Herz  wie  das 
kleine  Herz"  {irru  dazu  gar  nicht  „Herz"  oder  „ein  Teil  des  Herzens",  s.  u.)  o.  ä.,  muß 
als  sinnlos  erst  recht  aufgegeben  werden. 

2)  Ob  81 — 2 — 4,  206  (Craig,  Astr.  T.  27)  Rev.  18,  Ende,  sa-[mak']-liu  zu  ergänzen 
sei  —  so  ViROLLEAUD  in  ZA  XVII  267  —  scheint  mir  äußerst  zweifelhaft,  trotz  der 
Erwähnung  von  lidbic  in  Z.  19.  Am  Ende  der  Z.  18  eher  [tiis\-Jiu  zu  ergänzen,  nach 
dem  Anfang  derselben  Zeile.  Die  Zz.  i8 — 19  sind  ja  Erklärungen  des  in  Zz.  16 — 17 
vorgeführten  Omens,   dessen  Deutung  wohl  erst  mit  nis-hu  (Z.  18  Anfang',   endet. 
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nur  das  Herz,  sondern  auch  das  Innere  überhaupt,  die  Eingeweide, 
ja  sogar  die  Gedärme  bezeichnet. 

Zur  Stütze  dieser  Auffassung  darf  man  ferner  nicht  die  oben 
(s.  iaina/j/m)  zitierte  Stelle  CT  XVII  25,34/5,  wo  SA  als  Ideogr.  für 
irru  steht,  heranziehen,  denn,  wie  ich  schon  dort  gezeigt  habe, 
kann  irru  hier  nur  in  nichtkörperlichem  Sinne  gefaßt  werden  = 
„Schlinge"  o.  ä  Daß  aber  dort  gerade  SA  für  irru  auch  in  diesem 
Sinne  als  Ideogr.  steht,  gibt  uns  andererseits  den  Schlüssel  zum 
richtieen  Verständnis  des  Wortes  in  die  Hand.  Ich  stelle  mir  näm- 
lieh  —  um  das  schon  hier  auszusprechen  —  die  Sache  also  vor: 
irru  bedeutete  ursprünglich  Schlinge  (von  araru  „binden"),  wurde 
aber  dann  von  den  schlingen  artigen  Därmen  gebraucht.  Mit 
dieser  Bed.  kommt  man,  wie  wir  sehen  werden,  überall  vortreftlich 
aus,  dadurch  erklärt  sich  auch  SA  für  irru  in  der  Bed.  „Schlinge". 
Zu  demselben  Resultat,  freilich  auf  anderem  Wege  —  er  hält 
übrigens  irru  CT  XVII  25  noch  für  einen  Körperteil  —  ist  auch 
Jensen  a.  a.  O.  gekommen.  Lassen  wir  nun  die  Texte  selbst 
sprechen. 

K.  3166  (DA.  160,  CT  XXVII  44),  wovon  schon  oben  einige 
Zeilen  mitgeteilt  wurden,  enthält  mehrere  ir7'u-0m'ma..  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  Z.  3:  summa  irj-bu  libbu-su  piti-ma  ir-ru-su 
kima  pitilti '  pat-[lu]  „wenn  sein  Inneres  offen  ist  und  seine  Gedärme 
wie  ein  Knäuel  (o.a.)  verwickelt  sind"  (vgl.  IHR  65  b  57  =  CT  XXVII 
47,  2 1 :  summa  iz-bu  libbe^'-su  pat-lu).  Das  kann  m.  E.  nur  von  den 
Gedärmen  gesagt  werden.  Ich  ergänze  pat-{lu],  also  Plural,  im  Hin- 
bHck  auf  Z.  4  und  wahrsch.  auch  Z.  2,  wo  das  Prädikat  mit  dem 
Pluralzeichen  versehen  ist  (so  auch  CT  XXVII 47,  I4ff.).  irru  muß 
also  einen  Teil  des  Inneren  —  ein  solcher  wird  ja,  wie  JENSEN  be- 
wiesen hat,  unzweideutig  gefordert  —  bezeichnen,  der  als  eine  Zu- 
sammenhäufung von  mehreren  gleichen  Teilen  aufgefaßt  wurde.  Das 
müssen  ja  die  Gedärme  sein. 

Beachte  noch  IHR  65  a  Zo  (CT  XXVII  17)^.  —  Als  Opferteil 
iiriy.yi  HR  44  f  4.  —  Medizinisch  DA.  25,  21  f.:  summa  istu  sir-ti  adi 

li-lä-a-ti  di-hu  ina  zumri-su  ü-^Par-ri-7Ha libbi  ir-ta-si  ij'-ra-sit 

i-te-bu  i?ia  pi-su  iq-ti-sa-a  ina  KU-su  us-te-si-ra  ^. 

i)  Ideogr.  SU.  SAR,  Br.  7150,  SAI.  5154.  Diese  Stelle  nebst  Maqlü  II  153,  164 
bezeugen  m.  E.  unzweifelhaft,  daß  wir//////«,  nicht  ^ikurüi,  zu  lesen  haben  (vgl.  Surpu  58, 
MSuppl.  79b;  M.-A.  854a).  BoiSSlER  Choix  I  256  liest  unrichtig  Mma  pikiirti  hik-\lti\. 
Vgl.  Choix  I  92,  12:  hemma  irru  sahirüti  sir hivsa  pat-lu\  Es  gibt  auch  ein  putlutiit, 
etwa  =-  pitiltu,  Choix  I  116,  Jastrow  II  243",  292',  u.  ö.  —  Zum  Stamm  s.  Ges.- 
BuhlIs  662  b. 

2)  Für  Belege  s.  auch  oben  libbu. 

3)  II  R  47  e — f  54  liest  Jensen  a.  a.  O.  ir-rum  \  damu.  Dort  steht  aber  sa-rum 
(vgl.  schon  KB  VI  (i)  575!). 
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Das  oben  Gesagte  findet  seine  Bestätigung  auch  durch  das  Vor- 
kommen des  irru  in  der  häufigen  Verbindung  irru  sahirüti,  die  einen 
Körperteil  bezeichnen  muß.  Beachte  zuerst  den  Plural  sähirdtü 
Ideogr.  {UZU.)SÄ.NIGIN  HR  21  c— d  19  (=  CT  XII  41),  SAI.  6047 
(DHWB  138"^).  Am  häufigsten  begegnet  nun  dieser  Ausdruck  — 
immer  ideographisch  geschrieben  —  in  Omentexten.  JENSEN',  a.a.O., 
und  BoiSSiER,  a.  a.  O.,  haben  ihn,  m.  E.  ganz  richtig,  als  die  „sich 
windenden  Eingeweide",  „entrailles"  erklärt.  Dagegen  hat  JastROW, 
II  256'',  diese  Erklärung  als  unrichtig  bezeichnend,  in  i.  s.  den  Namen 
des  Schiingengewebes,  das  an  der  Leber  eines  fi'isch  geschlachteten 
Schafes  zu  bemerken  ist,  sehen  wollen.  Und  endlich  hat  wieder 
BoiSSlER,  diese  Hypothese  teilweise  billigend,  in  OLZ  '08,  456 fT.  für 
SA.NIGIN  6\&  Lesung  tiränu  vorgeschlagen,  wegen  des  auf  zwei  alt- 
babylonischen, phonetisch  geschriebenen  Omentafeln  1  (Bu.  88 — 5  — 12, 
591,  10  [CT  IV  34],  von  der  anderen  Tafel,  jetzt  in  dem  Konstant. 
Museum,  teilt  B.  einige  Zeilen  mit)  zu  findenden  Wortes  ti-ra-{a-)nu, 
aus  Gründen,  die  noch  unten  besprochen  werden  sollen.  Er  kann  aber 
nicht  wegleugnen,  daß  SA.NIGIN  ab  und  zu  auch  das  Eingeweide 
bezeichnen  muß,  und  nimmt  also  (a.  a.  O.  461)  für  dies  Ideogr.  zwei 
verschiedene  Lesungen,  h^ru  sä/jirüti  und  tiranu  an,  die  beide  in  den 
Omentexten  beobachtet  werden  sollen.  Daß  aber  die  vorhandenen 
Belege  die  jASTROW-BoiSSlERsche  Hypothese  als  unrichtig  erweisen 
und  daß  überall  ?>r?^  sahirüti  z\x  lesen  ist,  dürfte  aus  Folg.  hervorgehen. 

1:0.  Daß  SA.NIGIN  wenigstens  auch  die  Eingeweide  be- 
zeichnen muß,  beweist  sein  Vorkommen  als  Opferteil  HR  44  f  3 
(folgt  ir-riX)\  desgleichen  Nbk  247,4  "^d  Peiser,  BV  n:r  CVII,  6. 
Vom  Opfern  des  SA.NIGIN  ist  deutlich  auch  ZBBR  n:r  62  Rev.  14 
und  n:r  68  Rand  i  (vgl.  n:r  26  Col.  III  i.^)  die  Rede.  Das  „Schlingen- 
gewebe der  Leberfläche"  kann  natürlich  unmöglich  als  Opferteil 
gedient  haben! 

Besonders  lehrreich  ist  ZBBR  n:r  i — 20,  8:  der  ^(7r?}-Priester 
soll  in  SA.NIGIN,  samnu  und  issüru  d.  h.  „in  Eingeweideschau, 
Becherwahrsagung  und  Wahrsagung  aus  dem  Flug  der  Vögel"  be- 
wandert sein.  Beachte  dazu  n:r  4,  28:  {m\u-di-e  ''"'ir-ri,  Avonach  wohl 
auch  n:r  i — 20,25,  Anfang,  zu  ergänzen  sein  wird.  Der  Name  des 
„Schiingengewebes  der  Schafleber"  könnte  unmöglich  in  diesem  all- 
gemeinen Sinne  gebraucht  werden,  umsomehr  aber  derjenige  der 
Gedärme,  der  Eingeweide.  Übrigens  legen  diese  Stellen  das  nahe 
Verhältnis  von  irru  und  ii'rii  sahirüti  deutlich  an  den  Tag  (s.  noch 
unten\ 


1)  Für  die  seltenen  phonetisch  geschriebenen,  aus  alter  Zeit  stammenden  Tafeln 
dieser  Gattung  s.  Jastrow  II  275  ff. 


95  "  Harri  llolma. 


Noch  weniger  kommt  man  mit  Jastrows  Erklärung  K.  191  II  21 
aus,  ^vo  von  des  Kranken  kariu  und  i.  s.  die  Rede  ist  (s.  auch 
Comm.  90). 

2:0.  Daß  SA.NIGIN  auch  in  Omentexten  nur  die  Eingeweide, 
die  Gedärme  bedeuten  kann,  zeigen  folg.  Belege  (Texte  über  SA. 
iV/GYiV bringt  Boissikk,  DA.  231,  29 ff.;  Choix  I  87 ff.;  56ff.;  I4ff.  etc.). 
Choix  I  92,  K.  3670  etc.:  summa  irru  sahiruti  tita  malü^'  (vgl.  CT  XX 
46,  58,  unter  lauter  Lebertermini!)  (2)  daina  malüt''  (3)  ü-hil-tum 
malü^'  (4)  n-viu-tum  malü^'  (5)  samme^^  malii^'^  (6)  a- gar -gar 
malü^'  (7)  hu-un-nu-qii  (8)  aiä^'-su-fiu  '^'"'lipä  dr-7nii  (9)  enä^'-sn-nii. 
i-pa  oder  (10)  si-si-tum  dr-mu  (ii)  '^'^hinsa  sah-rii  (12)  '^'^^hinsa  pat-lu 
(13)  kar-lü  sahrii^K  Dies  alles,  daß  also  die  /r;-?^  sahiruti  voll  von 
verschiedenen  Dingen  sein  können,  daß  sie  den  Mutterleib,  den 
Magen  etc.  umgeben  können,  kann  natürlich  nicht  vom  „Schlingen- 
gewebe der  Schafleber"  gesagt  werden,  von  den  Gedärmen  dagegen 
läßt  sich  das  vorzüglich  behaupten.  —  Besonders  häufig  wird  ihre 
Zahl  in  den  Omina  beobachtet.  Auch  das  weist  m.  E.  am  nächsten 
auf  die  Gedärme  hin  (die  Zahl  wechselt  von  5  bis  18,  ja  sogar  noch 
höher  1).  —  Daß  unter  lauter  Leberteilen  auch  andere  nahe  liegende 
Teile  des  Körpers  mit  beobachtet  werden  können,  sahen  wir  schon 
oben  (s.  S.  78  f). 

3:0.    Endlich  haben  wir   keine  Veranlassung  anzunehmen,  SA. 
NIGIN  sei  bald  irrji  sdhiriiti  bald  tirämt  zu  lesen  —  schon  an  sich 
höchst  unwahrscheinlich.    BoiSSlER,  a.  a.  O.,  stützte  seine  Hypothese 
auf  eine  Zeile  der  oben  erwähnten  phonetisch  geschriebenen  Kon- 
stantinopeler  Tafel:  ti-ra-a-nu  pa-ar-[.  .  .  .],  das   er  in  pa-ar-[hi]  er- 
gänzen   will   im    Hinblick    auf  Knudtzon,    Gebete   n:r   8  Rev.   10: 
SA. NIGIN  parkit^^  (Br.  1392).     Erstens    ist    diese    Ergänzung    gar 
nicht  die  einzig  mögliche,  zweitens  bezeichnet  paräkit  einen  so  all- 
gemeinen Begriff,  daß  es  von  jedem  beliebigen  Teil   ebensogut  wie 
von  SA.NIGIN  gesagt  werden    kann.     Einen  weiteren   Beweis   für 
diese  Lesung  sah  B.  darin,  daß  nach  ihm  in  Bu.  88 — 5 — 12,  591,  10 
gerade    die  Zahl    der    ti-ra-nu    beobachtet    sei    {12    ti-ra-nu\    ganz 
ähnlich  Clay,  BE.  XIV  PI.  3,  n:r  4,  wo   ein  dritter,   phonetisch  ge- 
schriebener Omentext  der  Kassitenzeit  mitgeteilt  ist)   und  daß  des- 
gleichen die  Zahl  der  SA.NIGIN  in  Omentexten  eine  Rolle  spielt. 
Dieser   Umstand    kann    aber    für   B.s    Hypothese    nicht   verwendet 
werden,  weil,  wie  Jastrow  II  276 §  deutlich  gezeigt  hat,  tirmin-  ein- 

1)  Was  für  Gesichtspunkte  beim  Bestimmen  der  Zahl  der  D.ärme  maßgebend  ge- 
wesen sind,  ist  natürlich  schwer  zu  sagen. 

2)  Beachte  K.  12484   (Catal.):    summa   ti-ra-nu   ina    qaqqad  ameli 

Sm.  1900  (CT  XXVII  31)  Obv.  2:    2  ti-ra-nu-su  inai^.) In  keinem  dieser 

Fälle    kann    tiranu    einen   Teil    der   Leber    bezeichnen.      Endlich    K.   13583    (MSuppl. 
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fach  „Merkmal"  bedeuten  muß  im  Hinblick  auf  die  CLAYsche  Tafel, 
wo  gerade  12  Merkmale  vorgeführt  werden!  Die  Lesung  von  SA. 
NIGIN  ist  tirämi  also  jedenfalls  nicht.  Dagegen  spricht  überdies 
ganz  positiv  Choix  I  87,4:  summa  ina  ekal  SA. NIGIN  ir-ru  atru 
it-tab-si  „wenn  im  Palast(=  T)  der  S.  N.  ein  2>r?/-Appendix,  ein  über- 
schüssiges irru  sich  befindet".  Das  muß  ja  voraussetzen,  daß  S.  N. 
imi  Sahir fiti  ausgesprochen  wurde!  Beachte  auch,  daß  nicht  selten 
als  Prädikat  des  S.  N.  eine  Ableitung  des  Stammes  sahärii  steht, 
das  auf  die  Aussprache  irru  sähirüti  hinweist.  So  z.  B.  Choix 
I  92,  II.  13;  vgl.  III R  52  a  58:  AN.  TIR.AN.NA  '  sä  ki-i  irri  sähirüti 
Sahir „wenn   der  Regenbogen    sich   wie   die  Därme  windet." 

Fassen  wir  endlich  alles  zusammen,  so  ergibt  sich  folgerecht 
als  die  einzig  mögliche  Lesung  für  SA. NIGIN  irru  sähirfUi,  und 
als  die  einzig  mögliche  Bedeutung  „Gedärme",  „Eingeweide".  Was 
das  Verhältnis  von  irru  und  irru  sähiritti  zueinander  betrifft,  so 
folgt  aus  dem  Gesagten,  daß  dies  ein  sehr  nahes  gewesen  sein  muß. 
Ich  glaube  nicht  irre  zu  gehen,  wenn  ich  behaupte,  daß  entweder 
irru  als  eine  aus  dem  vollständigeren  i.  s.  verkürzte  Form  angesehen 
werden  muß  (vgl.  ZBBR  n:r  4,28  vergl.  mit  n:r  i — 20,  8)  oder  — 
und  das  scheint  mir  wahrscheinlicher  —  daß  /.  s.  aus  mehreren  irrte  s 
gebildet  ist,  daß  also  irr7c  ursprünglich  jede  einzelne  Darmschlinge, 
während  i.  s.  das  Ganze  bezeichnete,  obwohl  irj'u,  wie  wir  oben 
sahen,  dann  auch  auf  alle  Gedärme  übertragen  wurde.  Beachte, 
daß  wir  in  keinem  einzigen  Text  irru  und  /.  s.  als  verschiedene 
Teile  zusammen  erwähnt  antreffen,  das  auch  unsere  Annahme 
e  silentio  bestätigt  (dagegen  spricht  nicht  IIR44  f  3 — 4)'-^. 

Das  Assyrische  besitzt  noch  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  auf 
das  Innere  des  Körpers  deutlich  Bezug  haben,  die  ich  aber  zurzeit 
nicht  imstande  bin,  näher  zu  lokalisieren. 

imsu.  K.  246  Col.  I  26  (HR  17;  ASKT  82-3):  mi-hi-is  ka-li-ti 
im-su  mar-su.  Wegen  des  Parallelismus  mit  kalitu  sicher  ein  innerer 
Teil.  Id^^ogr.  ZIG.TAG.SÜ.RA,  Br.  4693.  Vielleicht  gehört  hierher 
auch  "^"'" ZIG (^). BAR  ||  ''^""Hm-si,  SAI.3240.  Ich  möchte  ivisu  etymol. 
mit  hebr.  lij'an  „Unterleib",  „Bauch",  syr.  ).lical  „inguina",  äthiop. 
h^f^t^  »Mutterleib"  (vgl.  Ges.-Buhl  '  ^  240^)  verbinden.    Welche  die 


pl.  17;    CT  XIX  38),  lofl".:    ti-ra-nu  sa  immeri   (11)  ditto  sa  siipri  inarsi   (12)  dilto  sa 

nim-'i Ein  ttränu  „Gnade"  o.  ä.  s.  M.-A.  1189b.  —   Hängt  ti{t)ränu  etymol. 

mit  tertu  zusammen?  —  S.  übrigens  auch  Frank,  Studien  I  173,  oben. 

i)  „Der  Regenbogen",  nicht  „die  Milchstraße";  SAI.  5637;  Choix  II  29;  Kugler, 
Sternkunde  II  95  ff. 

2)  Nach  Frank,  Studien  I  160  f.  soll  irrii  „Dickdarm",  irrtt  scihiiuti  „Dünn- 
darm" sein.     Kaum  richtig. 
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spezielle  Bed.  von  i7nsii  aber  gewesen  sein  mag,  ist  zurzeit  unmög- 
lich zu  entscheiden. 

hasü  =  Eingeweide'  (überhaupt?).  Ideogr.  HAR  (auch  für 
kabittu,  liblm,  qirbu),  Br.  8529,  SAI.  6418.  —  QI.GE.A,  SAI.  8240 
(s.  unten). 

K.  246  I  23.  55  (ASKT  82fif.):  mu-ru-us  ha-se-e;  folgen  ditto 
fib-bi,  ki-is  lib-bi.  —  K.  4396,3  (HR  40  n:r  2;  CT  XIV  14):  \i:ZU. 
QI.  GE.A]-  II  ta-ka[l\-t2i[ni]  ||  ha-sH-[u\,  folgt  a-mu-tuin  ||  q\i\7--bi-t\iiin\ 
(alle  „Eingeweide").  —  CT ^ XIX  48  c-d  13  =  HR  27  c-d  46: 
HAR.BAT\  ditto  (d.  h.  terttwt)  sa  ha-se-e  d.  h.  Jertu  im  Sinne  von 
,Eingeweiden"',  s.  unten  zu  tcrtn  als  Körperteil  3.  —  93040  Rev.  a  19 
(CT  XII  21):  {HAR\  II  \h\a-Ui-u  (SAI.  6418).  Sehr  unsicher  HR  25 
n:r  4  add.  Re\^  10:  HAR\  \ha-süT\-ü.  —  Beachte  endlich  den  oben 
erwähnten  Omentext  Bu.  88 — 5  — 12,  591  Obv.  8  (CT  IV  34):  ha-sü-ü 
kl  li-ib-bu  sd-al-viu.  Jastrows  Ansicht  (II  213  ',  276^;  ZA  XX  128), 
hasü  sei  ein  Name  der  Leber  4,  kann  ich  unmöglich  zustimmen. 
Im  Gegenteil  bestätigt  die  Stelle  unsere  oben  ausgesprochene  An- 
sicht, daß  auch  die  anderen  Teile  des  Innern,  nicht  nur  die  Leber, 
bei  der  „Leber"schau  mit  herangezogen  wurden. 

Jastrow  hat  (ZA  XX  128)  kam  mit  hasü  „dunkel",  „finster" 
zusammengestellt  „with   special   regard   to    the  dark    colour   of  the 

liver".    Doch  gehört  hasü  etymol.  ohne  Zweifel  zu  arab.  ^aC^ä-,  '^y^^ 

„Eingeweide",  trotz  des  H-Lautes  ^- "5. 

amütu  =  Eingeweide  oder  ein  Teil  davon.  In  dem  soeben 
(unter  hasii)  zitierten  Text  II R  40  n:r  2  (CT  XIV  14),  4b  haben 
wir  einen  Körperteil  a-inn-tum,  der  wegen  seiner  Parallelwörter 
takaltu,  hasü,  qlrbitu  wahrscheinlich  die  Eingeweide  bezeichnet. 
Ideogr.  QI.  GE.A,  SAI.  8238.  S.  schon  DHWB  81  b.  Außer  der  von 
ihm  zitierten  Stellen  aus  K.  49  Col.  I  (jetzt  auch  CT  XVIII  49  a — b, 
Br.  2978,  4892,  6466,  6527)  vgl.  noch  K.  4159,6:  a-mu-tn  (nach 
MSuppl.  35  b  zirbu\  s.  auch  9^).  Auch  der  Omentext  K.  3868  (Catal.)  be- 
handelt Erscheinungen  in  aimitu,  wozu  zu  beachten,  daß  wir  CT  XVIII 


1)  So  zuerst  Jensen,  ZA  I  195. 

2)  Ergänzt  nach  K.  13602  (CT  XIX  13). 

3)  J.  Jeremias  (BA  I  287)  wollte  den  HR  44  n:  r  3,  i  vorkommenden  Opferteil 
BAT.  HAR  hasü  lesen,  doch  unrichtig,  vgl.  ta-üi. 

4)  So  schon  DE  Lacouperie  in  BOR  IV  223  rm.  69. 

5)  So  schon,  wie  ich  später  sah,  Del.  Prol.  194'. 

6)  Zu  trennen  ist  der  Pflanzenname  hasü,  wozu  vgl.  außer  der  von  DHWB  294  a 
zitierten  Stellen  (K.  4152  jetzt  auch  CT  XIV  44  veröffentlicht)  noch  Konst.  583  Rev.  10: 
samJia-si-i  und  K.  61  IV  29:  '^am  ha-se-e.  Nach  Del.  Prol.  842  =  \mm  ,, Thymian".  — 
Bei  DHWB  sind  also  die  Bedd.  i  und  2  eins,  die  Bed.  3  ist  zu  einem  besonderen 
Wort  zu  trennen. 
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49  a — b  antütu  gerade  unter  mehreren  Eingeweideschautermini  wie 

tertu,  tertu  sa  Hri  {„t.  als  Körperteil"!),  öaric,  barü  sa  Hri  u.  ä.,  finden. 

Was  die  Etymologie  betriftt,  so  scheint  es  mir  sehr  verlockend 

amütii  zu  hebr.  Q''5^'a,  syr.   \.^^'^,  arab.     xa  (gew.  Plur.  XxaS),  äthiop. 

Ai^VO-'l!',  alle  „Eingeweide",  zu  stellen.  Ob  sich  das  a  als  eine  Art 
Präformativ  erklären  ließe  (DAGr^  §91,30).?  Die  Ähnlichkeit  des 
antütu  mit  den  arab.  und  äthiop.  Pluralformen  ist  natürlich  nur 
äußerlich. 

fer/^i  =  (ein  Teil  der.')  Eingeweide.  ZiMMKRN  hat  in  seinen 
Beiträgen  (88 f.)  dieses  Wort  kurz  aber  treffend  skizziert.  Ich  wage 
aber  noch  einen  Schritt  weiter  auf  dem  gebahnten  Wege  zu  gehen 
und  glaube,  daß  die  vorhandenen  Belege  dies  als  berechtigt  erweisen 
werden. 

Es  muß  ja  als  ganz  unmöglich  und  von  der  Literatur  gar  nicht 
bestätigt  bezeichnet  werden,  daß  man  einem  Wort,  das  keinen 
Körperteil  bezeichnete,  das  Körperteildeterminativ  hätte  beigeben 
können-.  Wenn  man  also  dem  Wort  tertu,  sowohl  phonetisch 
(King,  Hamm.  n:r  56,25:  i-na  ''''te-ri-e-tini  sd-al-nia-a-t\i)n\  „auf 
günstige  Vorzeichen  hin")  wie  ideographisch  (z.  B.  IVR^  57  a  58; 
K.  2801  Rev.  23,  etc.)  geschrieben,  dieses  Determinativ  ^  voran- 
setzte, so  m.uß  ja  diese  Erscheinung  einen  besonderen  Grund  haben. 
Z.  sucht  die  Erklärung  darin,  „daß  die  tertiL  in  den  meisten  Fällen 
aus  einem  Fleischstücke  mittels  Opferschau  entnommen  wurde". 
Das  dürfte  in  der  Hauptsache  zutreffen,  doch  glaube  ich,  darauf  hat 
mit  eingewirkt,  daß  tertu  auch  selbst  als  Körperteil  zu  be- 
legen ist. 

Das  gew.  Ideogr.  für  tertu  ist  HAR.BAT,  Br.  8547 f,  SAI.  6472, 
oder  allein  HAR,  Br.  8541,  SAI.  6455.  Von  ganz  besonderem  In- 
teresse sind  nun  folg.  Zeilen.  K.  49  (CT  XVIII  49;  HR  62  n:r  i), 
24di: '''■  HAR. B AT \  ditto{=ter-tttm)sa^  siri,  d.h.  „tertu  alsKörper- 

i)  Zum  Stamm  s.  ZBBR  88",  912;  KAT^  606  und  Anm.  3;  Ges.-Buhl  i5  315b. 
Für  andere  etymol.  Versuche  s.  M.-A.  1198  a. 

2)  In  den  Ausdiücken  i?;'  dumqi,  inkulti.  tikiltl  u.  ä.  hat  strii  deutlich  die  sekun- 
däre Bed.  ,, Orakel"  (s.  DHWB  655b,  der  jedoch  unrichtig  dies  shn  von  i/r«  „Fleisch" 
trennt),  es  liegen  also  st.  cstr.-Verbindungen  vor.  —  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  das 
BA  III  271  f.  hierüber  Gesagte  ganz  verfehlt  ist.  UZU  ist  immer  siru,  nie  thtu 
zu  lesen;  iakiltii  ist  Substantiv,  nicht  Adjektiv;  HAR.BAT  wurde  natürlich  nie  icrin 
sa  hasc  oder  gar  tertu  sa  siri  ausgesprochen,  sondern  immer  nur  tertu  (die  Bed.  des 
sa  der  Syllabare  ist  hier  wieder  verkannt  worden). 

3)  Denn  determinativisch  muß  ja  s'iru  hier  gebraucht  sein.  An  stru  „Orakel" 
kann  natürlich  hier  nicht  gedacht  werden,  weil  teretl  schon  selbst  diesen  Begriff  enthält. 
Vgl.  noch  unten  K.  49,  24a:  slrjjAR.BAl'. 

4)  Ich  glaube,  es  würde  sich  verlohnen,  dies  Genitiv-ja  der  Syllabare  einer  spe- 
ziellen Untersuchung  zu  unterziehen,     Manche  Irrtümer,  deren  man  sich  bi=;her  schuldig 
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teil",  Br.  4564.  Ferner  K.  26  Obv.  c-d  1 1  ff.  (CT  XIX  48;  HR  27): 
QIN\ter-tiwi  (12)  AG\ditto  sa  ie-vii,  d.  h.  „tertu  im  Sinne  von 
temu"  (13)  HAR.BA  T  j|  ditto  ia  ha-'ie-e,  d.  h.  Jertu  in  der  Bed.  hasü'\ 
jertu  =  Eingeweide"  (14)  PA  +  SU\  ditto  sa  hp-ri,  „tertu  = 
si/>ru".  Beachte  das  Körperteildeterminativ  K.  49,  24a!  Daß  wir 
diese  Syllabarzeilen  richtig  verstanden  haben,  belehren  die  Tafeln 
JADD.  1003,  1004,  1005,  lOoS,  lOio,  1013  u.  a.,  wo  NAR.BA  7^  als 
Opferteil  begegnet!  Da  für  dies  Ideogr.  keine  andere  Lesung  als  tertu 
uns  überliefert  ist  und  andererseits  HAR.BA  T  durch,  die  obigen 
Syllabarzeilen  als  Ideogr.  für  tertu  als  Körperteil  ausdrücklich 
bezeugt  ist,  dürfte  die  Lesung  tertu  an  den  JOHNSschen  Stellen 
gesichert  sein^.  —  Ob  doch  "''BAT.NAR  HR  44  n:r  3,  i  b,  das  einen 
Körperteil  bezeichnen  muß,  ein  Schreib-  oder  Kopierfehler  statt 
HAR.BA 7^  ist.^  Aasü  kann  es  natürlich  keinesfalls  gelesen  werden 
(BA  I  287). 

Auf  dem  richtigen  Wege  scheint  ferner  ViROLLEAUD  in  Baby- 
loniaca  (I  56)  zu  sein,  wenn  er  das  dort  zweimal  (13,  11 ;  14,  28)  vor- 
kommende PA  -\-  SU,  das  wenigstens  14,  28  ohne  Zweifel  einen 
Körperteil  bezeichnet,  tertu  transkribiert.  Für  PA  +  SC7  (Br.  5643, 
SAI.  3988)  ist  in  der  Tat  keine  andere  Lesung  als  tertzi  überliefert 
(auch  Meissner,  SAI.  3988,  liest  zweifelnd  tertu).  14,  28  (DA.  21,23) 
ist  also  folgendermaßen  zu  transkribieren:  hinima  ina  mursi-hi 
tereti-su  ir-mu-ü  itanasasu-  viurus-su  ez::ib-su.  13,11  (DA  20,  19) 
wage  ich  keine  Transkription.  Ob  nach  PAA^SU  ir(J)-\inu-ü]} 
Vgl.  viell.  auch  K.  4108,  2f  (DA.  159,  CT  XXVII  43):  summa  iz-bu 
buan  (SA)  terti  {PA-{-SU\   oder  sa-hat-su},    ein   solcher  Körperteil 

ist  mir  aber  sonst  nicht  bekannt;  oder  buän  PA-suT)  elü  saplii 

In  Z.  I  wird  sa-ap-ni  Jiesi  erwähnt  (s.  d.). 

Das  oben  Gesagte  dürfte  auch  durch  folg.  Stellen  bestätigt 
werden.    CT  XXVII  25,  30:  summa  iz-bu  2-ma  ter-tü  [tamT)  la  i-sü-ü 


gemacht  hat,  konnten  vermieden  \verden,  wenn  man  sich  die  vielen  Bedeutungsnuancen 
dieses  kleinen  Wortes  klargemacht  hätte.  Um  dies  zu  vergegenwärtigen,  will  ich  einige 
Beispiele  anführen.  Das  häufige  banfi  sa  alädi  kann  nur  bedeuten  „öanü  in  der  Bed. 
von  aläd»^^  (im  Gegensatz  zu  bana  =  „machen",  „bauen"),  d.  h.  banti  =  alädii. 
CT  XVIII  49a  37:  barn  sa  siri  heißt,  daß  baru  mit  diesem  Ideogr.  geschr.  nur  im 
Sinne  von  sira  barü ,  d.  h.  nur  mit  dem  Objekt  slru  gebraucht  wird,  qasäsii  sa  sinni 
(Br.  613)  dagegen  bedeutet,  daß  q.  mit  diesem  Ideogr.  geschr,  nur  als  Prädikat  des 
sinnu  vorkommt,  tertu  sa  siri,  naglabti  sa  siri  u.  ä.  sind  als  „tertu  bzw.  naglabti  als 
Körperteile"  zu  verstehen,  tertu  sa  hase  heißt  ,,tcrtu  =  /lasti";  labämi  sa  kisadi 
.Jabänu  =  kisädu^\  usw.  Beachte  das  oben  besprochene  paräsu  sa  ttile  „entwöhnen". 
—  Ein  direktes  Genetivverhähnis  konnte  entweder  mit  sa  ausgedrückt  werden  oder 
man  bediente  sich  der  st.   cstr.-Verblndung. 

i)  Vgl.  SAI.  6472. 

2)  ZI.IR,  KÜCHLER  89,  SAI.  1360. 
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„und  kein  tertii  haben".  Hier  ist  ja  jeder  Gedanke  an  Leberschau 
ausgeschlossen  '.  —  Sm.  1032,  9  (ZBBR  S.  99  Anm.  x.):  sian-via  tertu 
{HAR.BA  T)  u  iavinii  ü-tal-inu.  K.  1352  Edge  2  (CT  XX  i ;  DA.  44,4): 
su?nina  NA  haliq  {HA.A)'^  ii  tertu  sa/viat  {-dt).  Dann  viell.  auch 
Bu.  88  —  5  — 12,  591  Rev.  2 f.  (CT  IV  34)  hierhergehörig:  te-ir-tian 
im-nie-ir  iz-zi-iin  (=  ?)  sd-al-ma-a-at,  trotz  Jastrow  II  276''. 

\'on  diesem  Gesichtspunkte  erhellt  vielleicht  auch  ZBBR  n:r 
1—20,  112.  tertic  doch  keinesfalls  „Leber".  S.  auch  JaSTROW  II  277  ^ 
Ob  nicht  tertic  hier  ein  Körperteil,  der  bei  der  Eingeweideschau  mit 
herangezogen  wurde.'  Vielleicht  könnte  n:r  84 — 5  Obv.  2  Aufschluß 
geben  yi:  te-ir-te  si-ik-7ia-a\t ]),  wäre  der  Text  nicht  so  be- 
schädigt. Ob  man  nun  unter  tertu  in  diesem  Sinne  die  Eingeweide 
überhaupt  oder  einen  speziellen  Teil  derselben  zu  verstehen  hat,  muß 
dahingestellt  sein.  Was  aber  den  Bedeutungswandel  unseres  Wortes 
betrifft,  so  dürfte  er  nicht  schwer  zu  erklären  sein.  Statt  mit  tertu 
das  Orakel,  das  dem  Innern  des  Opfertieres  mittels  Opferschau 
entnommen  wurde,  zu  bezeichnen,  fing  man  an  damit  das  Innere, 
die  Eingeweide  des  Tieres  oder  einen  Teil  davon,  dem  man  dieses 
Orakel  entnahm,  zu  verstehen,  wobei  wieder  die  Neigung  der  Assyrer 
für  das  Konkrete  deutlich  zum  Ausdruck  kommt. 

Es  sei  mir  endlich  erlaubt  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  das 
lat.  Wort  öiuentum  „Netz"  irgendwie  mit  öj/ien  zusammenhängt,  das 
eine  hübsche  Parallele  zur  obigen  Bedeutungsentwickelung  bieten 
würde.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  Etymologie  von  Omentum  noch 
nicht  genügend  aufgeklärt  ist. 

tdkäitu,  ein  innerer  Teil,  viell.  Magen.  Beachte  folgendes. 
^-  4396,  3  (CT  XIV  14;  HR  40  n:r  2):  [QI.GE.A]  \\  ta-ka\[\-tu{m\  || 
ha-sü-\ii\\  in  der  folg.  Z.  dasselbe  Ideogr.  mit  den  Aussprachen 
amutu,  qirbitu.  S.  auch  K.  13602  (CT  XIX  13).  Ferner  CT  XVIII  34 
c— d  21  ff  (VR  19  a— b  ii^.\  HR  34  c— d  21  ff.):  QI.GE.A  ||  ta-kal- 
tum  (22)  TU\  ditto  gallabi  ißU.I).  Folgen  einige  weitere  takaltu- 
Wörter,  die  uns  eigentlich  nicht  interessieren:  (23)  SU.  TAB  ||  ditto 
asi  (24)  IS. ID. SITA  \\  ditto  eqli  (25)  GI.DI\  ditto  '''"'hammeri.  — 
CT  XII  10  b  28:   TU\ta-kaIt2im.   —  VR27  c— d  2 ff.   hat   schon 


i)  Möglich  wäre  allerdings  auch,  daß  „das  Doppel-;s^«  nichts  ominöses  auf- 
zuweisen hat",  also  normal  ist.    Daß  aber  izbu  doppelt  ist,  ist  ja  schon  an  sich  ominös! 

2)  Diese  Lesung  wird  doch  der  ZiMMERNschen  (ZBBR  S.  99  Anm.  x) :  na-ha-a 
«  tertu  salmat,  die  allerdings  im  Hinblick  auf  Sm.  1032,  9  besseren  Sinn  geben  würde, 
vorzuziehen  sein.  Vgl.  die  folg,  Zeile:  summa  NA  u  GIR  sakntipl.  Beachte  auch, 
daß  ia/wö^  Sing,  ist!  (NA  der  Leberschau  wohl  manzazu  zu  lesen).  Daß  tertu  salmat 
an  dieser  Stelle  nicht  „das  Omen  ist  günstig"  gefaßt  werden  kann,  zeigt  der  Umstand, 
daß  lerttt  sabnat  mit  NA  haliq  koordiniert  ist.  Sowohl  tertu  wie  NA  wurden  also 
beobachtet. 


Q2  Harri  Holma. 


DHWB  320'^  richtig  ergänzt:  SU.[TU]\\ta{})-kal(S)-[tum]  (3)  SU. 
TU.SÜ\\  ditto  qa-\ti\  (4)  SU.  rU.SÜ.I\\  ditto  gal-l{a-bi\\  folgen  noch 
ditto  epini,  asi,  pafri  etc.  S''  i  II  14:  TU  \  ta-kal-t7im.  —  Bw  10767, 
SAI.8240;  Br.  11914,  SAI.  9182. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  also,  daß  man  für  takaltu  in  der 
speziellen  Bed.  eines  Körperteils  —  denn  als  Name  eines  Körperteils 
ist  ja  t.  in  K.  4396  fraglos  zu  fassen  —  als  Ideogr.  QI.GE.A^  ge- 
brauchte, während  7"^^  sowie  die  übrigen  Ideogramme  eigentlich  für 
/.  nur  im  Sinne  best,  (in  V  R  27  aus  Leder  verfertigter)  Gegenstände 
standen.  Jedoch  wird  in  den  Texten  jenes  kein  einziges  Mal  für 
/.  gebraucht,  sondern  überall  TU,  ein  Umstand,  der  das  richtige 
Verständnis  unseres  Wortes  bisher  beträchtlich  erschwert  hat.  Daß 
nun  wirklich  /.  in  den  anzuführenden  Belegen  ein  menschliches  bzw. 
tierisches  Organ,  nicht  etwa  „Ledertasche"  (Zimmern)  oder  „Be- 
hälter" (Del.-Jexsen)  bezeichnete,  kann  wohl  heutzutage  als' ab- 
gemacht betrachtet  werden  (ZDMG  58,  247;  LZB  '04,  1397;  Küchler 
82;  TLZ  '04,  69;  MV  AG  '04,  204;  '05,  249).  Ebenso  sicher  ist  es 
andererseits,  daß  dies  TU"^  überall  takaltu  zu  lesen  ist,  s.  nur  z.  B. 
ZBBR  n:r  24  Obv.  8.  14:  ta-kal-ta  vergl.  mit  Z.  16:  '"TUvci  sonst  fast 
gleichlautendem  Kontext. 

Es  mögen  die  reichen  Belege  für  takaltu  hier  folgen.  K.  191 
I  26f :  „wenn  des  Kranken  Inneres  Speise  nicht  annimmt,  sie  in  den 
Mund  zurückbringt  takalti-su  ^  ü-sa-hal-su  (27)  ip-ta-nar-rii\  -ht 
sa-c^'-su  ir-t\a-nam-viu-ii  usw.    Vgl.  K.  71  IV  37  und  Comrn.  82.  — 

K.  71  III  31: -SU    serä'-su^  MA   takaltu   u   lipü  SE.DIR. 

SAK^^-hi^  i-ta-na-nu-ü.  —  Sm.  1245  (Catal.):  summa  amelu  takalti-su 
ikkal-su  ana S.  auch  K.  13423  (Catal.). 

l)  QI.GE.A  steht  bekanntlich  auch  für  saparu.  mär  sipri,  üru,  vm  irru,  iltii. 
takaltu  (wie  arnülu ,  hasti ,  qirbitti)  also  dem  Ideogr.  gemäß  eigentlich  „Botschafter". 
Diese  Namen  für  das  Innere  des  Körpers  konnten  insoweit  „Botschafter"  (nämlich  des 
göttlichen  Willens)  genannt  werden ,  weil  ihnen  bei  der  Opferschau  kommende  Dinge 
abgelesen  wurden.     Vgl.   die  Bedeutungsentwickelung  von  tcrtuX 

2]  Das  Zusammenstellen  von  TU  mit  dem  unklaren  hebr.  Wort  XViTl'Ji  (so  BOISSIER 
in  Ray.  sem.  X  280 1  und  Choix  I  90)  muß  erst  recht  aufgegeben  werden. 

3)  Auch  in  cas.  rect.  wird  regelmäßig  dem  TC/  das  Suffix  -su,  nie  -su  angehängt, 
denn  tahalti-su  mußte  aus  euphonischen  Gründen  dem  Sprachgefühl  anmutender  vor- 
kommen als  das  regelrechte  takalat-sti. 

4)  Zu  serä  2  s.  oben  S.  3  c. 

5)  Diese  Gruppierung  der  Zeichen  dürfte  sicher  sein.  Ein  Ideogr.  SE .DIR .SAK 
ist  allerdings  m.  W.  sonst  nicht  belegt.  Ein  Verbum,  transitiv  und  im  Plural  stehend, 
wird  aber  jedenfalls  gefordert  (beachte  die  Kopula  zwischen  takaltzi  und  lif<ü^^,  wo- 
mit dann  itananü  (=  iteninm^  K,  61  I  29 ;  beide  IV  3  eines  Stammes  n.N)  asyndetisch 
koordiniert  ist  (dieses  natürlich  ohne  Suffix,  weil  intransitiv;  K.  61  I  29  ist  also  das 
letzte  Zeichen  fraglos  -ti,  nicht  -su,  trotz  Küchlers  Dubien  S.  134;  zur  letztgenannten 
Stelle  s.  unten  zu  SUH).    Das  Fehlen  des  Suffixes  bei  MA  (zu  MA  s.  unten),  takaltu 


II.  C.  Die  Teile  des  Rumpfes.  q\ 

Häufig-  in  Omina.  K.  3166  (DA.  160;  CT  XXVII  44),  wovon 
schon  oben  einige  Zeilen  mitgeteilt  wurden,  enthält  (Zz.  6 ff.)  auch 
mehrere   ominöse  Erscheinungen  am  takaltti  des  hbu.  —  K.  12859 

(CT  XXVIII  19):  summa  irs-bii  takalti-su  ina K.  3823  + 

3835  (CT  XXVIII  7 ff.,  DA.  172 ff.),  Rev.  5ff.:  summa  i::-bu  takalta 
Uhba  (SAI.  9189  natürlich  zu  streichen!)  ii  kabitta  la  isi  libbe^'-su 
ina  GU.DU-^u  saknii^^  (6)  summa  irj-bu  si/ü(s.  CorrA)-su  u  takalti- 
su  itia  püti-su  asät{-at).  —  Sm.  1023  (DA.  177 f.;  CT  XXVII  11) 
Obv.(!)  19:  smm/ia  iz-bu  ditto  2  kisäde-su  2  esensire-su  2  iräti-su 
2  rjibbati-hi-  2  libbe-su  2  takaläti-su ;  u.  ö. 

Auch  in  den  speziellen  „Leber"schauomina  kommt  takaltu  nicht 
selten  vor,  ein  Umstand,  der  verschiedene  Forscher  dazu  gebracht 
hat,  in  7" 6^  einen  Teil  der  Leber  zu  erblicken  1.  (Belege  s.  Choix  I  62; 
64,14;  90;  99,7;  125;  144,4;  198,18;  219,  I4ff.;  u.  ö.).  Im  Gegenteil 
bestätigt  auch  das  zum  Überfluß,  daß  bei  der  Eingeweideschau  nicht 
nur  die  Leber,  sondern  auch  die  umliegenden  Teile  des  Innern  be- 
obachtet wurden.  Daß  TU  auch  in  den  Leberomina  keinesfalls  als 
ein  Teil  der  Leber  betrachtet  werden  kann,  zeigen  die  Texte  selbst. 
Beachte  die  Choix  I  125  zitierte  Zeile  aus  K.  7844:  summa  päu 
takalti-  arkat  takalti  u  (sie!)  kabittu  (also  koordiniert!).  So  auch 
DA.  45,  2.  4:  hi-u  sa  päu  takalti  lu-u  sa  kabitti  eliti  (vgl.  Choix 
I  194,  37 ff.)-  Auch  der  Umstand,  daß  man  bei  der  Eingeweide- 
schau von  einem  när  takalti  (z.  B.  DA.  95,6—7;  219,  14,  u.  ö.; 
SAI.  9184  also  zu  9182  zu  führen)  ganz  wie  von  einem  när  kabitti 
(vgl.  den  gr.  Leberschauterminus  noza^öq\)  sprach,  zeigt  m.  E.,  daß 
man   takaltu  als  einen  besonderen  inneren  Teil  aufzufassen  hat. 

Besonders  lehrreich  ist  HUNGER,  Becherwahrsagung  Text  B 
Obv.  8:  summa  samnuvi  ki-ma  ta-ka-al-tim  sd  immer i  ib-si.  Trotz 
H.s  Erklärung  (S.  69)  und  QuiN'CKEs  Ausführungen  zu  dieser  Stelle 
(ZA  XVIII  226f.;  er  schlägt  vor  „Schwanz")  scheint  es  mir  fraglos, 
daß  unser  Wort  auch  hier  vorliegt.  Hier  haben  wir  also  wieder  ein 
Beispiel  der  oben  besprochenen  Tatsache,  daß  man  bei  den  ver- 
schiedenen Verzweigungen  der  babyl.  Deutungslehre  soweit  als 
möglich  an  denselben  termini  festhielt  und  sie  von  dem  einen  Ge- 
biete auf  das   andere    übertrug.     Diese  Stelle    zeigt  zum   Überfluß, 


uod  lipü,  die  zusammen  wahrsch.  eine  Gruppe  bilden,  daif  nicht  wundernehmen,  denn 
sonst  wäre  das  Suffix  sechs  aufeinander  folgenden  Worten  angehängt.  Jede  Empfindung 
des  Schönen  bzw.   Unschönen  kann  man  wohl  den   Assyrern  doch  nicht  absprechen! 

i)  Was  Jastrow  II  2392  über  TU  gesagt  hat,  ist  ganz  und  gar  phantastisch, 
wie    auch  die  von  ihm  für    l'U  vorgeschlagene  Lesung  stbii  aus  der  Luft  gegriffen  ist. 

2)  Einen  besonderen  Körperteil  SI.  TU  gab  es  nicht;  überall  pan  takalti  zu 
lesen.  SAI.  7122  also  zu  streichen  (der  dort  angeführte  Beleg  Choix  I  65,  3  beruht 
auf  einer  äußerst  unsicheren  Ergänzung  Boissiers). 


Q^  Harri  llolma. 


daß  es  ein  Organ  takaltu  wirklich  gab  —  beachte  sa  imvieri,  das 
man  doch  kaum  von  einem  Teil  der  Leber  hätte  sagen  können! 

ZBBR  n:r  i — 20,  24  liegt  sicher  unser  Wort  vor: SAL 

takaltu  '''kabittu.  Ferner  Z.  36=113,  wo  von  dem  zu  opfernden 
Böckchen  gesagt  wird,  sein  Uni  und  takaltu  sollen  fehlerlos  sein.  — 
Im  Einklang  mit  dem  Gesagten  steht  auch,  daß  ZBBR  n:r  24  Obv.  8. 
14.  16  ta-kal-ta,  bzw.  '''''TU,  pi-ris-ti,  bzw.  läsirti  same  u  irsitim 
„M}sterium,  Geheimnis  des  Himmels  und  der  Erde"  genannt  werden 
konnte  (vgl.  die  obige  Anm.  zu  QLGE.Ä). 

Interessant  ist  WEISSBACH,  Miscellen  p.  20,  8 ff :  „sah  der  Gott 
,Herzenskündiger'  (Marduk),  der  die  Herzen  der  Götter  des  Himmels 
und  der  Erde  kennt"  (9)  sd  ta-ka-la-at  ui-si-iui  i-ba-ar-ru-ü  ka-a- 
a-7iiin  „der  das  Innere  (W.:  „Pfade")  der  Menschen  beständig  sieht, 
(10)  mir — ins  Herz  usw." 

Endlich  K.  14047,  6ff  (CT  XIV  26)  und  Rm.  357,  iff  (ibid.  ij): 
'^'"takaläti^L  So  muß  wohl  gelesen  werden.  SAL  9193  also  zu 
streichen  und  zu  9182  zu  führen. 

Die  Etymologie  von  takaltu  ist  nicht  ganz  klar.  Möglich  ist  die 
Ableitung  von  akdlu  „senden",  „schicken"  (s.  DHWB  56'';  der  Be- 
deutungswandel „Sendung"  o.  ä.  >>  „ein  Teil  des  Innern,  dem  man 
diese  (göttliche)  , Sendung'  entnahm"  würde  sich  also  als  parallel  zu 
dem  bei  th'tu  beobachteten  erweisen).  Oder  von  biD  „halten", 
takaltu  dann  „Behälter"  o.  ä.,  das  ja  z.  B.  vom  Magen  sich  sehr  gut 
sagen  ließe  (DHWB  320^)1. 

6i/f/?w  =  Inneres.?  Sarg.  Ann.  206:  bu-d\tun-su-}iu  (nämlich  der 
Kupferminen)  a-mur.  Sehr  plausibel  scheint  mir  BoiSSIERs  (Rev. 
sem.  VI  364)  Annahme,  das  Wort  sei  mit  /  zu  lesen  und  mit  hebr. 
pa  „Bauch",  „Inneres"  zusammenzustellen.  Also  „das  Innere  der 
Minen".  Ob  aber  butnu  auch  das  Innere  des  Körpers  bezeichnen 
konnte,  kann  wegen  Mangels  an  Material  nicht  entschieden  werden. 

MA,  ein  innerer  Teil  Daß  MA  u.  a.  Ideogr.  eines  inneren  Teiles 
des  Körpers  sein  muß,  kann  im  Hinblick  auf  K.  191  II  7;  K.  71 
II  14.28  sowie  auf  die  oben  besprochene  Stelle  K.  71  III  31  nicht 
bezweifelt  werden.    SAI.  4838.    Aussprache    und  Bedeutung   unklar. 

/'/9(9r)/'Vt/ =  Magen  o.'-k?.  Nbk  247,8  kommt  als  Opferteil  ein 
Wort  ''''ri-ki-ti  vor.  Demnach  auch  Peiser,  BVn:r  CVII,  8:  [''"-ri-ki]- 
tum  zu  ergänzen.  —  DA.  97,  1 1 :  summa  ina  libbi  immeri  kar-su 
ri-ki-tu  la  ibsi-^^.  Z.  9:  siivima  ku-ku-bär-ru  (s.  noch  unten)  ri-ki-ta 
ilmi{-mi).  Also  wahrscheinlich  ein  innerer  Teil,  der  mit  dem  Magen 
im  engsten  Verhältnis  steht.  Dafür  spricht  m.  E.  auch  die 
Etymologie.    Ich  möchte  nämlich  das  Wort  zum  Stamm  'p'p^  „dünn 


i)  Zu  takaltu  s.  jetzt  auch  Frank,  Studien  I  133  f.    X.ich  ihm  =  „Magen". 


II.  I).  Die  Geschlechtsteile. 


95 


sein"  zählen,    wovon  i3.Ai\   „pars   corporis    inter  h\-pochondrium   et 

genitalia  circumdantes  partes",  iVyo  „tenuior  moUiorque  pars  ventris", 
syr.  \.£L£f.-^  „venter" '.  —  Was  ist  CT  XIV  43,  Sm.  60  +  81 — 2 — 4, 
265,  8c:  '^'^"'siref''  ^sa  ri-qi-ta  isü^'  (folgt:  •?«»'i/;v/'  taö-hi-n-te,  wozu 
vgl.  Rm.  2,  412,  5  [CT  XIV  36]:  Hre^'  tab-ku-ti)'^\ 


D.  Die  Geschlechtsteile. 

Einen  aligemeinen  Namen  für  sowohl  die  männlichen  wie  die 
weiblichen  Schamteile  scheint  das  Assyrische  in  ba  uitu  zu  besitzen 
(vgl  DHWB  177b).  So  fordert  der  Kontext  in  Sanh.  V  85— VI  2: 
sa-ap-sa-pa-te  ü-na-kis-ma  (i)  ba\ul-ta-su-un  a-bii-ut  ki-ina  bi-ni  kis- 
se-e  (2)  si-nia-iii  ü-na-ak-kis  qa-ti-su-un  etc.,  für  bajultu  die  Bed. 
„männliches  Glied".  Der  König  rühmt  sich  also  den  Feinden 
ihre  penes  abgeschnitten  zu  haben.  Andererseits  wird  su-bat 
ba\iil-ti  „das  Schamtuch"  sowohl  von  Männern  wie  von  Frauen 
getragen  (KB  VI  (i)  84,  6of.;  248,  259.  268;  vgl.  397  f!).  ba\ulUi  ist 
fraglos  vom  Stamm  'ü'^n  „sich  schämen"  abzuleiten  (s.  KB  VI  (i) 
398 3;  BöHL,  Spr.  d.  Am.  Br.  4 f.;  MEISSNER  in  DLZ  '09,  1948)  nicht 
mit  Del.  von  einem  Stamm  nbl,  wenn  so  ein  Stamm  überhaupt 
existiert.  Dadurch  erklärt  sich  auch  ohne  weiteres  sein  Gebrauch 
für  „Scham teile",  pudendum,  überhaupt. 

I,    Männliche  Geschlechtsteile. 

6/Hw  =  penis.  birku,  nicht  etwa  7'idic  (so  DHWB  614^  M-A. 
957^  Hunger,  Tieromina  durchgehend,  bes.  128'*;  vgl.  auch  KB  VI 
(0  317)»  niuß  die  Lesung  des  besonders  in  Omina  häufigen  Ideogr. 
US,  wenn  dies  einen  Körperteil  bezeichnete,  gewesen  sein,  wie 
Meissner  in  SAI.  3424  deutlich  bewiesen  hat.     Demnach  ist  also 


1)  Vgl.  deutsch  Weichen,  Dünnen!  Ähnlich  gr.  XanÜQr]  „Weichen",  „Diinnea" 
von  y  lap-,  lep  ,,düun".  —  Auch  andere  Körperteile  haben  in  verschiedenen  Sprachen 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ihren  Namen  bekommen,  z.  B.  hebr.  t\^^  „Schläfe"  von 
pp"!  ,,dünu  sein"  (vgl.  schwed.  /m«/«^  „Schläfe"  zu  tunn  „dünn";  fiun.  ohimo  „Schläfe" 
zu  ohut  „dünn",  usw.). 

2)  Oder  zu  riqqu}  Vgl.  III  R  66  C0I.IX30:  fäbtu  qistu  ri-ki-ti.  HOMMEL  (PSBA 
XXI  129,  oben)  ,,fragraat  plants". 

3)  Daselbst  hat  Jensen  das  ganze  bisher  bekannte,  allerdings  sehr  knappe  Material 
erschöpfend  behandelt.  Vgl.  viell.  noch  Choix  I  20,  10  (Hunger  77):  summa  im- 
meru  si-kit-ti  ktikalli  saknat ,  SU,  Var.  ba-al-ta-am,  bit{yv^r.bi-it)-ru-um,  mar  tu  u 
ul'äna  la  isi{-si).  baltam  biirum  wohl  „in  Hinsicht  der  Scham  mehrfarbig  ist".  Im 
Paralleltext  K.  9166  (CT  XXVIII  14)  ist  die  nämliche  Zeile  leider  weggebrochen. 
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H  a  r  r  i  Hol  in  a. 


Überall  für  US^  diese  Lesung-  einzusetzen  (vgl.  auch  Frank  in  OLZ 
'lo,  9fif.)^. 

III  R  65  a  22  (CT  XXVII  17):  summa  sinnistn  tidid-ma  BI{=^)- 
SH  u  dirku-lu  la  ibsi  Z.  34:  birku-ht  la  iösi.  35:  birktt  u  SIR{\\o\A 
isku  zu  lesen,  s.  unten)-.w  la  ibsi^'  {jß:  bissnra  la  üi).  —  Rm.  2, 
149,  I  (DA.  31):  summa  aqrabu  birka-su  ditto  (=  „sticht").  —  K.  4020 
(Catal.):  hü/una  birku  rabi-ma,  arik-ma,  ina  libbi  oder  ina  pi  birki- 
su  7im-sa-tum  (eine  Art  Krankheit).  —  DA.  Z6,  18  =  94,  34:  Summa 
amehi  itti  sinnUti  Ina  sü-ta-ti-su  birka-su  it-ta-nap-la-as.  86,  20 
=  94,  '^^\  sumjua  amehi  ina  süqi  ina  aläki-su  birka-su  it-ta-til  {yg\. 
Hunger  33^).  Ferner  III  R  65  b  4;  CT  XXVIII  5,  7  ff.;  DA.  119,  37; 
125,  6;  143,  12;  152,  17;  173,  19;  185,  K.  y66,  1.5;  214,  30;  Eabyloniaca 
I  21   (dort  noch  ridjc  gelesen);  HuNGER  51,  9;  97,  12;  u.  ö. 

K.  4396  (CT  XIV  14;  II  R  40  n:r  2)  a— c  8 f.:  ""^""'mu-rju  \  sa  libbi 
h-ru-la-ti-su  \  pap-pal-tu  sa  bir-ki  aineli.  CT  XIV  15  a  — b  32  (II  R  40 
n:r  3):  \^^"'''mu-s\u  sa  ii-ru-la-ti-su  \  pap-pal-tiun  sa  birki  {US)  amelüti. 
Zu  j)ii)su  sa  uriiläti  s.  unter  jirulati.  pappalhi  ist  mit  FRANK  a.  a.  O. 
sicher  aus  palpaltii  entstanden.  Etymolog-isch  mit  papallu  «  pal- 
palhi)  „Sproß",  „Keim",  syr.  Ua^o-«  „pollutio"  zusammenhäng-end. 
Vgl.  ZBBR  n:r  24,  33:  pilpilänu  „der  mit  pappaltu  (krankheitlich) 
behaftete"  (Frank).  pappaltu  also  „Pollution"  (s.  jetzt  auch  Frank, 
Studien  I  137). 

K.  4396,  9:  "^''» H AR.  UD .K A.BAR  amelüti  \  "^'""bir-ki  ameli  und 
CT  XIV  15,  31:  {^^"'^-HAR.UD'X.KA.BAR  amelüti  \  '^'"^>^ libbi  bir-ki 
ameli.  Zu  -^'^'^ {libbi)  birki  vgl.  CT  XVIII  z^  c— d  23:  DUB  \\  ditto 
(d.  h.  ab-[mi\,  Ideogr.  TAG)  bir-[ki],  SAI.  2594.  Demnach  möchte 
ich  auch  CT XIV  3  a— b  7  also  ergänzen:  [ab-n]i  bir-ki  ||  iS-kul  (anders 
Frank,  Studien  I  143).     "^""birki  also  wohl  „Hode". 

Vielleicht  ergibt  sich  als  hierhergehörig  auch  Sanh.  III  64:  tar- 
bit  bir-ki-ia  „Spross,  Erzeugnis  meines  penis".  DHWB  i86^*  „Spross 
meines  Schosses  (im  bildlichen  Sinne)"  2.  M.-A.  191^  „Spross 
meiner  Kraft".  Möglich  ist  immerhin,  dass  wir  im  Hinblick  auf 
diese  Stelle  auch  für  Assyrien  die  Sitte  annehmen  dürfen,  dass  die 
Gebärende  ihr  Kind  auf  den  Knieen  des  Mannes  gebar,  wie  sie  bei 
anderen  semit.  Völkern  beobachtet  war,  vgl.  Stade  in  ZATW  6, 
143 ff.  zu  Gen.  30,  3,  50,  23;  BuDDE,  Hiob  zu  Hi.  3,  12;  Ges.-Buhl'^ 
Nachträge  zu   117a'.     birku  hier  dann  =  „Knie". 

Was  endHch  die  Etymologie  von  birku  betrifft,  so  scheint  es 
mir  fraglos,  dass   dies  birku  und  birku  „Knie"   identisch  sind,  dass 

1)  US  auch  =  rihu  „teiwohuen"  und  zikarti  „männlich'",  sowie  ridü,  das  doch 
jedenfalls  mit  dem  Geschlechtsleben  zusammenhängt. 

2)  Jetzt  auch  Studien  I  141. 

3)  S.  noch  unten  zu  bi7-kti  „Knie",  „Schoß". 


II.  D.  Die  Geschlechtsteile. 
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also  birkic  „Knie"  euphemistisch  für  „penis"  gebraucht  wurde.  Es 
ist  ja  eine  allen  Sprachen  gemeinsame  Neigung,  Namen  für  „Fuss" 
„Bein",  „Hand"  und  ihre  Teile  euphemistisch  auf  die  Schamteile  zu 
übertragen.      Vgl.    auch    unten    birit  puridi.      Beachte    auch    arab. 

v_>S^  „pubes",  „äussere  Schamteile"  u.  ä.  (s.  Freytag)  neben  iiU5\ 
„Knie". 

(//•w/df/=  Vorhaut.     Hebr.   n'5"i:?,  arab.  iÜjX,  aram.   i«nbiy,   syr. 

llai^ja^.     tiruläti  ist   bis  jetzt   m.  W.  nur  in  der  Verbindung  inüsii 
sa  {libbi)  tirulati  zu   belegen.     Außer  der  oben  bei  pappaltu  ange- 
führten Stellen  beachte  noch  den  Paralleltext  K.  13  602,  9  (CT  XIX  13): 
{^^'^"■n{\u-s'm  s\a    ü-rii-la-ti-su\.      Ferner    ZA  IV  254,11:    mu-ü-sic    sa 
lib-bi  ü-ru-la-ti-su.     Wegen   des  Parallelismus  mit  pappaltu  sa  birki 
„Pollution"  haben  Frank  a.  a.  O. '  und  schon  Jensen,  KB  VI  (i)  374, 
vtüsu  sa  uruläti  als  „Absonderung  der  Vorhaut"  erklärt;  die  Schrei- 
bung "^""mu-.ati   wäre    nur    eine    künstliche.     Es    mag  dem   so  sein, 
doch  mache  ich  auf  eine  bisher   übersehene  Stelle  aufmerksam,  die 
auf  eine  andere    Erklärung   hinweist;   Sm.  995  (CT  XIV  14),   dessen 
Rückseite  sich  als  ein  Paralleltext  zu  K.  4396  ergibt,  lesen  wir  Z.  2: 
^'''7nu-tt-{sjsu  sa  ü-ni-l]a-ti-s\u\     Das  Körperdeterminativ  muß   hier 
auffallen.  Man  muß  wohl  jedenfalls  viüsu  =  „Ausgang"  (nicht  „das  Aus- 
gehende") fassen,  inüsn  sa  {libbi)  uruläti  also  „Ausgang  des  Innern  der 
Vorhaut",  d.h.  „glans",  „Eichel".^  Eigentümlich  ist  doch,  daß  die  ganze 
Gruppe,  besonders  CT  XIV  1 5,  sich  unter  lauter  abnu-^öxX.t'cn  befindet. 
Daß  wir  wirklich  an  irgend  welche  „hermetische  Geheimnamen"  bei 
"'""'miLsu  v\\\A  "-''"' HAR.UD.KA. BAR  zu   denken  haben,   ist  wahr- 
scheinlich  (vgl.  CT  XIV  15  a   I9f.!).     Was   für  einer   „inneren"  Idee 
man  bei   der  Gruppierung  der  Wörter  in   den   betr.  Listen  gefolgt 
hat,   bleibt   Geheimnis   des   babylonischen  Verfassers. 

ilku  2  =  H  o  d  e.  Hebr.  tllÜS,  syr.  iL^f,  äthiop.  ?ifth.'>-  —  CT  XIV 

3a— b  7  (II  R  37  e  — f  46):  \ab-n\i[f)  bir-ki  \  is-ku  (zur  Erg.   s.  oben) 

mit  vorangehendem  [ ]  Itb-bi  \  ka-li-tü  und  folgendem  \sd\-pu-lu 

li  bi-rit  pii-ri-di  (s.  d.).  Wahrscheinlich  wird  auch  CT  XII  24  b  23 
is-\ku\,  Ideogr.  BIR  (SAI.  6381),  zu  ergänzen  sein,  vgl.  oben  S.  80''. 
—  Ob  CT  XII  4a  II  is-ku  oder  mil-ku  zu  lesen.?  S.  SAI.  44  aber 
auch  GGA  '04,  748. 


i)  Franks  Erg<änzung  (a.  a.  O.  11)  voa  VAT  404  II  9  ist  sicher  nicht  richtig. 
Auch  kanu  TU  keinesfalls  einen  Teil  des  penis  bezeichnen,  sondern  ist  natürlich  das 
bekannte  takaltti  ,,ein  innerer  Teil".  S.  dazu  jetzt  auch  Frank,  Studien  I  133,  g.-inz 
unten. 

2)  Ein  nsku  ,,Hode"  g.ab  es  nicht  (Tallqvist,  Spr.  d.  Contr.  51,  ihm  folgend 
M.-A.   114b),  vgl.  MSuppl.   19b. 
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In  der  Tat  scheint  aber  der  Gebrauch  von  i^kic  im  Assyrischen 
viel  ausgedehnter  gewesen  zu  sein,  als  bisher  angenommen,  ein 
Umstand,  den  eigentlich  nur  HuNCrER  128*'  bisher  erkannt  hat.  Es 
kann  ja  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  dass  das  in  Omina  so  häufig 
und  zwar  fast  immer  zusammen  mit  US  =  dirku=^\iQu\^  und  SAL. 
LA  =  ^issnrl(=^^pvi<^Q\\d\xx\^.  mulieris,  vorkommende  Ideogr.  SIR  die 
Hode  bezeichnen  muss.  Beachte  die  folgg.  Belege.  CT  XXVIII  5,  yK: 
siannia  svinistu  tülid-nia  birku-hi  la  ibsl  (8)  birkii-hi  ti  SJR^^-su 
la  iblii'^  {\(S)  birku  u  bissw'U  saknü  (11)  bissiira  u  SIR  la  ih  (12) 
SIR/'^-hi  la  ibsi^^  (13 — 14)  bissiiru  la  isi  bzw.  iakin.  Folgen  GU.  DU, 
simu  usw.  —  DA.  152,  17  (CT  XXVII  40):  [hiinma  irj-bu]  SIR^^  birka 
u  bissura  la  isi  „weder  Hoden,"  noch  penis  oder  pudendum  hat".  — 
K.  3886,  2  (Catal):  {hiifiina  si\sü  2  SIR'^-hi  u  bii'ka-hi  ikkal  „wenn 
das  Pferd  seine  beiden  Hoden  und  seinen  penis  beisst".  —  K.  3826 
(Catal.):  GU.DJJf'',  sinäti,  SIR'^  (schon  Bezold:  testicles!),  slineP^, 
sepä-  etc.  —  CT  XXVIII  7,  3fif.  (DA.  172)  mag  hier  in  extenso 
folgen:  suninia  iz-bu  SIR-su  ia  iinitti  bzw.  suineli  la  ibsi  (5 — 6) 
SIR-SU  sa  iniitti  bzw.  sumeli  ri-qat^  (7)  SIR^^-sic  ki-lat-tan  ri-ga^ 
(8)  ditto  ina  püti-hi  sakna^'-ma  (9)  SIR^^-hi  u  birku-su  ina 
irti-su  saknä^'-ma  (10)  SIR^'-su  ina  zibbati-su  saknä^'  (11)  SIR-su 
i-at  saknat-via  santtuin{-tuni)  („die  andere")  ina  zibbati-[hi  saknat] 
(12)  j  SIR^^-su  (13)  ^  äitio  ina  ijuitti  i  ina  sumeli  saknä^'  (14)  ^  ^^^^<^ 
ina  lumeli  i  ina  iinitti  saknä^^  (i5)  •^  ditto  kinati'^  saknä  (16)  ^  ditto 

(17)  4.  ditto   2  ina   iinitti   2  ina   sumeli  saknä^^  sepä-\su ] 

(18)  2  ditto  kinäti-  ^akuä^^-tna  it (19)   SIR  u   birka  la 

isi  (20)  SIRt"'  la  isi-tna  birku-su  ina  kutalli-[hi  sakin].  Ähnliche 
Omina  auchBabyloniaca  I22;  K.  766,  5  (DA.  185,  CT XXVIII  6);  IHR 
65a  35;  DA.  31b  2 — 3,  214,  32 f.;  Choix  II  42  Rev.  7,  usw. 

Aus  dem  Gesagten  geht  ohne  weiteres  hervor,  daß  SIR  in 
diesen  Omina  nicht  „Knie"  {birku)  bedeuten  kann,  ferner,  daß  es 
sich  dabei  um  einen  paarweise  vorhandenen  Teil  der  männhchen 
GenitaHen  handelt,  was  nur  auf  „Hode"  Bezug  haben  kann.  Was 
weiterhin  die  Lesung  von  SIR  „Hode"  betrifft,  so  ist  es  klar,  daß 
es  unmöglich  birku  gelesen  werden  kann  (so  MEISSNER,  SAI.  919, 
10 169;  auch  Frank,  a.  a.  O.  10^)'^,  schon  weil  für  C/S  „penis",  wie 
wir  sahen,  diese  Lesung  fraglos  eingesetzt  werden  muß.    Zwei  Kteile 


1)  „leer  ist"  bzw.  „sind",  von  ri^u,  p''*^,  „leer  sein". 

2)  Oder  kaiamänati.  Ideogr.  SAG.  US,  Br.  3582,  SAI.  2325.  So  ist  überall  in 
Omira  dieses  Ideogr.  zu  lesen  (auch  bei  THOMPSON,  Reports,  als  Adjektiv,  nicht  nur 
als  nomen  proprium  =  Satr/n);  vgl.  Jastrow  II  2392,  242  2.  SAI.  2327  sind  also  die 
Belege  der  Omenliteratur  zu  2325  zu  führen.  Auch  phonetisch  geschrieben,  z.  B.  CT 
XXVII  25,  19  u.  ö.     Wohl  etwa  „fest",  „compakt"  o.  ä.  (J.).  • 

3)  Frank,  Studien  I  143,  liest  nunmehr  richtig  isku. 
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wie  „penis"  und  „Hode"  mit  demselben  Namen  zu  benennen,  ist  ja 
undenkbar.  Also  kann  Meissner's,  (SAI.  919,  8365;  MVA G '04,  199) 
Ergänzung  CT  XIV  4  d  41  vergl.  mit  pl.  21  Col.  VII  14:  HÜL.SIR. 
GUD.[SA1\  II  bir\-kial-pi  nicht  richtig  sein.  Weil  nämlich  das  SIRt.x\\.- 
sprechende,  „Hode"  bezeichnende  ass\r.  Wort  auf  -ku  auslautet  und 
da  die  Lesung  bh'kii  ausgeschlossen  ist,  so  scheint  mir  Uku  die 
einzig  mögliche  Lesung  für  SIR  „Hode"  zu  sein  (s.  Hunger,  a.  a.  O.). 
Auch  „passt  der  Vergleich  mit  einem  'Stierhodensack'"  auf  manche 
Gurke  vortrefflich"  (H.).  Danach  möchte  ich  überall  diese  Lesung 
einsetzen  [SIR  in  Bed.  „Knie"  dagegen  natürlich  nur  birkiL). 

Von  einem  „Heilmittel"  iski  amelüti  spricht  CT  XIV  42, 
K.  4163  a  7  (vgl.  MV  AG  '04,  215;  OLZ  '10,  10  :^). 

Hierdurch  erhellt  wahrscheinlich  auch  ZBBR  n:r  24  Obv.  32, 
wo  SIR. DIR. KUR. RA  von  Z.  noch  verkannt  wurde  (er  liest  SIR 
zweifelnd  sir  „Fleisch",  das  sicher  nicht  richtig  sein  kann).  In  der 
Hauptsache  richtig  wurde  die  Zeichengruppe  schon  von  Bezold  in 
ZA  XV  417,  als  „Hodenkrank"  erklärt.  Auch  Schrank,  Sühnriten 
S.  6,  sieht  darin  richtig  auf  Haut-  und  Geschlechtskrankheiten  sich 
beziehende  Bestimmungen  für  den  werdenden  Priester  (vgl.  Z.  33 
pilpilänu,  wovon  schon  oben  die  Rede  war).  Daselbst  hat  S.  auf 
das  nahe  Verhältnis  aufmerksam  gemacht,  das  zwisthen  den  in 
den  babyl.  Ritualtafeln  vorgeschriebenen  und  den  im  römisch-katho- 
lischen Kirchenrechte  zu  findenden  Qualifikationen  des  Priesters 
stattfindet.  Unter  den  kanonischen  Bestimmungen  gibt  es  auch 
eine,  die  einem  Entmannten  in  gewissen  Fällen  die  Tauglichkeit  zum 
Priesterdienst  abspricht  (s.  Corpus  juris  canonici,  instr.  Friedberg, 
Lpzg.  1879  I  Dist.  LV  cc.  VII — IX  p.  216).  Wenn  auch  die  Lesung 
von  SIR.DIR.KUR.RA  bisher  nicht  ermittelt  ist,  Hegt  es  doch 
sehr  nahe  in  der  betr.  Zeichengruppe  den  Namen  für  den  Kastrierten 
zu  erblicken  (anders  P'rank,  Studien  I  137). 

Außer  iskii  und  dem  allerdings  unsicheren  abaii  birki  (s.  oben) 
besitzt  das  Assyr.  noch  einige  andere  Namen  für  „Hode". 

sayt>sa/>(/ =  H  o  d  e.  An  der  oben  (s.  S.  95)  zitierten  Stelle  Sanh. 
V  85  kommt  ein  Wort  sa-ap-sa-pa-te  vor,. das  einen  vom  Körper 
hervorstehenden  Teil  und  zwar,  im  Hinbhck  auf  baltu  „penis", 
wahrsch.  die  „Hoden"  bezeichnet.    Wie  ich  schon  OLZ  '09,  340  an- 

gedeutet  habe,  haben  wir  wohl  etymol.  dabei  an  arab.  jt?  j>jö  =  lingua, 
membrum,  testiculus  zu  denken.  Der  Singular  liegt  m.  E.  Sm.  1906,  9 
(DA.  154,  CT  XXVII  39)  vor:  siwuiia  iz-bu  lisän-hi  ina  sa-ap- 
sa-pi 1 


i)  Was   bedeutet  IV  R  i  68   (IV  R''^  6i)   c  23 — 24:   sa-ap-su-up-ta-ka   ra-ii-iu  a 
na-ku  (sagt  Istar  zu  Assarhaddon)? 
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pahalfu  =  ¥iode.  DA.  107,  12:  himma  kalbe^'  ina  süqi  diito 
{^=  ilassiiinn,  SAI.  3304)-;«^:  zibbatif'' -hi-nu  a-?ia  pa-hal-li-su-\nu 
tarn\\  vgl.  HuNCER  99'.  —  K.  3725,  5  (s.  Choix  I  38,  Hunger  87): 
summa  hihc  ina  siiqi  rapli  ilassumü-ma  zibbätihinu  ana  pahallisimu 
\tarü\  (BOISSIER  gibt  nur  Transkription).  —  Jetzt  auch  CT  XXVIII 
35  K.  9713,  3  f.:  hunnia  sahc^'  ina  suqi  ilassuinii^'-ma  (4)  Lumina 
sahc^^  ina  ali  (sc.  ilassmnii)  ::ibbati^'-sH-n7i  ana  pa{])^-hal-li-su-nu 
\tar?}\-.  —  DA.  108,  2:  [sunnna  ka/]bn  ana  pa-hal-li  ameli 

Mit  Recht  hat  BoissiER,  Choix  I  note  83,  den  syr.  Stamm 
Vj4s    herangezogen.      Beachte    )L!i»j»s  =  testiculi.      Ferner    gehören 

hierher    arab.   J.s?=„den   Hengst   unter  die   Kameelinnen    lassen", 
Jkj^  „Hengst",  „mannhaft",    iX^  „Mannhaftigkeit",    Jxs^    „tüchtig 

zum  Bespringen"  und  noch  andere  Ableitungen  des  nämlichen 
Stammes^ (vgl. auch  äthiop.  duhii  „lascivum  esse",  ^,fl\fi\.  „lascivia").* 
Die  Bed.  „Hode"  gibt  an  allen  betr.  Stellen  einen  vortrefiflichen 
Sinn:  die  Hunde  bzw.  Schweine  klemmen  ihre  Schwänze  gegen  die 
Hoden  oder,  wie  wir  sagen  würden,  zwischen  die  Beine  ein.  —  Vgl. 
übrigens  noch  das  N.  pr.  PaQy/ja/-/n-?t7H,  MEISSNER  in  GGA  '11,  138. 


2.  Weibliche  Geschlechtsteile. 

üru,  uru  =  weibliche  Scham.  Hebr.  !Tliy,  arab.  xj*ä,  ^)y^, 
s.  auch  Ges.-BuhlI''  61  i\ 

Ideogr.  SAL.LA,  Br.  10927^;  SAL.KID,  Br.  10931,  SAI.  8389; 
SAL.LAGAR,  Br.  10964;  TIGiJ).  77, Br. 8180;  GAB.{BA.)  TUN. NU, 
Br.  4493,  4496. 

i)  fia  fehlt  in  der  Kopie,  muß  aber  nach  K.  3725,  5  da  gestanden  h.iben,  trotz- 
dem es  auch  einen  Körperteil  hallu  gab  (s.  unten). 

2)  Zu  dieser  Ergänzung  vgl.  Z.  5:  zibbäti-su-nu  ta-rii-u. 

3)  //  =  arab.  -.,  weil  die  Wurzel  eine  Liquida  und  Muta  enthält  (s.  MAGr  §  8  b), 
eine  Regel,  die  sich  sicher  bewähren  wird.  Doch  sind  die  übrigen  Regeln  für  ass. 
h  =  arab.   y.  bei  weitem  noch  nicht  fixiert  (s.  auch  Brockelm    Grundr.  I  128).     Vgl. 

noch  hasü  =  ^^g"*"'"*-  S   haräsu  ,, graben"  =  Vin  I  =  ^^^.ä.;  hursu  =  l!i")H  =  ^ -s^\ 

ja^zV?/ ,, Zauberer"  =  ^».L^  ^  ditto,    -s.\-co  „Zauber"   (wenn    nicht   assyr.    Lehnwort?); 

halu  „beben"  =-  h^T\  =  A-». ;  nahbalu  „Fangstrick",  habilu  „Fänger"  =  arab.  J^^ 
„Strick"  (Ges.-Buhl15  207b:  assyr.  Lehnwort?;  auch  hier  muta  cum  liquida),  usw. 
Doch  scheinen  hauptsächlich  Sonor-  und  Zischlaute  (nicht  nur  scharfes  s)  diese 
Erscheinung   hervorrufen  zu  können. 

4)  Unsicher,  ob  blpuJjälu  „männliches  Tier"  zu  diesem  Stamm  gehört.  Wohl 
eher  desselben  Stammes  mit  bahiilati  „Mannen",  „Krieger",  wozu  vgl.  hbr.  "liins 
„vollentwickelter  Jüngling"  u.  ä.  und  wohl  auch  nhbr.  bnS  „reif  sein".  S.  ZA  III  59 
u.  114— 7;  Brockelm.  Grundr.  I  128;  Ges. -Buhl  is  91a  (s.  auch  ZATW  XVII  187; 
ZDMG  50,  290);  ganz  anders  Jensen  in  KB  VI  (i)  337,  unten  (564).  Vielleicht  gehen 
snS  und  bri"   ("in^j  im   letzten  Grunde  auf  eine  gemeinsame  Wurzel  zurück. 
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CT  XVIII  21,  D.T.  105  Obv(?)    loff.:   ü-ru  (11 )  bi-is-su-rum  (12) 

ditto  I  ditto    (13)   ü-ru  \  ditto.    —    Rev.(.-)    i  f.: -nu-iis    la-hi-u^ 

][  ü-ru  (2)  [ditto]  II  bi-is-su-rum.  —  CT  XIV  3  a  10  (II  R  37  e  49):  ü-ru  '\ 
mit  libissatn.,  bissüru  u.  a. 

Die  m.  W.  einzige  Stelle  der  Literatur,  wo  unser  Wort  erweis- 
lich phonetisch  geschrieben  wird,  ist  KB  VI  (i)  126,  9:  ur-ki  pi-te-via 
vergl.  mit  Z.  16:  ür-sa  ip-te-e-nia  (vgl.  auch  p.  428).  —  Ich  habe  der 
Konsequenz  halber  SAL.LA  überall  bissüru  gelesen. 

bisru,    bissuru  =  weibliche    Scham.  .  bisru    entspricht    arab. 

yä.i   oder   Jb^,   bissm'u    arab.  JaÄj  (Brockelm.  Grundr.  I  §90  Ab), 
beide  „clitoris". 

Ideogr.  für  bisru  ist  MUD,  S=  56,  Br.  2275  {MUD  steht  auch 
für  aiädti\)-.     Ein  weiteres  Ideogr.  ist  viell.   TU,  SAI.  9156. 

M.  W.  kommt  bisru  in  der  Literatur  sonst  nie  vor.  Dagegen 
scheint  es  eine  Pflanze  bi-is-ru  gegeben  zu  haben,  CT  XIX  50a — b  12 
=  XIV  29,  K.  8667,  11;  SAI.  7616,  9352,  9717;  M  Suppl.  25a.  Die 
Blume  oder  irgend  ein  anderer  Teil  der  Pflanze  hatte  vielleicht 
gewisse  Ähnlichkeit   mit  dem  betr.  Kteil?    Oder  etymol.  zu  trennen .- 

Als  Ideogr.  für  bismru  finden  ^\c\vSAL.LA^  Br.  10923,  SAI, 8382. 
MUG,  SAI.  53,  wozu  vgl.  CTXIXiya— b22  (HR  48):  SAL'""-"sLA 
II  ü-ruin.    PES,  SAI.  6067,   bekanntlich   das   Zeichen   für  alädu,  erü. 

CT  XIV  3b  9  ff  (II  R  37f  48fif.):  bi-is-su-ru  ||  mit  li-bis-sa-tu,  ü-ru 
u.  a.     Zu  CT  XVIII  21,  D.  T.  105  s.  oben  zu  üru. 

V 

In  Omina  kommt  SAL.LA,  das  ich  der  Konsequenz  halber 
überall  bissüru  transkribiere,  obgleich  auch  die  Lesung  iiru  möglich 
wäre,  häufig  vor.  Mehrere  Belege  habe  ich  schon  unter  birku  und 
isku  mitgeteilt.  Vgl.  noch  DA.  86,  16  =  90,  9  =  93,  32:  hmiina  amelu 
bissür  sirmisti-hi  it-ta-nap-la-as  (s.  HÜNGER33*),  DA.  134,  5;  152,  17; 
CT  XXVIII  5,  loff;  III  R  6sa  37,  b  4,  u.  ö. 

Küchler,  K.  71  II  53  gibt  es  ein  Heilmittel  särat  bissür  ^"'sibti 
{SU. Gl)  „ein  Schamhaar  einer  Greisin";  s.  auch  Comm.   114. 

bissüru  der  Tiere.  Es  gab  ein  '^^""  bi-is-sur  a-ta-ni  CT  XIV 
3c — di7;  5d— e  8;  15a  17,  sowie  ein  '^""' bi-is-s?ir  atäni,  ibid.  27, 
K,  4162  Obv.  II. 


1)  Mit  dem  Anfang  der  Zeile  weiß  ich  nichts  anzufangen.  Dagegen  ist  la-.u-ii 
wohl  das  bekannte  lalü  „üppige  Fülle",  dessen  Ideogr.  LA  ist.  SAL .  L.4  also  aus  SAL 
„dem  weiblichen"  und  LA  =  lalü  =  „Fülle"  zusammengesetzt.  —  Bei  SAL. KID 
vgl.  KID  =^  pitü,  das  ganze  also  „Öflhung  des  Weibes"?  Zu  SAL.LAGAR  (auch 
hisbu)  beachte  LAGAR.DAM  =  hisbtt,  Br.  9575,  Zimmern,  Bußps.  972. 

2)  MUD  auch  iipptt  und  nambn  (nicht  ikl'u\),  die  aber  als  Körperteile  nicht 
zu  belegen  sind,  wie  mehrmals  behauptet.     Zu  uppti  s.  no.'ih  unter  ahit. 


I02  Harri  Holma. 


Ein  metaphorischer  Gebrauch  des  Wortes  Hegt  im  Namen  eines 
Teiles  der  Leber  bissür  kabitti  vor,  der  uns  häufig  in  der  Leber- 
schau begegnet,  vgl.  Jastrow  II  313 '',  365  'o,  u.  ö. 

Iibis5atu=  weibliche  Scham.  CT  XIV  3a  9  (II  R  37 e  48)  steht 
als  eine  Parallele  zu  bissnru  ein  Wort  li-bis-la-hi,  das  trotz  seiner 
unklaren  Et}-mologie  „weibliche  Scham"  bedeuten  muß.  S.  auch 
unten  zu  libiUu. 

Äa/jo't/ff«/ =  weibliche  Scham.  CT  XIV  3a  11  (II  R  37e  50): 
ha-an-djc{\)-iit{^)-tu(^),  eine  der  vielen  Parallelen  von  bissfiru.  Die 
Bed.  also  gesichert.  Viell.  auch  CT  XIV  17a  19:  [ha-a]n-[d]u-ut-tjiin, 
mit  vorangehendem  "^"""SAL.LAl  In  der  entsprechenden  Zeile  im 
Paralleltext  CT  XIV  15  a  17  steht  "'""bissiti'  atäni.  Et}'mologie  unklar. 
Ob  <i^haniduttu,  hanidfitui  Stamm   -^n,  Jk^.-.  (trotz  des      -Lauts), 

wovon  hebr.  H'l'an  „Begehren",  „Gegenstand  des  Begehrens",  nhbr. 
SinTCn  „Lust",  „Gelüste".  Das  würde  ja  als  Name  des  betr.  Kteils 
vorzüglich  passen.     Doch  unsicher.  • 

harus  biras  =  weibliche  Scham.  II  R  37  e  51 :  ha-ru-Jis  bi-ra-as 
\\bi-is-sii-7-H.  Nach  THOMPSON  (CT  XIV  3  a  12)  ist  dagegen  das 
erste  Zeichen  unsicher.  Im  Paralleltext  CT  XIV  5  weisen  die  Spuren 
des  ersten  Zeichens  nach  T:.s  Copie  3.\x{  gu  hin  und  II  R  40  steht 
ganz  deutlich  gu.  Viell.  also  gurus  biras.  Die  Bed.  des  merk- 
würdigen Doppelwortes  muß  die  der  „weiblichen  Scham"  sein, 
etymologisch  weiß  ich  aber  damit  nichts  anzufangen. 

hisbu  =  weibliche  Scham.^  hisbji,  bekanntlich  „üppige  Körper- 
fülle", „Reiz"  etc.,  wird  auch  mit  SAL.  Z^ö^y^A' geschrieben  (Br.  10962), 
weshalb  wir  vielleicht,  im  Hinblick  ■Awi  SAL.LAGAR=  üni,  für 
hisbiL  die  Bed.  „weibliche  Scham"  annehmen  dürfen  (vgl.  DHWB  287^). 
Doch  unsicher.     Vgl.  auch 

y^-t/zÄw  =  weibliche  Scham.?  Ein  ähnlicher  Bedeutungswandel 
vom  Abstrakten  zum  Konkreten,  wie  bei  hisbu,  scheint  auch  bei 
seinem  Sj-nonym  hczbu  (DHWB  kiizbu,  Bed.  a);  KB  VI  (i)  427) 
vorzuliegen.  Petser,  Urk.  d.  III  Dynastie,  kommt  zweimal  (P,  95,  6; 
IUI,  i)  ein  ?"^"' MUH. HI.  LI  vor.  Vielleicht  ^"^^*eli  kuzbi  zu  lesen, 
„ein  Kleid  auf  der  Scham".  Vgl.  auch  die  Bed.  von  kvzbu  KB  VI 
(i)  122,  22;  126,  9.  16:  kuzba  liqu,  wo  kuzbu  wohl  doch  einfach  als 
■  „weibliche  Scham"  zu  fassen  ist. 


M.-A.  hat  pp.  571b  und  872a  (unten)  wahrscheinlich  machen  wollen,  daß  es  ein 
vnissü  =  pudendum   gäbe   (weil   als  Ideogr.  SAL. LA,  Br.  10924,  vorkommt),     mussü 


i)  Ich  dachte  -früher  .-n  mand.  X^XliNil  „Geschlechtsglied"  (MGr  316  unten), 
A'&o  <Z.  hatidwntu.  Vgl.  aber  syr.  |.^f,Joi  =  membrum,  also  mit  n  =  8  anzusetzen. 
—  Für  einen  Stamm  httdm  spricht  doch  CT  XIV  5  d — e  11  vergl.  mit  pl.  3  c — d  20: 
abanPES .  PES\ha-an-da-am-\tu}\.    PE§  bekanntlich  Ideogr.  für  aladzi,  eru,  bissuruX 
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ist  aber  Inf.  II  l  von  masü  „weit  {^AL\  vgl.  DAGALl)  sein"  (DHWB  422^),  und  an 
der  von  ihm  herangezogenen  Stelle  IV  R2  28  b  36 — 7:  sa  mtt-tiz-za  si-ih-rn  ist  mussa 
natürlich,  wie  auch  das  Ende  der  Zeile  und  das  Ideogr.  deutlich  beweisen,  als  mut-sa 
zu  verstehen.  Ein  mussü  „Scham"  gibt  es  also  nicht.  —  Ebensowenig  sind  emu  rabii 
und  em7(  sihru  (DHWB  78bj  Namen  für  Geschlechtsteile,  wie  M.-A.  872b  (oben)  nach 
Friedrich,  Kabiren  lof.,  annahm.  (Prince,  Materials  245 f.,  sah  darin  Vogelnamen., 
Daß  hier  einfach  Verwandtschaftsnamen  vorliegen,  ist  fraglos.  Was  für  ein  Unter- 
schied aber  zwischen  emu  rabü  und  e.  sihru  gewesen  sein  mag,  ist  nicht  leicht  zu 
sagen.  War  jener  der  Vater  des  Mannes,  .ilso  der  Schwiegervater  des  Weibes,  dieser 
der  Vater  des  Weibes  =  Schwiegervater  des  Mannes?  S.  jetzt  auch  CT  XVIII  21, 
D.  T.  105  Obv.  {^).  —  Prince,  Materials  50,  Perles  in  OLZ  '05,  181  u.  a.  haben 
merkwürdigerweise  die  sich  schon  längst  als  unrichtig  erwiesene  Bed.  „pudendum" 
für  hipU[i)u  (HR  28  n:r  4,  43 ff.  =  CT  XIX  42,  17 ff.)  wieder  aufgenommen  (vgl. 
Br.  281).  Es  handelt  sich  aber  gar  nicht  um  Ableitungen  des  Stammes  bs'ij,  wovon 
wir  allerdings  zwei  Körperteilnamen  haben  (s.  u.),  sondern  um  Inf.  III II  i  des  Stammes 
bsB  (vgl.  DHWB  514,  M.-A.  1086),  also  etwa  „Austausch"  o.a.  Vgl.  den  voran- 
gehenden Abschnitt  (CT  XIX  42,  14 ff.):  pu-uh-Jm  sa  sinnisü,  pi-ha-tum,  pu-ü-Iju  mit 
.ähnlicher  Bed.  (M.-A.  793b,   797b). 

Die  besonders  von  Meissner  (Suppl.  94J  vertretene  Ansicht  (vgl.  Jensen,  Diss.  39; 
BA  II  561;  M.-A.  1036  f),  es  gäbe  ein  Wort  siliü  „Haut",  „Häutchen",  „hymen", 
dürfte  doch  kaum  richtig  sein.  Zur  Stütze  derselben  hat  man  II  R  35  g — h  71 — 73 
herangezogen:  ardaiu  sa  edlii  damqu  sil-la-sa  lä  ipturu.  Allerdings  hat  die  Stelle  auf 
sexuelle  \'erhältnisse  Bezug,  auch  wird  die  Lesung  sillu[ti)  (nicht  sillu,  DHWB  568 ^ 
oben)  durch  83 — i  — 18,  1335  IV  22:  si-il-huii  sa  sinnisti  (vgl.  CT  XII  15  a  21,  Ideogr. 
TAR,  SAI.  331;  .luch  Sm.  1803,  11:  \s\il-lu  sa  sinnisli)  gesichert  1.  Jedoch  liegt  in 
sillü  der  Name  des  Hymens  kaum  vor.  Erstens  haben  wir  kein  Recht  es  mit  nhbr. 
r!5i:j,  xnbTZJ,  syr.  V«»^i^^  »Fell",  „Haut"  zu  verbinden,  wegen  arab.  ^Uo  „schinden", 
^tJo  „Haut"  (vgl.  Ges. -Buhl iJ  nbd  I,  wo  —  beachte  das!  —  kein  assyr.  Äquivalent 
angeführt  ist)2.  Auch  kommt  silh't  in  ganz  anderer  Bed.  Nbd.  476,  8  f.  15.  24;  739,  7 
vor  (viell.  doch  ein  anderes  Wort);  beachte  aber  erst  recht  VR  26  e— f  48:  IS.Sl. 
KAK.GISIMMAR\  sil-lu-u  (wahrsch.  .also  ein  Holzgegenstand,  vgl.  M.-A.  875b;  vgl. 
auch  II  R  62,  73  c  und  II  R  44,  38  e)  und  vgl.  die  betr.  Stelle  II  R  35,  wo  als  Ideogr. 
für  sitlu  desgleichen  .^/.^^Ä' steht.  In  sillü  sehe  ich  darum  den  Namen  irgendeines 
Gegenstandes  3,  dessen  feierliche  „Lösung"  vielleicht  einen  (symbolischen)  Hochzeits- 
gebrauch bildete.  —  Beachte  auch  HR  35  g — h  67ff. :  sa  ina  sün  muHsa  subatsa  lä 
i'shutu  und  81 — 7 — i,  98  I  19 f.:  edlu  'sa  ina  sün  assati-hi  subäta  la  ishutu,  wo  subätn 
natürlich  nur  im  Sinne  von  ,, Kleid",  „Gewand",  keinesfalls  als  euphemistisch  für  „hymen" 
gebraucht  (so  Prince  in  AJP  XV  112;  Maqlii  128  unten),  gefaßt  werden  soll.  Auch 
in  dieser  Ra  (für  .andere  Belege  desselben,  wo  jeder  sexuelle  Sinn  völlig  ausgeschlossen 
ist,  s.  M.-A.   1019b I  steckt  vielleicht  eine  Ceremonie,    die  die  Neuvermählten  vor  dem 


i)  Von  den  übrigen  von  M.  angeführten  Belegen  wird  wohl  kein  einziger,  mit 
Ausnahme  viell.  von  Rm.  346  Rev.  1 1 :  sil-lu-u,  hierher  zu  rechnen  sein.  —  Die  vielen 
ulu'%  (M.-A.  1036b)  sind  .äußerst  schwer  zu  identifizieren.  Vgl.  doch  se-lwn  sa  seri 
(SM.  1734);  VR  37  d— f  7  (=  CT  XII  2  Rev.  b  7):  U[  si-lum  sa  shi\  Sm.  1803, 
5 — 6:  se-e-lu  sa  seri.  Es  scheint  also  einen  Körperteil  selu  gegeben  zu  haben.  Darf 
man  an  bs'b'  „die  hohle  Hand"  denken? 

2)  Auch  maslü  gehört  .also  nicht  zu  diesem  Stamme  nbd  =^  ^*o. 

3)  I S .  S I .  KAJC  sie.'hi  sonst  auch  für  sukitrru  ,,eine  Waffe'. 
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r^S  ^rv^^  inißi'iljievai  yös  /btiyrjvat  zu  verrichten  h.itteu,  wenn  nicht  sudata  saha/u 
ganz  wörtlich  —  damit  kuzba  liqü  möglich  wäre!  —  zu   fassen   ist. 

remu,  re/nfw  =  Mutterleib.    Arab.  ^\   „Mutterleib",  „Gnade", 

„Erbarmen",  hebr.  an"i  „Mutterleib",  Plur.  „Erbarmen",  j.-a.  X'an"i 
„Mutterleib",  Plur.  „Erbarmen",  syr.  Plur.  j.v^J  „Mutterleib",  „Erbar- 
men".    Assyr.  reimi  auch  =  „Erbarmen",  i 

Ideogr.  DÄGAL  Br.  5455  (sonst  auch  für  ummu).  —  SAL, 
Br.  5Si8f.,  SAI.  3857  (auch  für  ip2L  und  siliUi,  s.  d.).  —  ZAGi^), 
Br.  6489,  SAI.  4624. 

CTXIVsa— b  17  (IIR37e-f56)  =  CTXIV  5  a— c  6  (II  R  40): 
ri-e-viu  ||  ru-ub-su.     An    der    letztgenannten   Stelle    noch   Reste    des 

IdeogT.   sichtbar: GAR. RA.     Folgen   ipu,   ibahii,  sisitu.  — 

Zu  den  Wbb  weiß  ich  sonst  nichts  von  Interesse  nachzutragen. 
Vgl.  doch  KB  VI  (i)  284,  51.61  (278,  36),  wozu  schon  Zimmern  in 
ZA  XIV  292.  —  K.  61  III  7:  ''"DAGAL  ist  äußerst  unsicher. 

Außerdem  ist  auch  die  Femininform  rhiitu,  st.  cstr.  rmtat  zu 
belegen.  CT  XXVIII  8  Rev.  8  (DA.  174,  8):  sununa  iz-bu  7'i-ma-sn 
(Glosse  SAL-  d.  h.  siät-sii\)  ina  zibbati-su  asäti^-at).  Folgen  zwei 
Omina  betreffs  SAL,  silitu  (s.  d.),  dann  lautet  Z.  12:  hmima  iz-bit 
ri-nia-as-su  nu-uk-ku-p\a-ai\  inaqapii  II  i  „verstümmeln";  oder  nuk- 
kusattY- 

rt/65t/ ==  Mutterleib.  In  der  soeben  zitierten  Zeile  CT  XIV 
3  a — b  17  II  5  b— c  6  steht  ru-ub-su  ||  mit  remu.  Die  Bed.  ist  also  ge- 
sichert.     Sie   wird    auch    durch    die    bisher    nicht    berücksichtigten 


Äquivalente  der  anderen  Sprachen  bestätigt.  Vgl.  arab.  \jä^\  in- 
testina seu  interanea  ventris  excepto  corde,  \jäj^i\  und  ijäjoo  =  in- 

testinorum  locus  in  ventre,  viell.  auch  (jäj)  „Mutter";  vor  allem 
aber  syr.  ).:Ir;i:!ß  =  uterus.^  —  Ein  tarbasu  „Mutterleib"  gibt  es  nicht, 
oder  ist  wenigstens  noch  nicht  belegt,  wie  ich  in  OLZ  '10,  492 
gezeigt  habe. 

i)  Auch  im  Assyr.  ist  natürlich  die  Bed.  „Mutterleib"  die  ursprünglichere;  in  der 
Wbb  daher  die  zwei  Bedd.  umzustellen.  Vgl.  zu  dieser  Bedeutungsentwicklung  Ges.- 
BUHL^^  ^n"^  ^°^  Brockelm.  Lex  syr.  351b  (also:  Mutterleib  >>  Eingeweide,  bes.  als 
Sitz  des  Mitgefühls  >  Erbarmen).     Aus    der   sekundären    Bed.    „Gnade",    „Erbarmen" 

■  sind    dann    erst   die    Verba    a-^s-,  Öll^,    rhnu  [rämu    „lieben"  =    ^J^s    mit  Barth  in 
ZA  XXII,    I  fF.  wahrscheinlich   davon    zu    trennen),    alle    ,,sich    erbarmen",    denominiert 

(vgl.  Gerber,  Die  hebr.  Verba  denom.  126).  —  Zur  Nominalform  von  a-s^\i  Dni  etc., 
s.  Brockelm.  Grundr.  I  337  (oben). 

2)  Zz.  l6f.  behandeln  si-ri-is-sic  (s.  oben  sirtu).  Zz.  18 ff.  ist  für  DAGAL  die 
Lesung  ummu  einzusetzen. 

3)  Wie  verhält  sich  diese  Bed.  zum  Stamm  vn"i  „sich  lagern"  ?  Vgl.  aram.  "3T 
„sich  gatten"!    Oder  ist  rubsu  die  Stelle,  wo  das  Kind  liegt? 
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/>t/  =  Mutterleib.  Ideogr.  SAL,  Br.  5517,  SAI.  3855.  —  7'E, 
SAI.  5654. 

CTXIVsa-b  i8(IIR37e— f  57)=XIV5b— c7  (IIR40b— c;): 

i-/>u  II  i-ba-hii{^-hi).    Vom  Ideogr.  ist  pl.  5  nur  noch  [ GAR:]. RA 

sichtbar.  Voran  gehen  rhnu,  ritbsu,  folgt  sisitu.  —  S''  i  Col.  V  16 ff,: 
SÄL  II  i-pii,  si-li-tum,  ri-i-mu.  —  34950a  8  ff.  (CT  XII  30):  [SAL]  ||  i-pu  \ 
ri-e-inu  (9)  i-p7L  (10)  si-li-tü.  —  CT  XII  11  a  11  f:  TE  \  i-pu  (12) 
si-si-tiim. 

Die  Lesung  ipu,  nicht  ibu,  wird  gesichert  durch  K.  3670  usw., 
8 ff.  (Choix  1 92):  hnnma  irru  sähirüti  ena^^-su-nu  '^'"'lipä  är-mu^ 
(9)  i-pa  dr-viu  (10)  si-si-tum  är-mu.  —  K.  8274,  i6f.  (CT  XXVIII 34): 

summa   simiistu   i-bi   tülid (17)   i-bi  sa  kamuni^Y  t^äid 

Voran  gehen   ubänu,  ^'"'libsat  (s.  d.)   alpi,  folgen  u.  a.  ^ 

'"'''libsatu,  siliüi  (s.  d.),  qaqqadu,  qatu^  rittu,  also  lauter  Körperteil- 
namen! Im  Paralleltext  CT  XXVII  14  hat  unter  den  weggebrochenen 
Zeilen  sicher  auch  eine  betreffs  ipu  gestanden.  Ein  dritter  Parallel- 
text ist  K.  7985,  wovon  BoiSSlER,  Choix  I  38,  kurze  Auszüge  mitteilt. 
Zwei  Zeilen  (jetzt  CT  XXVIII  32,  27 f.)  handeln  vom  Gebären  eines 
si-li-ta  und  eines  i-bi.  Daß  auch  hier  nur  Kteilnamen  vorliegen, 
trotz  der  Tiernamen  in  den  vorangehenden  Zeilen,  ist  nach  dem 
Gesagten  ohne  Aveiteres  klar  (HUNGER  84^-'^  demnach  zu  be- 
richtigen). 

Auch  in  der  Becherwahrsagung  kommt  i-pi  (sowie  si-si-tum) 
als  terminus  vor,  HuNGER,  Text  A,  28  u.  Gy  (s.  auch  Comm.  63 
und  6^). 

Wie  schon  DHWB  in ^  richtig  erkannt,  scheint  es  auf  Grund 
von  V  R  34  Col  III  45  ein  ipu  „Gnade",  „Erbarmen"  gegeben  zu 
haben.  Wenn  dies  ipu  mit  ipu  „Mutterleib"  identisch  ist,  so 
haben  wir  hier  denselben  Bedeutungswandel  zu  konstatieren,  wie 
bei  rtmu,  oder  vielleicht  richtiger:  wir  haben  hierin  einen  Be- 
deutungswandel zu  erblicken,  der  sich  analog  mit  dem  bei  reviu  be- 
obachteten,  unter  Einwirkung  von    diesem   vollzogen  hat.   —   Darf 

man  an  arab.  «.ää  „Gnade",  „Verzeihung"  denken?  Vgl.  auch 
unter  silitu. 


i)  Zu  arainu  s.  S.  622. 

2)  Nach  sa  erwartet  man  einen  Tiernamen.  Die  Kopie  Handcocks  bietet  UZU . 
BAT  .DIR.  Das  Zeichen  BAT  ist  wohl  eine  irrtümliche  Doppelschreibung  des  im 
C/Zt;  stekenden  BAT  (die  Kopien  in  CT  XXVII  und  XXVIII  sind  ja  leider  nicht 
ganz  zuverlässig!.  UZU  .DIR  ist  das  bekannte  Ideogr.  (SAI.  3073)  für  den  Tiernamen 
(sie!)   kamumi,  s.  insbesondere  Hunger  106 IT. 

3)  Z.  18  möchte  ich  lesen:  a-öi  sa  la  apli.  Ein  Tiername?  Vgl.  Namen  wie 
Fringilla  coelebs! 
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ibahu  =  Mutterleib.  In  der  soeben  zitierten  Zeile  CT  XIV 
3  b  18  II  5  c  7  kommt  i-ba-hu  bzw.  i-ba-hi\\\\\'i  ipii  vor.  Die  Bed. 
ist  somit  gesichert.  Vgl.  auch  die  Beschwörung  81 — 7  —  27,  75  und 
K.  8449,  4  (Catal.):  hptu  i-ba-ah  i-ba-ah  ki-ri-bis  ki-ri-bis.  Das  Zu- 
sammenstellen dieses  ibah  mit  ibahu  (vgl.  schon  MVAG  '04,  196  •) 
scheint  mir  umso  wahrscheinlicher,  weil  qiribis  allem  Anscheine  nach 
zu  qirbu  „Innerem",  „Eingeweiden"  gehören  muß  (vgl.  qirbitu 
„Mutterleib"  (.?)  und  hebr.  n-i]?  „Mutterleib").  —  Das  Etymon  ist 
dunkel. 

^s'ilitu  =  Mutterleib.  Gen.  fem.  Ideogr.  SÄL,  Br.  5520,  SAI. 
3856.  —  Mehrere  Belege  für  silitii  habe  ich  schon  oben  unter  ipu 
gebracht.  Beachte  noch  folg.  CT  XXVIII  8  Rev.  6ff.  (DA.  174): 
summa  iz-bu  silit  ^-su  u  takalti-hc  ina  püti-hi  asat{-at)  (8)  ri-ma-su 
(Glosse  silit-su)  ina  sibbati-su  asat{-ai)  (9)  silit-su  iua  pa-pa-an  libbi-hi 

asat{-ai)    (10)    silit-s2i  pa-ni-hi    ma-la-at Daß    SAL  als 

Kteil  in  den  Omina  tatsächlich  silitu  gelesen  werden  muß,  bezeugt 
CT  XXVII  14,  19:  summa  sinniUu  SAL  (folgt  als  Glosse  in  kleinerer 
Schrift  —  s.  Corrigenda!  —  si-li-ti)  tülid.  Der  Paralleltext  K.  8274,  23 
(CT  XXVIII  34)  bietet:  [summa  sinni\^tu  SAL  (Glosse  se-li-tü)  \tülid\ 
(s.  noch  unten).  —  Auch  K.  7985  (s.  Choix  I  38)  spricht  eine  Zeile 
vom    Gebären    eines    si-li-ta,    s.    schon    oben    ////.    —    DA.  106,  14 

(Hunger  97) :  summa  kalbatu  silit-sa —  CT  XXVIII  42, 

K.  12278  Rev.  2:  \sufnmä\  lahru  si-li-is-sa  ikkal. 

Ziemlich  sicher  ist  die  Ergänzung  V  R  21a — b  6"]  =  CT  XVIII 
22c— d  33:  \si-l'\i-tum\ri-\e\-mu  (vgl.  DHWB  500^).  —  S°2ii  (CT 
XI  31b,  gen  Ende):  KIT\  si-/i-[tu7n]  (Br.  5932).  —  CT  XIV  36,  79 — 
7— 8,  22  Rev.  5.? 

Was  die  Etymologie  von  silitti  betrifft,  so  gibt  die  Schreibung 
se-li-tii  K.  8274,  23  darüber  Aufschluß,     ^s^i/itu  hängt  nämlich  ohne 

Zweifel  mit  arab.  ^^,  hebr.n^b'ü,syr.|L*1^.4.  „Nachgeburt"  zusammen 2, 
umsomehr  als,  wie  wir  oben  (s.  S.  i  ^)  sahen,  silitu  auch  im  Assyr.  in 
diesem  Sinne  zu  belegren  zu  sein  scheint.  Nun  ist  zwar  überall  in 
Omina  für  silitu  die  Bed.  „Mutterleib"  einzusetzen  (vgl.  nur  CT 
XXVIII  8  Rev.  6 ff.),  auch  wo  vom  Gebären  eines  silitu  die  Rede 
ist,  denn  wie  schon  oben  angedeutet  worden  ist,  wird  ja  mehrfach  vom 
Gebären  von  allerlei  Kteilen  gesprochen  (beachte  insbesondere  daß 
die  Frau  auch  ein  ipu  gebären  kann!).^  Trotzdem  läßt  sich  die  oben 
gegebene  Etymologie  gut  aufrecht  erhalten,  denn  im  Syr.  bedeutet 


i)  Handcock  und  Boissr-.R  bieten  ^.S^,  s.  aber  KiNGs  Corrigenda  zu  CT  XXVIII. 

2)  Diese  Etymologie  verdanke  ich  Herrn  B.  Landsberger. 

3)  Nur  K.  12278  Rev.  2  und  viell.  DA.  106,  14  möchte  ich  die  Bed.  „Nachgeburt" 
vorziehen. 


II.  D.  Die  Geschlechtsteile.  lO; 


]£.S^  nicht  nur  „secundina",  sondern  auch  „membrana  foetum  tegens", 
das  sich  also  als  eine  genaue  Parallele  zu  der  Bedeutungsentwicke- 
lung- des  assyr.  Wortes  (vielleicht  sogar  unter  Einfluß  desselben) 
ergibt.     'S^iääi  also   i:o  Nachgeburt  2:0  Mutterleib. 

Beachte  endlich  den  Hymnus  an  Istar  KiNG,  Magic  n:r  30,  14: 
sur-dim-ma  hivia  21  zera  lu-SAL  si-li-ü  ^  lu-sa-pa  zi-kir-ki,  wo 
si-li-ti  kaum  Glosse  zu  SAL  sein  kann  wegen  des  vorangehenden 
In,  das  für  die  Auffassung  von  SAL  als  einem  Verbum  deutlich 
spricht  (die  Lesung  remu  ist  also  ausgeschlossen).^  Also  etwa: 
„laß  (meinen)  Namen  und  (meine)  Nachkommenschaft  nachfolgen, 
möge  der  Mutterleib  fruchtbar  sein  (.?)'-,  so  will  ich  deinen  Namen 
verherrlichen".  Wir  sind  also  gar  nicht  gezwungen  für  silitii  auf 
Grund  dieser  Stelle  die  Bed.  „Gnade",  „Erbarnfien"  (so  die  Wbb) 
anzunehmen.  —  Daß  silitu  hier  nicht  „Nachgeburt"  bedeuten  kann, 
geht  ja  aus  dem  allgem.  Sinne  der  betr.  Stelle  deutlich  hervor. 

sisf'tu  =  Mutterleib.  Ein  weiterer  Name  für  „Mutterleib" 
liegt  in  den  bekannten  Körperteillisten  CT  XIV  3  und  5  vor,  wo 
(Zz.  19  bzw.  8)  im  ||  ismus  mit  zp7i  und  iöa/ju  ein  si-si-tu  bzw.  si-si-tuvi 
vorkommt.  Vom  Ideogr.  sind  auf  pl.  5  nur  drei  senkrechte  Keile 
erhalten.  Vgl.  auch  II  R  47c— d  34f:  TE\  n-sl-Ui  (35)  SAL. SAL  \\ 
sl-si-tu.  V  R  40c— d  17:  7^  II  si-s[i-/n] \  CT  XII  II  a  12:  TE  \\  H- 
si-tmn  (voran  geht  i-pii).     Br.  7707,   10970;  SAL  5678-*. 

Rm.  273  +  Rm.  2,  104,  7—8  (nach  BoiSSiER's  Numerierung  der 
Zeilen  Choix  I  85f):  summa  ba-mat  marti  sa  iinitti  bzw.  himeli 
ü-si-tum  a-rhn.  K.  3670  4-  6204  usw.  (Choix  I  92),  Z.  10:  smmna  irrii 
sahirüti  enä^^-su-nu  si-H-tum  är-vm  (voran  geht:  i-pa  är-imi).  — 
CT  XX  6,  Sm.  1412,  9—11=7,19—21:  summa  GLR  (der  Leber- 
gallengang,/äc/i?;?^/.?)^  2-ma  el2'i{-ti)  bzw.  saplii{-u)  si-si-tü{tain:)  a-rim^' 
oder  sisi-tü  dr-mu   (beide  zusammen). 

Auch  in  der  Becherwahrsagung  (HUNCrER  A  6-]^  kommt  als 
ein  terminus  si-si-tum  vor  (vgl.  ipii),  das  natürlich  mit  unserm  Wort 
identisch  ist.  Diese  Stelle  zeigt  m.  E.  übrigens,  daß  die  Lesung 
hUtu  der  ebenso  möglichen  silimiu  vorzuziehen  ist.  In  den  beiden 
Becherwahrsagungstexten  wird  ja  bekanntlich  eine  mit  einem  Könso- 


i)  Auch  müßte  Kings  Übersetzung  eine  Kopula  zwischen  SAL  und   si-li-ti  vor- 
•aussetzen. 

2)  Daß  ^AL  =  rhnu  ==  silitu  auch  den  Wert  „fruchtbar  sein"   o.  ä.  hatte,    liegt 
ja  auf  der  Hand. 

3)  Es  wäre  verlockend  in  Z,  16  rii-7i[b-stt\  zu  ergänzen,  vgl.  aber  CT  XII  11  a  12: 
ru-us-hi-u  und  s.  SAI.  5676. 

4)  Vgl.  auch  KÜCHLER  74. 

5)  Zur  Lesung  s.  Unonad  in  B.abyloniaca  II  263  f.,  gegen  Jastrow  II  279-. 

6)  Zu  arä»iu  s.  S.  62  -. 
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nanten  anfangende  und  auslautende  Silbe  außer  in  mimierten 
Endungen  nur  höchst  selten  mit  einem  Zeichen  geschrieben,  silimtu 
hätte  hier  sicher  }i-U-ini-tiini  geschrieben  werden  müssen.  Doch 
kann  natürlich  erst  die  Etj-mologie,  die  ich  bisher  nicht  habe  er- 
mitteln können,  die  Frage  endgültig  entscheiden. 

Ob  unser  Wort  auch  K.  10892  (Catal.)  vorliegt,  ist  wegen  des 
schlechten  Zustandes  der  einzigen  mitgeteilten  Zeile  schwer  zu 
sagen.  —  Sicher  nicht  richtig  ist  Oefele's  (Allg.  Med.  Zentral-Zeitung 
'99.  339^-;  Die  Heilkunde  '01,  452)  Lesung  K.  4396  ci8  (CT  XIV  14; 
II  R  40  n:r  2):  "''""ii-Ut  MAL.  Die  von  ihm  dort  gezogenen  Schluß- 
folgerungen dürften  sich  kaum  aufrecht  halten  lassen. 

Von  diesem  Wort  ist  jedenfalls  das  nicht  selten  in  der  Deutung 
vorkommende  H-h-tJun  „Vernichtung",  „Niederlage"  o.  ä.  entschieden 
zu  trennen;  z.  B.  DA.  47,  15  ';  7,  14=  Choix  I  183,  25  (wonach  der 
Text  zu  korrigieren ;  H-si-imn  bildet  hier  die  erste  Deutung,  es  folgt 
noch  eine  andere,  alternative);  231,  27  =  Choix  I  231,  27;  CT  XX  2 
Rev.  6;  40  III  i ;  usw.  Daß  man  hier  mit  einem  Kteil  nicht  auskommt, 
ist  ohne  weiteres  klar.  M.  E.  hat  BOTSSIER  (Choix  I  231)  das 
Richtige  getroffen,  wenn  er  die  drei  Zeichen  ideographisch  SI.SI-tu7ii 
faßt  und  sie  abikhnn  (Er.  9380)  mit  phonetischem  Komplement  liest 
(in  der  Schreibung  Sl.SI-tum  der  Deutung  könnte  man  höchstens 
ein  graphisches  Wortspiel  mit  si-si-tuni  [also  nicht  silimtimi !.?]  des  Omens 
sehen).  Das  gibt  sprachlich  wie  inhaltlich  eine  befriedigende  Lösung. 

sasurru  =  Mutterleib.  Ideogr.  SA.  TÜR,  Er.  80 10,  SAI.  5999.— 
AB.NAM,  Er.  3831. 

Zu  den  von  M.-A.  1078^  und  DHWB  677^  angeführten  Belegen 
und   zu    dem    von  Jensen  KB  VI  (i)  275  Anm.    und    besonders  546 


i)  Die  Anm.  zu  dieser  Zeile  ist  nach  Choix  I  265  zu  streichen.  —  Übrigens  hat 
diese  Stelle  Jastrow  (II  299 1-*)  den  Anlaß  zu  einigen  falschen  Schlußfolgerungen 
gegeben.  J.  liest  (es  handelt  sich  um  Leberschau):  summa  kirbattmi  {RITP^\  J.s  Lesung 
kaum  richtig,  II  298^2;  ob  nicht  einfach  ritte,  oder  wie  der  Plural  von  ritiu  gelautet 
haben  mag;  jedenfalls  ein  Teil  der  Leber)  si-lini  nadi  H-lini-tum  ,,ist  die  innere  Leber- 
fläche (kaum  richtig!)  gänzlich  verfallen  —  Vernichtung".  In  sili/ii  —  silimtum  sieht  J. 
ferner  ein  Wortspiel.  Wie  aber  silijji  nadi  syntaktisch  zu  erklären  sei,  darüber  bleiben  wir 
in  Ungewißheit.  J.s  Übersetzung  beruht  natürlich  auf  dem  angeblichen  Wort  ulmu 
„Niederlage"  (M.-A.  1045  b).  >;un  gibt  es  aber  kein  sii.m11  in  diesem  Sinne,  denn  an 
allen  betr.  Stellen  ist  SI.Sl  ==  abiktu  zu  lesen  (DHWB  6^).  Übrigens  haben  wir  ja 
nicht  si-lim  nadi  zu  lesen,  sondern  einfach  si-si-i'u  III,  I  von  "i\Z51  I,  i  ,, niederfallen", 
II,  I  ,, niederreißen"  (auch  perm.  von  II,  i  ussuru  =  sisirti  ,, locker  sein"  o.  ä.  nicht 
selten  in  Omina,  z.B.  Jastrow  II  2562);  vgl.  CT  XX  45,  19:  htmma  irru  sahirüti 
si-si-ru  u  par-su  tertu  siäti  lä  salmat  {-dt),  sesiru  <  süsiru.  Von  einem  Wortspiel 
kann  in  DA.  47,  15  also  nicht  die  Rede  sein,  zumal  auch  die  Deutung  wahrschein- 
lich abiktum  [-tum)  aufgefaßt  werden  muß  (s.  unten).  —  Ganz  unrichtig  ist  des- 
gleichen J.s  Behauptung,  sisitttm  (silimtum)  ariin  u.  armu  in  den  oben  besprochenen 
Belegen  sei   ,, ungefähr  gleichbedeutend  mit  silim  nadi  aufzufassen". 


II.  D,  Die  Geschlechtsteile.  lOQ 


(zu  286,9.  II'  292,  16)  Gesagten  weil.]  ich  nicht  viel  hinzuzufügen. 
S.  auch  OLZ  '10,492^,  wo  ich  noch  aufKAT^  403  hätte  hinweisen 
können.  —  Zu  Franks  Ergänzung  (OLZ  '10,  12)  an  CT  XII  21, 
93040  Rev.  38a  s.  schon  oben  nriidii.  —  Vgl.  endlich  HuNGER  151^, 
wo  doch  sa-as-siL-1-Ji  =  „Mutterleib"  sehr  unsicher  scheint.  —  Etv- 
mologie  mir  unklar.  1  Ob  nicht  sumer.  Lehnwort:  SA.  TUR  („Hof 
des  Leibes",  o.  ä.,  vgl.  nibsii)  >  sa-snr  ^  sasurrui 

besu  =  M  u  1 1  e  r  1  e  i  b.  Zu  l)esu,  Ideogr.  [SÄ  }\ .  TÜR  =  iäJo  „Mutter- 

leib"  (von  desu  =  jiUö.aj  =  !liZ''3  „Ei"  zu  trennen)  s.  das  von  mir  OLZ 
'10,  492  Gesagte. 

edamukku,  laqiaqqu,  maklalu ,  nPt  libbi  =  Mutterleib.  In  den 
Körperteillisten  CT  XIV  3  und  5  stehen  nach  der  Gruppe  für  „weib-  • 
liehe  Scham"  einige  dunkle  Wörter,  die  doch  wahrscheinlich  mit 
den  folgenden  reniu,  rii-bsu  usw.  inhaltlich  zu  einer  Gruppe  gehören. 
Es  sind  dies  die  Zz.  13  ff.  bzw.  2  ff.:  laq{\)-laq-qji  ||  ina-ak{\)-la-lii{hiin), 
(i4bezw.  3):  [ditto]  \  ni-it  lib-bi,  (15  bezw.  4):  e[\)-da-muk-kti  l  ditto, 
(i6bezw.  5):  [ditto]\\  ditto '^.  CT  XIV  5,  4  ist  das  Ideogr  [EY'^('^-"'" 
TUR  zu  ergänzen  und  edaimikku  ergibt  sich  also  als  Lehnwort  aus 
dem  sumerischen  (JENSEN  ZA  I  19;  Le ANDER  Die  sumer.  Lehnww. 
p.  8  und  ZA  XVIII  389):  E  „Haus"  +  TUR^damu  =  „Sohn"  und 
sumer.  Zugehörigkeitssuftix,  also  „Haus  des  Sohnes"  d.  h,  „Mutter- 
leib".   Diese  Bed.  muß  dann  für  alle  vier  Wörter  eingesetzt  werden  3. 

Hierher  gehören  gewissermaßen  auch  pnsqn  und  piristu  bei  TöLT  ENRÜCHER, 
Nergal  n:r  7  II  11/12:  kab-tum  sd  ina  pu-stt-uq,  Glosse  pi-ris-til,  [sin-nis-ti]^  la  21s- 
sa-a  ,, Gewaltiger,  der  aus  dem  Schöße  eines  Weibes  nicht  hervorgegangen  ist".  Diese 
von  B.  gegebene  Übersetzung  dürfte  richtig  seiu,  s.  auch  Comm.  48.  Zu  dem  von  ihm 
dort  über  puridji  Gesagten  beachte  noch,  daß  piiridu  in  der  Omenliteratur  in  der 
Deutung  nicht  selten  im  Sinne  von  „Not",  „Drangsal"  vorkommt  und  zwar  bisweilen 
parallel  ra\\.  pusqu\  Dieser  Parallelismus  hat  dann  vielleicht  den  Anlaß  da^u  gegeben. 


i)  Das  von  mir  OLZ  '10,  493  über  saUirrit  (,,ein  Tier  niederer  Ordnung")  Ges.agte 
dürfte  in  der  Weise  zu  korrigieren  sein,  daß  saturru  kein  sumer.  Lehnwort  ist,  sondern 
daß  ^A.  TUR  einfach  als  Pseudoideogr.  für  saturru  und,  weil  saturrtt  etwa  =  basmtt 
(nicht  ,, Molch",  sondern  „Seeschlange",  vgl.  das  Ideogr.  MC/S.  A  .AB .  BA,  SAI.  5630; 
Mitteilung  B.  Landsberger's";  für  event.  Etymol.  s.  Ges.-Buhl '^  663a),  auch  für  dieses 
steht.  Für  diese  pseudoideographische  Auffassung  von  SA.  TUR  spricht  auch  die 
Schreibung  SA.  TUR  ZBBR  n:  r  50  II  3.  —  Bei  solchen  Pseudoideogrammen  wählte 
man  natürlich  möglichst  auffallende  und  ungewöhnliche  Schreibungen,  um  so  ihren  au- 
geblichen sumer.  Ursprung  weniger  verdächtig  erscheinen  zu  lassen.  Vgl.  SA  .AI AH  = 
saniahhu,  MA.QAS  =  maqassu  „Schere"  (SAI.  2388,  OLZ  '11,  98 1)  u.  .ä. 

2I  Die  von  Rawlinson  gegebenen  Kopien  sind  sehr  ungenau  (II  R  37  und  40). 
Ein  rnastaqqu,  M.-A.  607  a,  gibt  es  also  nicht. 

3)  Ein  (anderes?)  laq-laq-qu  liegt  vor  K.  264  Obv.  21  (CT  XIX,  45;  V  R  41),  SAI. 
4347,  9601. 

4)  Ideogr.  ;V^(7.;V^C/iV£/Z,  Br.  2013,  S.M.  1171. 
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auch  die  andere  Bed.  des  />uridn,  die  der  „Schamteile",  auf  pusqu  zu  übertragen,  woni 
wohl  auch  die  von  B.  angedeutete  Verwandtschaft  der  Begriffe  „Not",  ,,Enge"  und 
„Schamteile"  beitrug.  —  Erwähnt  sei  doch,  daß  man  bei  pusqu  auch  mit  einer  Bed. 
wie  „Geburtsschmerzen"  o.  ä  ,  die  sich  ohne  weiteres  aus  dem  Begriffe  „Not"  erklären 
ließe,  auskäme. 

Daß  auch  dem  assyrischen  Kopierer  dieser  Gebrauch  von  pusqu  befremdend  vor- 
kam, zeigt  die  von  ihm  hinzugefügte  Glosse  piristn,  auch  das  in  diesem  Sinne  nur 
hier  belegt.  Soll  man  an  einen  metaphorischen  oder  poetischen  Gebrauch  des  be- 
kannten piristu  ,, Geheimnis",  ,, Mysterium"  denken?  Oder  hängt  es  irgendwie  mit  syr. 
^Aa?Q-s '=  pudenda  zusami.ien?i 


E.  Die  oberen  Extremitäten. 


/(/«/  =  Arm,  Hand.  Gen.  fem.  Dual.  iJa,  vereinzelt  auch  Plur. 
üi^c;  häufig  auch  implene  ü/i  (dagegen  in  übertragenem  Sinne  ge- 
wöhnUch  Plur.  inlati  „Seite",  „Besitz"  u.  ä.;  idtr/i  „Streitkräfte"). 
Sing,  selten  üMu,  mit  deutlicher  Neigung  das  ursprünglich  zwei- 
radikalige  Wort  dreiradikalig  erscheinen  zu  lassen,  wie  im  Arabischen 
(s.  NÖLDEKE,  Neue  Beiträge  115,  Brockelm.  Grundr.  I  3332);  einmal 
auch,  wohl  unter  fremdländischem  Einfluß,  ia-da-a-a  (I  R  7  F  8)  und 
vgl.  Kn.  Amarna  245,  35:  ba-di-ü,  als  kanan.  Glosse  zu  ina  qäti 
[-ti)-su,  =  y-^l^  (vgl.  Bohl,  Spr.  d.  Am.  Br.  83).  —  Mit  Suffix  is-sa 
(IV  R  4b  10)'  is-su  (DA.  20,  5). 3 

Hebr.  T,  syr.  ^I^  |^f,  arab.  Jo,  äthiop.  ?|J^'  „Hand"  (im  Arab. 
auch  „Arm",  s.  z.  B.  Brockelm.  a.  a.  O.  333  i).^ 

Ideogr.  ID'\  Br.  6548.  DA,  Br.  6647,  SAI.  4757;  diese  beiden 
Ideogr.  stellten  ursprünglich  das  Bild  des  Armes,  der  Hand  dar  (vgl. 
Th.-Dangin.  L'Ecriture  cuneif  n:ris  114— 115).  —  ZAG^,  Br.  6476, 
SAI.  4594.  —    T/G^,   SAI.  2024   (Br.  3212  ist  jedoch  zu  streichen, 


1)  ummti  sowie  agarinnu  kommen  hier  nicht  in  Betracht,  weil  sie,  trotz  allem, 
bisher  nur  in  der  Bed.  „Mutter"  zu  belegen  sind.  Näher  darauf  einzugehen,  muß  ich 
an  diesem  Ort  verzichten.  —  kisrn  „vulva",  Hrozny,  Ninrag  S.  l8,  ist  mehr  denn  un- 
sicher. —  nmü  ,, Uterus"  ist  M.-A.   52b  zu  tilgen. 

2)  Ich  kann  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  daß  B.  hier,  wie  noch  deutlicher 
S.  421  (unten)  kein  assyr.  idu  kennt.  Nach  ihm  sei  das  ursem.  iad  im  Assyr.  verloren 
gegangen ! ! 

3)  Br.  3212  1.  dagegen  ri-is-su. 

4)  Altäg.  ^-^„Hand",  das  Erman  (ZDMG  46,  122,  1262)  heranzog,  gehört  nicht 
hierher  (1.  dr-t,  s.  Erman,  Glossar  149). 

5)  Auch  für  ahn  „Arm"! 


II.  E.  Die  oberen  Extremitäten,  i  [  [ 


s.  oben).  —  S0\  SAI.  5058.  —  GIR'\  SAI.  6911.  —  JAP,  SAI.  6228. 
—  A^,  Br.  II  336.  —  SI,  Br.  9272. 

Die  urspr.  Bedeutung  von  idu  ist  noch  an  mehreren  Stellen 
deutlich  erhalten  (merkwürdigerweise  hat  DHWB  303  gar  keinen 
Beleg  dafür;  einige  Belegstellen  bei  M.-A.  17»).  Maqlü  III  98 f.: 
as-bat  idä  '^-ki  imit-tab-bi-la-a-ti  ak-ta-si  i-di-ki  a-na  ar-ki-ki,  und  vgl. 
II  34.  S.  auch  IV  12  VI  4.  —  KB  VI  (i)  146  Col.  IIa  9:  {ina^)  m]a-har 
'' Samas  i-di-sii  is-sl  „vor  Samas  erhob  sie  ihre  {-m^)  Arme".  Auch 
156— 8  Col.  VI  28.37,  wo  idu\qätu.  Ferner  112,  19.  22;  114,  13; 
136  Col.  II  4  (  II  ahii%  252,  310  u.  ö.  —  ZBBR  n:r  60,  21:  "'"^^ samviaru 
idä  "^-su  i-sah-ha-at  „der  Sänger  soll  seine  Arme  entblößen".  Auch 
n:r  54  Obv.  2  und  4  liegt  diese  Bed.  deutlich  vor.  Vgl.  Surpu  VII  26 
[qätji,  sepu,  idii);  u.  ö. 

In  Omina  bezw.  medizinischen  Texten.  K.  8449  (Catal.): 
suni-ina  aiiielti  idn  {/D)  hinteli-hi  i-sain-ma-ain-su\  Z.  2:  sipta  J-su 
tamanni-ma  ida  himeli-m  tii-inas-sa-  ü  sipta  an-ni-tü  J-su  aiia 
muhhi  idi-su  tamanni-ma  ibalut.  —  DA.  239,  19:  summa  ditto-ma 
ditJo\mcht  Zahlwort)  i-da-su  tar-sa.   K.  3865  Obv.  8f.  (CT  XXVII  32; 

DA.  183):   summa  iz-bu  ditto  idi  amelüti (9)    /  idi-su 

I  lepi-su K.  7229,  7  (CT  XXVII  43;  DA.  162);  vor  allem 

aber  DA.  246  (Virolleaud  in  Babyloniaca  I  lof,).^ 

Vgl.  auch  den  Namen  A-ri-ik-i-di-Enlil  „Lang  ist  Enlils  Arm" 
(Ranke,  Personalnames  6^% 

Das  Gesagte  dürfte  schon  genügen,  um  zu  zeigen,  daß  idu  gar 
nicht  in  der  Weise  von  qät7i  aus  dem  Sprachgebrauch  zurückgedrängt 
wurde,  wie  man  früher  annahm. 

Zu  den  metaphorischen  Bedeutungen  des  idu  beachte  folgendes. 
Als  Flügel  scheint  idu  mit  DAL'*  167^  in  70,  16  aufgefaßt  werden 
zu  müssen.*^  CT  XII  44  Obv.  i8d  kommt  idu  als  ein  Teil  des  Wage- 
balkens, gih'innu,  vor,  ganz  wie  ahn. 

Ganz  natürlich  und  keiner  Erklärungen  bedürftig  ist  die  aus 
der  Bed.  „Arm"  hervorgegangene  Bed.  Körperseite,  die  dann  auch 

1)  Bekanntlich  sonst  für  qäui  „Hand".  M.'s  Ergänzung  K.  8298,  i  (CT  XI  33) 
sicher  richtig;  vgl.  Z.  2:  rit-tum. 

2)  So  sicher  zu  lesen,  nicht  KAN,  SAI.  2688,  in«  Hinblick  auf  GIR  =  se/>u. 
K.  2037  (CT  XIX  27),   I — 6  wahrsch.  also  lauter  Ideogrr.  für  idu. 

3)  Vgl.   S.  110,  Anm.  5. 

4)  Wegen  der  sumer.  Aussprache  a  des  Zeichens  JD,  s.  z.  B.  Prince,  Materials 
I.  9.   185. 

5)  Dort  ist  doch  einiges  zu  rektifizieren.  So  z.  B.  Z.  8,  die  also  zu  fassen  ist: 
su/nwa  idä'^-hi  bir-ka-hi  i-ta-na-na-ha  (1,3  von  enchu  „schwach  sein").  Zu  Zz.  13fr. 
s.  ahu. 

6)  Vgl.  auch  Br.  6552  und  SAI.  4692,  wonach  ID  bezw.  ID. HU  als  Ideogr.  für 
kappu  „Flügel"  stehen.     Zu  ID. HU,  KÜCHLER  K.  71  II  35,  s.  GGA  '04,  751. 
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auf  leblose  Dinge  übertragen  wurde  (in  Verbindung  mit  ekallu,  älu 
u.a.  daher  häufig  mit  Umschließung,  Umgebung  wiederzugeben"). 
Andererseits  wurde  idu^  der  Sitz  der  physischen  Kräfte,  zur  Be- 
zeichnung der  Macht,  Gewalt  und  insbesondere  der  Streitkräfte  ', 
Truppen"-,  dann  auch  des  Vermögens,  Besitzes  und  endlich,  in 
ganz  speziellem  Gebrauch,  des  Arbeitslohns,  des  Mietgeldes  usw. 
Über  diese  sekundären  Bedeutungen  geben  die  Wbb  Auskunft.    Zu 

beachten  ist  noch,  daß  sowohl  "i"^  wie  auch  J^j  f^^st  dieselben  Be- 
deutungsentwickelungen  aufweisen  können  •'. 

aAw  =  Arm,  Hand.  Gen.  fem.  Dual  bezw.  Plur.  aha,  ahe  (auch 
implene  ahi).  —  An  dieser  von  den  Wbb  noch  nicht  gekannten^ 
Bedeutung  des  ahn  darf  nicht  mehr  gezweifelt  werden.  Als  Ideogr. 
für  ahn  in  diesem  Sinne  finden  sich  ID^,  Br.  6546,  SAI.  4680.  — 
ZAG^^,  Br.  6465,  SAI.  45966.  —  TIG-\  Br.  3207,  SAI.  2023.  —  IM\ 
Br.  8356.  —  MAS,  Br.  1728  und  vgl.  SAI.  1086.  —  Ü^,  Br.  6021. 

An  manchen  Stellen  der  Literatur  wird  diese  Bed.  „Arm"  für 
ahn  notwendigerweise  gefordert.  HLetters  n:r  348,  5 ff.:  sä  sarru 
beli-ia  iq-bu-in  ina-a  a-hi-ia  se-pi-ia  la-rmi-qa-a-a  u  via-a  ena^-ia 
la  a-pat-ti  „inbetreff  dessen,  was  der  König,  mein  Herr,  gesagt 
hat:  Meine  Arme  (und)  meine  Füße  sind  nicht  stark  (kraftlos)  und 
meine  Augen  kann  ich  nicht  aufmachen".  Prof  Tallqvist  machte 
mich  noch  auf  einige  andere  HARPER'sche  Stellen  aufmerksam. 
N:r  846,  Rev.  20 ff.:  a-hu  sa  sarri  be-li-ia  "^'"''öel pihäti  ä-is-bat,  wo 


1)  Vgl.  Reisner,  Hymnen  n:r  56  Obv.  27/8,  wo  sich  Istar  ziirri  iahazi  i-dl 
qarradüti  eniügan   qarradüli  nennt. 

2)  So  fasse  ich,  trotz  aller  Einwände  dagegen,  die  streitige  Stelle  Sanh.  VI  S; 
id-ku-ü  i-da-su-nu  ,, sammelten  ihre  (Hilfs)truppen".    Vgl.  unten  qätu  in  ähnlichem  Sinne! 

3)  Übrigens  bieten  auch  lat.  manus,  gr.  yeiQ  hierzu  Parallelen.  Unter  ihren 
Bedeutungen  beachte:  ,,Hand",  ,, Tapferkeit",  „Gewalt",  ,, Macht",  ,, Schar",  ,, Mann- 
schaft",  ,, Heeresmacht"  usw. 

4)  M.  W.  hat  zuerst  Martin  diese  Bed.  nachgewiesen,  ZA  XVIII  97,  Rec.  de 
Trav.  XXIV  230,  Lettres  neo-babyl.  p.  87.  Virolleaud  in  Babyloniaca  I  93,  19  zu  4,  19 
übersetzt  richtig  „bras"  (im  Wörterverzeichnis  dagegen  unrichtig  ,,c6te"). 

5)  Steht  auch  für  idu. 

6)  Vgl.  auch  K.  8431,  2  (MSuppl.  pl.  14):   ZAG  [  a-htt. 

7)  Dieses  Zeichen,  bekanntlich  Ideogr.  für  kisadu  ,,Hals"  aber  auch  ,,Ufer",  wurde 
wahrscheinlich  unter  Einfluß  von  kisadti  ,,Ufer"  zuerst  nur  für  ahtc  ,,Ufer"  gebraucht 
(vgl.  z.B.  CT  XII  10  b  2:  a-hu  sa  nari,  Ideogr.  TIG;  Sm.  1366  Rev.  3;  vgl.  auch 
IHR  16  Col.  V  19  vgl.  mit  BA  III  196  V  12),  dann  aber  wegen  der  lautlichen  Ähn- 
lichkeit auch  für  ahu  ,,Arm",  wie  CT  XII  10  b  i :  TIG  ||  a-hti  sa  ameli  (d.  h.  ,,«//« 
als  ein  Teil  des  Menschen")  und  das  Vorkommen  des  Zeichens  als  Ideogr.  für  idu 
(SAI.  2024)  deutlich  zeigen. 

8)  Jetzt  auch  CT  XIX  19  c — d  48  f.  U  bekanntlich  sonst  Ideogr.  für  ammattt 
„Elle",  „Arm" !  Das  hat  auch  M.-A.  dazu  gebracht,  sogar  ein  drittes  ahn  ,, Halbelle" 
annehmen  zu  müssen.     Zu  Z.  49:  up-pi  a-hu  s.  unten. 
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man  statt  ahu  qätu  erwartete.  N:r  460  Rev.  3 ff.:  '" Bel-su-nn  ahn- 
ü-a  ra-bit-ü  ardii  sa  bei  sarräni^'  beli-ia  ^  sanäti^'  a-ga-a  ul-tu 
miihhi  sa  si-kip-th  "Bei  ar-rat  iläni^'  '"  ''  Nabü-öel-hcviäti^'  ik-ki-ru 
a-hu  ü  sepä"^  siparri  il-ta-kan-su  via  bit  tnassarti^-ti)  it-ta-kär-su  ü 
ik-li-e-ti  sa  matäti  gab-bl  2ik-tal-liin-hi  „Bclhmu,  meinem  älteren 
Bruder,  dem  Knechte  des  Herrn  der  Könige,  meines  Herrn,  hat 
Nabfi-bel-suniäte,  der  Bel-verworfene,  der  Gottverfluchte  (s.  Behrens, 
Briefe  104),  diese  4  Jahre,  seit  er  abgefallen  ist,  auf  Hände  und  Füße 
eherne  Fesseln  angelegt,  ihn  in  den  Kerker  eingesperrt  {sikeru  I,  2} 
also  istakar  >  iltakar  >>  ittakar ')  und  „aller  Welt"  Finsternis  (d.  h. 
Not)  sehen  lassen".  Über  ibid.  n:r  435  Rev.  6,  wo  aJui  desgleichen 
die  Bed.  „Arm"  fraglos  zukommt,  s.  unten  zu  ammatu. 

Hierdurch  —  und  nur  hierdurch  —  erklärt  sich  ferner  die 
häufige  Ra  aha  nadü  d.  h.  „den  Arm  niederwerfen",  „ihn  schlaff 
machen"  o.  ä.,  die  natürlichste  konkrete  Umschreibung  des  „Auf- 
hörens", „Nachlassens".  —  Vgl.  KB  VI  (i)   154  Cd.  IV  11 :    a-ha-sji 

ir-ma-a  „seine  Arme  wurden  schlaff"  ||  „[seine]  Kräfte " 

136  Col.  II  4  ah?i  II  idu,  also  „die  Axt  meiner  Hand".  Wohl  auch 
176,  183.  —  Höllenf.  Obv.  71  f  folgt  nach  imiriis  a-hi  imwiis  sepä-. 
Also  „Krankheit  der  Arme"  zu  übersetzen.  —  KiNG,  Magic  n:r  13,  23: 
ü-ka-as-si  a-hi-ia  „band  meine  Hände". 

In  Omina.  K.  2007  Obv.  26  (III  R  6sa;  CT  XXVII  17)  ist  ZAG 
ohne  Zweifel  alui  zu  lesen:  summa  sinnistii  tulid-ma  ahu-su  kti-ri- 
a-at"^  „kurz  ist";  folgen  qatu  und  tibänu,  also:  „Arm",  „Hand", 
„Finger",  einen  Abschnitt  bildend.  —  DA.  143, 15—17  (CT  XXVII 34): 
summa  iz-bu  uzua^^-su  via  a-hi-su  saknä  und  etwa  ähnlich  213,  19 
(beachte  die  Reihe  dort :  napsatu,  ahu,  kisädu,  bäiitu,  papän  libbi, 
hier:  girru^  kisädu,  napsatu,  ahu,  irtuQ),  papä?i  libbi).  CT  XXVIII 
36,  26:  \sunima  iz-bu  ditto  sepä^'-su  ina]  kisädi-su  bzw.  ina  a-hi-su 
saknä^'  (die  Reihe:  qaqqadu,  enä,  irtu,  kisädu,  ahu). 

III  R  65  b  44  =  CT  XXVII  47,  8,  wo  wir  uns,  wie  die  voran- 
gehenden und  nachfolgenden  Zeilen  zeigen,  das  izbu  als  vierfüßig 
vorzustellen  haben,  lesen  wir:  summa  iz-bu  ina  a-hi-su  sa  imitti  kur- 


i)  Zu  It  >  ü  im  Semitischen  s.  Brockelm.,  Grundr.  I  §  6i  b.  Vgl.  altati  >-  attau 
(s.  unten).  Aus  istakar,  ohne  Vcrmittelung  von  iltakar,  läßt  sich  diese  seltene  Form 
kaum  erklären.     Es  müßte  issakar  heißen. 

2)  Also  gen.  fem.!  Zu  karu  „kurz  sein"  in  ümiua  s.  z.  D.  Jastrow  II  252'',  337  S, 
3384.  _  Vgl.  übrigens  auch  IHR  65  a  20  (CT  XXVII  17):  ZAG.GA-su  ku-ri,  wo 
doch  ZAG.  GA  (=  ZAG})  kaum  ahu  gelesen  werden  kann,  schon  wegen  kuri,  masc.  gen. 
Vgl.  KÜCHf.ER  K.  61  I  28:  qal>lä--su  qim-sa-su  ZAG .  GAP^-hi.  S.  auch  Frank,  Studien 
I  157,  wo  doch  einiges  zu  rektifizieren  sein  dürfte.  So  ist  z.  B.  CT  XXVIII  29  Rev.  8 
sicher  sumtna  imitti  pa-ni-su  zu  lesen.  —  Die  vielen  Körperteilbedeutungen  des  Zeichens 
ZAG  lassen  uns  leider  nicht  an  jeder  Stelle  ohne  weiteres  erkennen,  was  für  ein  Wert 
einzusetzen  ist. 
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sin-)ii  a-hi-tiiiit  iil-qa-lal  „wenn  am  rechten  Vorderfuß  des  izbu  noch 

ein    liein,    Knochen    häni;;t".      Zu    aJiu    „Vorderfuß"    v^l.    J»j  und 
s.  Mautin  in  Rec.  de  Trav.  25,  230. 

Einen  guten  Beweis  für  diese  Auffassung  von  aliu  liefert  lerner 
die  einen  speziellen  Teil  des  Armes  bezeichnende  Verbindung  uppi  ahi 
bzw.  zV//,  deren  Bedeutung  bisher  verkannt  wurde.  Vgl.  zuerst  IIR48C — d 
48 f.  (CT  XIX  19):  Ü\  a-hu  (49;)  MUD.  Ü  \\  up-pi  a-hu.  Daß  hier  ein 
Kteil  vorliegt,  lehrt  CT  XVII  25,  27:  ttp-pa  {y^x.-pu)  a-hi^  kima 
pii-ug-li-  i-has-hit/^  „(der  Krankheitsdämon)  zermalmt  iippa  ahi^  (des 
Menschen)  wie  einen  Rettich",  Ebenso  deutlich  DA.  246,  I3f,  wo 
wir  nach  mehreren  /V///-Omina  also  lesen:  suvivia  uppu  idi  (oder 
ahi)-hi  sa  imitti  ü-zaqat-su  (14)  hunina  ultii  uppi  idi-sii  adi  qabli-hi 
euuiiu  ultu  qabli-lu  adi  iepa^-hi  kasi\  die  folgg.  Zz.  sprechen  von 
ÜP'  =^  aiiunati  oder  a/jc.  Das  von  JENSEN  KB  VI  (i)  392  zu  uppu 
ahi  Gesagte  ist  also  demnach  zu  berichtigen.  Was  für  einen  Teil 
des  Armes  u/>pu  bezeichnet  haben  mag,  kann  ich  nicht  ermitteln. 
Ob  „Armhöhle",  „Achselhöhle"  o.  ä..? 

Manche  metaphorische  Bedeutungen  des  a/ju  erklären  sich  nur 
aus  der  Bed.  „Arm".  Beachte  a/ju  als  einen  Teil  des  Wage- 
balkens, ganz  wie  idu,  CT  XII  44  Obv.  19  d  =  V  R  26,  I9d:  a-hii 
GIS.{RIN]  d.  h.  gisrinni  (so  sicher,  zu  ergänzen,  nicht  a-hii,-\u\, 
DHWB  40^;  der  konstant.  Paralleltext  bietet  nur  a-hii).  K.  8431 
(M  Suppl.  pl.  14),  3 — 4:  a-hu  sa  rji-ba-ni-ti. 

W^ie  idu  (T;»,  tX-j),  so  wurde  auch  ahu  zur  Bezeichnung  zuerst 
der  Körperseite,  dann  der  Seite  überhaupt;  i)ia  ahi  ging  sogar 
zu  einer  Präposition  „an",  „bei"  über.  Daraus  entwickelte  sich 
ferner  die  spezielle  Bed.  „Seite  des  Wassers"  d.  h.  Ufer  [ah  näri, 
tämti,  atappi,  biiri,  )iartabi),  der  sich  wieder  hebr.  T^  „Ufer"  (Dt.  2,  37) 
und  das  altäg.  Wort  für  „Arm",  das  auch  „Ufer"  bezeichnete 
(Ebers,  Körperteile  45),  zur  Seite  stellen  ^'^ 


1)  Das  Ideogr.  ist  weggebrochen.     SAI.  7970  ist  zu  tilgen. 

2)  SAI.  689,  DHWB  515a,  536b,  M.-A.  790b;  talm.  N^J^is  „Rettich". 

3)  Thompson  (Devils  II  z.  St.)  liest  i-tar-rak.  Vgl.  aber  das  Ideogr.  QU.QU  = 
hasalu,  sowie  V  R  18  d  33  =  CT  XII  43  d  30:  ha-sa-lu  sa  pitgli  uud  Hrozny,  Ninrag 
32,  24:  ki-via  pu-ug-li  lih-sü-ul-ka. 

4)  Voran  geht  appti,  folgen  riitu^  büdu,  ir(u,  s^läni,  saniahhu.  uppti  ahi  muß 
also   einen  Körperteil   bezeichnen. 

5)  Ob  übrigens  hebr.  siMN  „Gras  in  sumpfigen  Gegenden"  o.  ä.  mit  ahu  „Ufer" 
zusammenhängt  (Sarsowski  in  Haqedem  I  26;  vgl.  Ges.-BuhlI-'  23  bj,  ist  kaum  an- 
zunehmen. 

6)  Was  ist  ahu  der  Waffe,  Hrozny,  Ninrag,  K.  133  Rev.  13/14?   Ob  wirklich  die 

„Seite"?    Vielmehr  der   „Griff",   vgl.  J.j   „Griff". 


II.  E.  Die  oberen  Extremitäten.  1 1  r 

Die  Frage,  wie  ahn  etymologisch  zu  erklären  ist,  muß  vorläufig 
unbeantwortet  bleiben.  Doch  scheint  der  Zusammenhang  mit  ahn 
„Bruder"  nicht  a  priori  zurückgewiesen  werden  zu  dürfen.  Was 
wäre  natürlicher,  als  die  beiden  Hände,  Arme,  die  zwei  Hauptwerk- 
zeuge des  menschlichen  Tuns  und  Wirkens,  als  Brüder  zu  be- 
zeichnen? 

ammatu  =  Elle.  Gen.  fem.  Plur.  anunäti,  aber  auch  ai)imcti  in 
WVDOG  i6,  n:r  64,  I2f:  10  i-7ia  ain-vie-ti  (beachte  die  merkwür- 
dige Ausdrucksweise!)  h'i-pu-?il-sä  (des  Brunnens)  a-divie-e.  —  Hebr. 
m2i<,  syr.  \\:^\,  äthiop.  ?i<w>'l|-. 

Die  Wbb  haben  noch  keinen  einzigen  Beleg  für  aimnatu  in 
ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  als  Körperteil.  Doch  kommt  sie  noch 
vor.  Beachte  zuerst  das  Ideogramm  ^(Br.  6023),  bekanntlich  auch 
für  alüi  „Arm".  Insbesondere  aber  DA.  246,  I5fif.  (voran  gehen 
mehrere  z^^?^- Omina):  hivinia  aiiuuätifi'[U)-su  ana  ziimri-hi  la 
ntehhi-{Jii){\6)  summa  ammäti^'-hi  qin-si-su  u  sepä--su  ikkalä^^-hi{i'j) 
hinima  ammäti^'-su  qablä^^-hi  u  sepä  "^-hc  istenis  ikkalä^^-su.  ViROL- 
LEAUD  (Babyloniaca  In)  transkribiert  U^^  ahe.  Das  kann  aber 
nicht  richtig  sein  wegen  Z.  18:  summa  ki-sir  ammätii''-su  ana  resi-hi 
ittaskan'\-a>i)  und  Z.  1 2 :  summa  ina  idi-su  ic  ki-sir  ^  ammäti^'-su 
mahisX-is).  kisir  ammati,  das  also  einen  Körperteil  bezeichnen 
muß,  ist  nämlich  auch  phonetisch  geschrieben  zu  belegen.  Vgl. 
zuerst  V  R  20a-b  18-19  (CT  XIX  16  Obv.  19— 2oa-b):  ID.SUH 
II  am-ma-tum  (19)  ID.SUH'^  ki-sir  ditto  (Br.  6572^,  vgl.  SAI.  4701; 
atnmatu  II  bei  DHWB  84^  ist  also  zu  streichen),  ki-sir  ammati 
also  etwa.  ^  am7uatu  allein.  Ferner  HLetters  n:r  435^  Rev.  i  ff.: 
ü  a-na-ku  ka-ri-ib  sarri  be-li-ia  i-iia  pa-an  sarri  be-li-ia  la-zi-iz-ma 
ina  gu-mu7'-ti  lib-bi-ia  (5)  ina  a-hi-ia  la-ap-lah  ki-ma  a-hi-ia  e-ta- 
an-ha  ina  ki-sir  am-ma-ti-ia  e-mu-ki-ia  lii-gam-mir  „ich  bete  für 
den  König,  meinen  Herrn,  vor  dem  Könige  meinem  Herrn,  will  ich 
stehen,  aus  vollem  Herzen,-^  mit  meinen  Armen  (d.  b.  mit  ausge- 
streckten Armen,  wie  ein  betender)  will  ich  (dich)  verehren.  Wenn 
meine  Arme  müde  werden,  dann  will  ich  in  meinen  Ellbogen  meine 
Kräfte  vervollständigen  (d.  h.  aufs  höchste  spannen)".^ 

1)  Boissier's  Kopie  bietet  nach  sir  aoch  eiuea  vertikalen  Keil,  der  aber  ohne 
Zweifel  zu  streichen  sein  wird. 

2)  Hebraica  XIII,  209 f.,  MVAG  '98,  258 ff.,  jetzt  auch  AO  XII,  2,  22 f.;  vgl.  auch 
ZA  XXV  219  f. 

3)  Vgl.  BA  II  566,  16:  libbti-su  gti-um-niii-ru  a-na  beli-hi. 

4)  Klauber  (AO  XII,  2,  22 f.):  „ (ich  will)  aus  voller  Lunge(!)  Ver- 
ehrung bezeugen,  und  wenn  meine  Lunge (I)  schwach  geworden,  dann  will  ich  mit  dem 
Aufgebote  meiner  ganzen  Kraft  (den  Lobpreis)  vollenden".  Wie  K.,  dem  kisir  ammati 
vinverständlich  geblieben  zu  sein  scheint,  für  alm  zu  der  ßed.  ,, Lunge"  kommt,  ist  mir 
unbegreiflich.  (So  auch  in  Babyloniaca  IV  186).  —  Zur  Stelle  vgL  übrigens  E.x.  17,  u  — 13. 
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Die  Bed.  „Ellbogen"  für  kisir  aviniati  muß  für  sicher  gehalten 
werden  \_vgl.  übrigens  schon  DAI.-'  155'',  das  ich  erst  nachträglich 
sah),     k.  a.  eigentlich  „der  Knoten  des  Armes"  d.  h.  „Ellbogen". 

Vielleicht    liegt    avimatu   als   Kteil    auch   K.  3692    (Catal.)    vor: 

hwivia  ai)imatif'  gal)säti^\})  TIG.  GIL  1 Was  ist  humisu 

}a  ainniatl  CT  XII  43c— d  27.^ 

aininatu,  die  Elle,  wurde  auch  bei  den  Assyrern  und  Babyloniern, 
wie  bei  den  meisten  Völkern  als  ein  best.  Längenmaß  (=  6  gätä  = 
24  bzw.  30  ubanati)  verwendet.  Es  scheint  neben  der  gewöhnlichen 
Elle  auch  eine  arnmatti  raöitn,  sowie  eine  ammat  i^rr/ (Dar,  391,2) 
im  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Die  Länge  dieses  Maßes  ist  wahr- 
scheinlich im  Laufe  der  Zeit  mehreren  Verschiebungen  unterworfen 
eewesen,  auch  hat  man  bisher  nicht  dieser  Geschichte  der  ajumatu 
nachgehen  können.  Es  empfiehlt  sich  hier,  kurz  auf  die  bei  Ges.- 
BüHL  ^^  46^  zusammengestellte  Literatur  zu  verweisen  (s.  auch  KAT^ 
339,  GGA'ii,   149).     S.  auch  Einleitung. 

Besonderer  Erwähnung  verdient  auch  das  Vorkommen  dieser 
ammatu  als  astronomisches  Maß,  nach  KUGLER,  Sternkunde  I  25, 
279a  =.  2°  30  .- 

Erwähnt  sei  hier  auch  Kn.  Amarna  286,  12;  287,  27;  288,  14.  34: 
zu-r2i-uh,  eine  kananäische  Form  des  hebr.  Tr\\  „Arm". 

sflAfl/M  =  Achselhöhle.  Konst.  583,  9  (nach  SCHElLs  Auszug 
in  Rec.  de  Trav.  XXII)  wird  das  Böse,  das  den  Menschen  quält,  auf- 
gefordert den  Körper  ki-nia  zu--ti  ina  sa-ha-ti  zu  verlassen,  sahatit 
muß  also  der  Name   einer  Gegend  des  Körpers  sein,  wo  in  beson- 


i)  SAI.  2096.    Vgl.  noch  K.  9222,  2  (CT  XXVIII  10). 

2)  Einen  weiteren  metaphorischen  Gebrauch  von  ammatu  können  wir,  wie  es  mir 
scheint,  noch  feststellen.  VR  20  a — b  17- — 19  werden  aviviatu  und  kisir  a.  zusammen 
mit  as-tar-tum  „einem  Teile  der  Tür"  erwähnt  und  mit  demselben  Ideogr.  geschrieben. 
Das  könnte  natürlich  zufällig  sein,  hätten  wir  nicht  im  Hebr.  eine  ITaX  II  (Jes.  6,4), 
die  ohne  Zweifel  einen  Teil  der  Tür  bezeichnen  muß.  Die  Syllabarstelle  dürfte  also 
darauf  hinweisen,  daß  auch  im  Assyr.  ammatu  metaphorisch  in  diesem  Sinne  ge- 
braucht wurde.  ri52X  II  würde  dann  mit  «153X  I  zusammengebracht  werden  müssen.  Zu 
dieser  Bedeutungsentwicklung   vgl.   arab.    is^Löfi  „Türpfosten"  neben  i.X^ft  „Oberarm". 

Das  schon  erwähnte  hurrtihi  sa  a.  dann  viell.  als  „fest  zusammenhalten,  gesagt  von 
den  Zapfen  oder  Angeln  der  Türpfosten"  zu  erklären?  Man  hat  die  Jesaia-Stelle  auch 
mit  der  etymol.  unklaren  a?)imatu  „Festigkeit",  „Feste",  „Erde"  (Enuma  elis  I  2, 
s.  Jensen,  KB  VI  (i)  302:  „die  feste  Grundlage  der  Schwelle")  zusammenstellen  wollen. 
Die  oben  begründete  Etymologie  dürfte  doch  vorzuziehen  sein.  —  Mit  dieser  ammatu 
„Festigkeit"  hängt  vielleicht  ammatu  „Kraft"  (KiNG,  Magic  u:r  il  Obv.  5)  zusammen, 
wenn  nicht  vielmehr  =  amtJia'.u  „Elle"  als  Sitz  der  physischen  Kraft.  Vgl.  idu  =  Jo_ 
=  1^  =  „Hand",  „Arm",  „Macht",  „Kraft";  yiTT  „Arm",  „Kraft".  Zur  Not  könnte 
man  auch  ammatu  „Festigkeit"  aus  ammatu  „Kraft"  erklären.  —  Wohin  gehört  ammatu 
,,ein  Holzgegenstand",  K.  4172,  MSuppl.  9b?     Ellenmaß  aus  Holz? 
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ders  hohem  Grade  sich  der  Schweiß  {rM  tu,  S.  8'')  sammelt.  Es  kann 
daher  keinem  Zweifel  unterHegen,  daß  iahätii  etymol.  mit  syr.  jLiL*, 
nhbr.  snsntt?  (auch  "Tit',  S^^'n'^Tr)  „Achselhöhlung"  zusammengestellt 
werden  muß  (Lew  IV  529).  Also:  „geh'  aus  im  Schweiße  der 
Achselhöhle!"  Vgl.  übrigens  die  von  Oefele  (MVAG  '02,  261) 
herangezogene  Parallele  aus  Ermaxs  „Zaubersprüchen  für  Mutter 
und  Kind."  —  Mit  diesem  sahatu  ist  ferner  fraglos  das  von  den 
Wbb  mit  „Seite"  wiedergegebene  Wort  sahatu  zusammenzustellen. 

qatu  =  Hand.  Gen.  fem.  Dual  bzw.  Plur.  qatä,  qate,  qätätu. 
In  babyl.  Schrift  am  meisten  gätu.  Etymologie  unklar.  S.  Ein- 
leitung. 

Das  gewöhnliche  Ideogr.  \s\.SU,'^x.  7071,  das  ursprünglich  das 
Bild  einer  Hand  mit  ihren  fünf  Fingern  darstellte  (s.  z.  B.  Thureau- 
Dangin,  L'Ecriture  cuneif.  n:r  112). 

Für  qatii  muß  ich  hier  nur  auf  die  Wbb  verweisen.  Vgl.  doch 
üid  qati,  CT  XIX  20,  Rm.  343  Rev.  7  (zur  Ergänzung  des  Ideogr. 
s.  SAI  9640),  „Handwurzel",  „Handgelenk"  ',  —  Was  ist  gisallu  qati, 
Br.  5213.^'  —  sjipin  qati,  Br.  iii,=.-^  —  arkat  qabal  qati  „milieu  du 
dos  du  bras"  (Babyloniaca  I  98  zu  DA.  216,  24f.).  —  Vgl.  noch  qatu 
elitu  und  qätu  saplitu,  ZA  VI  243,  38. 

Zu  dem  metaphorischen  Gebrauch  von  qatu  beachte  noch 
folgendes.  Nach  HLetters  n:r  774  Rev.  20,  worauf  mich  Prof  Tall- 
QVIST  aufmerksam  machte,  scheint  qätu  die  Bed.  Streitkraft, 
Truppen  zuzukommen:  qät-su-nu  (geschr.  677^!)  ana  sarri  id-di-ku-ü 
„sie  haben  ihre  Truppen  gegen (.')  den  König  aufgeboten  [dikü  1,2.?)"  2, 
Hierdurch  gewinnt  die  Auffassung  von  idä  (Sanh.  VI  8)  =  „Truppen" 
an  Sicherheit  (s.  idu).  —  Vgl.  zu  qätu  =  Handvoll,  Anteil,  Habe, 
Besitz  (man US  mortua)  BA  VIII,  2,  12.  —  qätu  =  V3,  SCHEIL,  Tuk.- 
Ninip  II  Obv.  28;  GGA  '11,  25.  Vgl.  dazu  qätu  als  Unterabteilung 
des  Sekels,  ZDMG  LXI,  38of. 

Ä-a/jyOw  =  H a n d.     Gen.    fem.?     Plur.    (Dual)    kappe.    —    Hebr.    JjS, 

VW    -'  ,  , 

arab.  ^—05^,  syr.  \^,  äg.  kp  (Erman,  Glossar  137,  AGr^  §  24),  kopt. 
(3'on.  I^CIBD  „beugen",  „krümmen",  kappu  also  eig.  „die  gekrümmte, 
hohle  Hand". 

Zu  den  Wbb  vgl.  noch  HLetters  n:r  878,  17:  kap-pi  u  sepä^. 
—  Kn.  Amarna  n:r  14  Col.  IV,  2  muß  kap-bi  „Tatze"  bedeuten 
(von  „Flügel"  der  umäme  kann  ja  nicht  die  Rede  sein). 


i)  Zu  dem,  wie  es  scheint,  damit  inhaltlich  n.ahe  verwandten  Körperteil  kiinkitnu 
s.  einstweilen  „Unsichere". 

2)  Zu  beachten  ist  allerdings,  daß  die  Schreiber  des  betr.  Briefes  des  Assyrischen 
nicht  ganz  mächtig  waren  und  sich  mehrerer  ,, Sprachfehler"  schuldig  machten. 
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kappu  metaphorisch  gebraucht.  i:o  Pfanne,  Schale,  deren 
Form    der    einer    hohlen    Hand    ähnlich   ist    (vgl.    qs    Bed.  4,    arab. 

is!^,  syr.  iLas  „Schale");  KB  I  92,  122:  3000  kap-pi  siparri\  79 — 7 — 8, 
265  +  270  (Catal.):  yzo  kap-pi  kaspi  (MSuppl.  49  •);  HLetters  n:r  568 
Obv.  II  =Ji\.DD  810:  20  kap-pi  kaspi. 

2:0  Zweig.  Vgl.  Nbd  606,  10  und  Nbk  364,  6,  zitiert  von 
Meissner  a.  a.  O.  Auch  ZBBR  n:r  46—7  I  18  und  Anm.  h  Vgl. 
qS  Bed.  5  und  nS3. 

upnu  =  Faust,  Hand.    Gen.  fem.  Dual  bzw.  Flur,  vpnä,  upne.  — 

Hebr.  ISh,  arab.  iiÄÄ2>,  syr.  |.isal,  äthiop. /[,^'>,  'i^*};  viell.  äg.  hf 
(nach  Erman  in  ZDMG  46,  1 16.  126)  „Faust".  S.  auch  Lewy,  Fremd- 
wörter 115  (gr.  xofpivoc). 

Zu  dieser  Bed.  von  iipnu  s.  JENSEN  in  TLZ  '95,  251,  Zimmern 
in  GGA'()8,  815  und  BBR  p.  59  (MSuppl.  14^).  —  Ideogr.  RIT, 
Br.  5981,  SAI.  4267  (vgl.  auch  2598),  das  auch  für  }^ittu  „Hand"  steht. 

Surpu  V/VI  123  ff.:  „mit  Samen,  Hitze,  Fieber  etc.  ina-la-a  iip- 
na-a-a  sind  meine  Hände  gefüllt".  —  K.  890  Obv.  g  (BA  II  634): 
pa-ta-ni  np-na-ia-a  a-na  '' Be-lit  same  ü-sal-la.  —  V  R  3a  17  (KB  II 
178  Col  III  17):  tip-na-a-su  ip-ta-a  ü-sal-la-a  belu-u  (Var.  -ii)-ti.  — 
Cratg,  Rel.  T.  I  6  Rev.  i :  ip-te-te  '"  '' Ahw-bäni-apli  up-ni-su  it-ta-na- 
ah-har  a-na  ''Nabu  beli-su.  —  K.  2852  +  9662  I  6  (WiNCKLER,  AOF 
II  28):  'u-a-ai  sar-pis  i-bak-ki-nia pi-ta-a  up-na-a-sii  ü-sal-la-a  be-hi-ti. 

—  HLetters  n:r  23  Rev.  6f:  iip-ni-ia  ap-te-ti  ilani^'{-ni)  us-sa-ar-ri-ir. 

—  N:r  355  Rev.  21:  up-Jii-hi  a-na  ili  lip-ti.  —  Vgl.  auch  n:r  701 
Rev.  12:  idä'^-su-nu  ip-ti-ü-ni,  S.  auch  Behrens,  Br.  iio.  Vgl.  das 
lat.  „palmasque  tetendit  ad  astra"  u.  ä. 

Das  Emporstrecken  der  geöffneten,  ausgebreiteten  Hände  gen 
Himmel  (das  muß  natürlich  pitti  hier  bedeuten)  beim  Gebet  ist  also 
hierdurch  schon  für  Assyrien  bezeugt.'-  Eine  andere  Frage,  auf 
die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann,  ist,  wie  diese  Sitte, 
die  übrigens  über  die  ganze  Welt  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint  -^ 
entstanden   ist  und  was   für   einen  Zweck   man   ursprünglich  damit 


i)  M.  liest  versehentlich  htirasi.  Seine  Übersetzung:  „Ein  Stück  Silber  in  der  Form 
einer  Hand"  ist  also  nicht  ganz  genau,  denn  das  bare  Geld  wird  schon  früher  auf- 
gezählt. Der  Kontext  fordert  etwas  aus  Metall  Verfertigtes.  —  Bed.  i  daselbst  ist  zu 
streichen.     Die  Stelle  soll  kappi  ini  gelesen  werden  (s.  S.  17). 

2)  Vgl.  auch  qala  nasü  und  ms  qäti  „Erheben  der  Hand"  (beim  Gebet),  sowie 
qäta  iaräsu,  Surpu  III  il6  (eia  „Gebannter"  darf  also  zu  den  Göttern  nicht  beten)  und 
III  i6  (darf  man  Zz.  i6ff.  an  irgend  eine  Art  Feueranbetung  denken?)  und  tiris  qäti 
KB  I   58,  37   (zu  iiris  qäti  in  anderem  Sinne  s.  unter  ubanu). 

3)  Vgl.  z.  B.  C.  SiTTL,  Die  Gebärden  der  Griechen  und  Römer  (Lpzg  1890),  iSöflT. 
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beabsichtigte.  Um  dem  Gott  (in  eftigie)  mit  den  Händen  zu 
schmeicheln.'     Oder  um  das,  warum  man  bat,  zu  empfangen.' * 

/•///«/  =  Handfläche,  Hand  (nicht  Finger!),  Tatze.    Gen.  fem. 

Dual    bzw.    Plural    rittä"^,    ritte.   —   Etymologisch    mit    arab.    Ji:i..M 

„Handfläche"  identisch;  vgl.  auch  arab.  aLÄ.I».Ä.N^  „Inneres  der  Hand- 
fläche", syr.  |L.».lI^  „vola  manus",  äthiop.  7i^.^  „palma",  „planta 
pedis",  Soqotri-Dial.  rihdti'°  „die  beiden  Hände",  zusammenzustellen. 
Die  zuerst  von  PeiSER  nachgewiesene  Lesung  rittri,  nicht  etwa  laqtu 
oder  gar  sittii,  wird  jetzt  durch  mehrere  Stellen  gesichert  (vgl.  laqtu, 
DHWB   385b,    M.-A.    497b    und    rittu    DHWB   630'»,    M.-A.    QQof. 

I  und  2). 

Ideogr.  RIT\  Br.  5979,  SAI.  4278  (vgl.  2614).  —  Sm,  SM  5066. 
—  Auch  RIT.LAL  (SAI.  10812;  Kohler  &  Ungnad,  Ham.m.  Ges. 

II  74 2)  in  CH  17,43;  18,  83;  19,41;  21,82  ist  mit  Sicherheit,  wie 
auch  allgemein  angenommen,  rittu  zu  transkribieren.  An  allen  betr. 
Stellen  wird  für  RIT.LAL  eine  Körperteilbedeutung  unbedingt  ge- 
fordert —  es  wird  nämlich  das  Abschneiden  des  RIT.LAL  als 
Strafe  in  gewissen  Fällen  vorgeschrieben.  Den  endgültigen  Beweis 
für  diese  Lesung  liefert  die  bisher  übersehene  Stelle  Kx.  Amarna 
n:r  22  II  43:  RIT.LAL'^-su  vergl.  mit  n:r  25  III  52:  ri-it-ta-hi.  — 
RIT.LAL  liegt  noch  vor  K.  3865,  Rev.  9—10  (CT  XXVII  32,  DA. 
183 f.):  swnvia  irj-bu  ditto  RIT.LAL  nesi  bzw.  kalbi  saknat.  Voran 
geht  iepu\  rittu  ^^  hier  also  Tatze.  Für  diese  Auffassung  von  RIT.LAL 
=  rittu  in  GH  spricht  noch  der  Umstand,  daß  in  den  elamitischen 
Kontrakten  (Deleg.  enPerse  IV)  der  eventuelle  Reklamant  häufig  mit 
der  Strafe   ri-it-ta-h'i   ü  li-sa-äs-sü  inakizu  bedroht  wird  (vgl.  Rec. 


1)  So  u.  a.  RiEHM  I   474''. 

2)  Unsicher  ist  die  Dualform  K.  12846,  14  (MSuppl,  pl.  17):  \yiV\-it-ta-an.  Vgl. 
GGA  '98,  825  (Zimmern). 

3)  Schon  von  D.  H.  Müller,  Hamm.  Cod.  267,  wie  ich  nachträglich  sah,  heran- 
gezogen.    S.  auch  Streck  in  ZA  XIX  243  f. 

4)  Bei   SociN,  Diwan  I  290  und  III  Index. 

5)  Brockelm.  Grundr.  I  230  S. 

6)  Müller  a.  a.  O.  Für  h  in  rUwti  vgl.  die  von  M.  angeführte  neuarab.  Form 
d-^\  [raht),  der  sich  die  äthiop.  Nebenform  Ji^.'V  (DiLLMANN  740)  noch  zur  Seite 
stellt!  M.  zieht  ferner  hebr.  nn*]  „Wurfschaufel"  (so  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  der 
Handfläche  genannt)  in  Betracht.  Dies  scheint  mir  noch  wahrscheinlicher  im  Hin- 
blick auf  arab.  <^Lä-\j,  das  in  der  Vulgärsprache  auch  ,, Brotschaufel"  bedeutet !  (Gegen 
ZA  XIX  244  1;. 

7)  Auch  für  tiptm. 

8)  Sonst  ja  für  qätii.    M.  E.  kann  SAI.  5066  das  Fragezeichen  getrost  getilgt  werden. 

9)  Knddtzon  liest  UM{DUß].LAL,  Winckler  richtig  SIT.LAL.  DUB  und 
i/y,   KIT  werden  ja  hier  ganz  ähnlich  geschrieben. 

10)  Die  Lesung  tublu  (SAI.  4291)  kann  hier  nicht  in   Betracht  komm'^n. 


I  20  Harri  Holma. 


de  Trav.  24,  27 f.).  (Zum  Abschneiden  der  rittä  des  Feindes  s.  die 
von  DHWB  385 1'  angeführten  Belege). 

Vgl.  ferner:  CT  XVII  25,  29:  {rit\-ta  (Var.  -tu)  kima  ki-e  me-hi-e 
i-par-ra-  „(der  Krankheitsdämon)  schneidet  die  Hände  wie  Faden 
im  Sturme  ab".  —  K.  9876  Obv.  17  (Zimmern,  Neujahrsfest  141): 
rit-ta-ka-ma  ||  qa-ta-a-ka.^  —  CT  XVII  50,  22 f:  lim-ha-as-ki  '^Ea  ina 
dan-na-ti  ri-it-ti-sü.  —  Deleg.  en  Perse  VI,  32 ff.  Co).  VI  22:  [efimmisn] 
a-na  etinimi  rit-ti-su  ai  is-ni-iq.  —  Auch  ZBBR  n:r  61  I  13:  '"'^'f^* a-ga- 
na-a-tc  ina  ri-ti-ka  ta- wird  wohl  hierherzuführen  sein. 

Kulturgeschichtlich  interessant  ist  die  von  Ungnad  (Beiheft  II 
zu  OLZ,  S.  23)  festgestellte  Tatsache,  daß  die  Babylonier  ihre  Sklaven 
auch  durch  das  Einprägen  eines  Males  an  der  Hand  (vgl.  Duittatu, 
iiznii)  zu  kennzeichnen  pflegten.  Die  Phrase  lautet:  N.N.  la  rittisu 
ana  hani  sa  N'.N.  safrat.  Dadurch  verfallt  die  frühere  Auffassung 
„Urkunde",  „Tonstück"  „Siegel"  u.  ä.  (M.-A.  ritUi  i  demnach  zu  berich- 
tigen und  mit  ritht.  2  zusammenzubringen).  Vgl.  auchBE  VIII(i)  n:r  2, 
8ff. :  ardu  sa  JV.N.  sa  N.N.  inar-ru  ü  ka-an  diippi  [ina]  eli  rit-ti-hi  }a- 
du-ii  „der  Sklave  des  N.N.,  auf  dessen  Hand  N.N.  eine  Hacke  und 
einen  Griffel  hat  einbrennen  (.?)  la.ssen".    GGA  '11,  143. 

Auch  in  Omina.  DA.  247,  19:  swnina  inarsii  7'it-ta-sn  sa  iiniiti 
ikkal-hi  (voran  gehen  ida,  ainmati  usw.).    K.  9837,  3  (CT  XXVIII  15): 

\summa  si]rii  ina püti-sn  kima  ri-it-ti (folgt:  kima  udäni 

a- ).     K.  8274,  26  (CT  XXVIII,  34):  ri-il-tü;  u.  ö.  (zu  Rin' 

Choix  I  108  s.  oben  rapastu). 

Die  Belege  ließen  sich  ja  mehrfach  vermehren,  es  mag  hier  nur 
noch   einiger  dunklen   Stellen    gedacht  werden.     Unter    den    vielen 

rittu-XtWen  CT  XVII 42  ff.  ist  43,  5 1 :  si-si-it  rit-ti  sakin bisher 

unerklärt  geblieben.  Darf  man  nicht  an  hebr.  JiDIS  5!'P'Ü  „Gespalten- 
sein der  Klaue",  „gespaltene  Klaue"  denken.?  Das  gäbe  allerdings 
an  unserer  Stelle  einen  guten  Sinn.  Die  Zischlaute  des  assyr. 
Stammes  hätten  sich  also  aneinander  assimiliert.  —  Dunkel  bleibt 
mir  der  Schluß  82 — 7—14,  144,  4  (PlNCHES  in  BOR  I  'J^'ii),  wo  nach 
dem  Datum  noch  folgendes  steht:  Int  '^''^ ritte^^  [RITf^  sa  ina  p an 
timmäne^^'^.  —  Auch  Nagel,  Briefe  n:r  8  Rev.  6  bleibt  die  Bed.  von 
rittu  unklar.  —  Beachte  noch  D.  T.  58  Rev.  4  ff.  (CT  XVIII  14; 
V  R  28  n:r  2),  wo  rit-tum  und  kap-pu,  beide  =  „Hand"  {kappu  3  bei 
M.-A.  zu  streichen),  ||  mit   rit-tu-ku  stehen,    das  wieder  1|  mit  ri-du-u. 

Metaphorisch  wird  rittti  gebraucht  1:0  im  Sinne  von  Henkel, 
Griff  (Belege  s.  M.-A.  991^);  vgl.  ^3  Bed.  3,  i;»   Bed.  3  u.  a.  2:0  in 


i)  K.  3554  Rev.  1—2  (PSBA  XXIII,  120)  ist  vielleicht  rit{\)-ta-a-a  ||  qa-ta-a-a  zu 
lesen  ?    Am  Anfang  der  beiden  Zeilen  wohl  \i?ta\  zu  ergänzen. 
2)  Vgl.  auch  unten  zu  b\t  itbäni. 


II.  E.  Die  oberen  F2xtremitäten.  121 

der  häufigen  Ra  hm  istenit  ritti  „auf  einer  Hand"  d.  li.  „auf  ein 
mal".  3:0  als  ein  Teil  der  Leber.  So  möchte  ich  nämlich  den 
in  den  Leberschautexten  so  häufigen  terminus  RH{s.  z.  B.  SAI.  4280) 
fassen,  nicht  etwa  in  der  von  Jastrow  II  298 12  angedeuteten 
Richtung.  4:0  ZBBR  n:r  66  Obv.  9,  n:r  67  Obv.  8  scheint  rittu  eine 
Art  Gebäck  zu  bezeichnen.     Hatte  dieses  die  Form  einer  Hand? 

Hier  sei  auch  der  Ra  ina  ki-la-te  „mit  beiden  Händen"  CT  XVII 
42,  30;  43,  53 1;  45  ai  und  o  gedacht,  kilate  muß  als  eine  adj.  fem. 
Pluralform  neben  dem  gew.  subst.  Dual  kila{t)tan  gefaßt  werden 
(masc.  kilallän,  cas.  obl.  kilallen,  in  st.  cstr.  kilallä,  cas.  obl.  kilalle 
[vgl.  CH!],  alle  Formen  später  promiscue  gebraucht. 2- 3  Zur  Etymol. 
s.  2";i?:b3,  GeS.-Buhl'^  342^').  Also  erstarrte  Abkürzung  aus 
ina  idä,  qatä  kilate  (an  im  Dual  stehende  Substantive  treten  ja 
immer  Adjektive  in  Plur.  fem.!).  Wäre  kilate  nicht  urspr.  adjektivisch, 
so  wäre  eine  Dualendung  erforderlich,  was  -äte  niemals  ist.  Die 
Form  steht  auf  einer  Stufe  mit  dem  Anm.  2  postulierten  kiläti. 

ubänu  =  Finger,  Zehe.    Gen.  fem.  Plur.  7/danatiJ  —  Arab.  |*l4jj 

(vulg.  auch  *l^  und  f^^),  hebr.  ^ina,  "]nia  „Daumen",  „große  Zehe" 

(vgl.  HOMMEL  in  PSBA  XIX  315;  RuziCKA,  Dissimil.  128;  Brockelm. 
Grundr.  I  234,  oben;  BiTTNER  in  WZKM  XXIII  249).  Also  ibhäniu'^ 
ihäimc  >  ibänu  ^  iLbänu.     Stamm  nis.^ 

Ideogr.  gewöhnlich  SU.SI^,  Br.  7140,  das  den  Finger  als  „Hörn, 
Spitze  der  Hand"  bezeichnet.''    Dieselbe  Idee  steckt  auch  im  Ideogr. 


1)  In  43,  53:    ina    ki-la-te-m   same[-e) (vgl.  45  a:    \inci]    ki-la-te-sü   savi\i 

{-e) ])    hat  PuCHSTElN  (ZA  IX  411)    das    Urbild    des    klassischen    Atlas    sehen 

wollen.     Kaum  anzunehmep. 

2)  Die  auffallenden  Formen  kilallän  und  kilatlän  dürften  sich  nach  B.  LANDS- 
BERGER folgenderweise  erklären.  An  die  zu  postulierende  Dualform  kilän  (vgl.  arab. 
^^1$^),   die  nicht  mehr  als  solche  empfunden  wurde,  traten  neue  Dualendungen:  masc. 

hilan-än\  hierauf  Dissimilation  von  n  ^  l  unter  Einfluß  des  /  (zu  diesem  Übergang 
vgl.  RuziCKA  S  70).  Durch  Aufgabe  der  unbetonten  Vokallänge  vor  der  betonten  und 
Kompensierung  durch  Verdoppelung  kilälän  >•  kilallän.  Femiu.  kilän-i-an  >  kilattän. 
Zur  Beibehaltung  des  /  in  den  cstr.-Formeu  vgl.  cnr.  ''"iP  zu  ""^"in  aus  ""^iri. 

3)  Vgl.  noch  die  seltene  Schreibung  ,('/-/a/?<-?^  (merkwürdiger  flur.al!)  CT  XXVII 
18,  24,  vergl.  mit  der  sonst  ganz  parallelen  Zeile  CT  XXVIII  2,  36,  wo  ki-la-ian  (Dual!). 

4)  ttbane  ist  m.  VV.  nicht  belegt.  Auch  KB  VI  (l)  176,  190  I.  htn-nu-i'i  nia-ni-e 
(s.  Var.  und  Zimmern  S.  458).  — -  Maqlü  VI  5  1.  nbänätu pl-ü-a,  nicht  tibänüa. 

5)  Sehr  unsicher,  ob  bloßes  SI  (außer  in  astr.  Texten,  s.  u.)  als  Ideogr.  für  ubänu 
vorkommt.  Von  den  zwei  Belegen  SAI.  2139  ist  der  letztere  als  ein  Schreibfehler  zu 
tilgen,  wie  CT  XXVII  17,  29  bezeugt,  der  erste  ist  sehr  unsicher.  Ebenso  unsicher, 
ob  SU  allein  statt  ^Ü .  5/ stehen  kann,  vgl.  SAI.  5057.  SÜ.SE,  Br.  7154,  wohl  irrtüm- 
lich statt  SU.  Sl  s.  DWß  42. 

6)  Also  den  alten  griech.  Bezeichnungen  für  Finger  und  Zehe:  axQOi  nöSeg  urd 
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Z^£/^^/iV,  Br.  2719,  das  ja  bekanntlich  etwas  „Spitzes"  bedeutet.  — 
Ferner   U\  Br.  8771,  und  das  einmalige   UR,  SAI.  3311. 

Das  Assyrische,  wie  auch  die  anderen  semitischen  und  die 
meisten  indogermanischen  Sprachen  (vgl.  SciIRADEK,  a.  a.  O.,  Pault, 
21  f.),  machte  ursprünglich  keinen  Unterschied  zwischen  „Finger"  und 
„Zehe"  (vgl. Einleitung).  Diese  wurde,  um  vom  Finger  [jibänu,  uban  qäti) 
unterschieden  werden  zu  können,  einfach  ubän  sepi  (vgl.  o  öa-nTvloq 
Tov  Jtoöoc,  digitus  pedis)  genannt.  Ein  treffliches  Beispiel  dieser  Be- 
nennung bietet  CT  XXVIII  3,  uff.:  himma  iarratu  tülid-ma  6  uba- 
näti^'  qäti-hi  iakna  bzw.  6  nbanäti^^  iepi-su  laknä  2.  Vgl.  auch 
CT  XXVII  17,  29  ff.,  wo  die  Finger  kurz  ubätiäW^  die  Zehen  Jibä- 
näti^'  sa  sepir"^  genannt  werden. 

Wie  die  Assyrer  die  fünf  Finger  bzw.  Zehen  nannten,  lernen 
wir  aus  K.  1 1 746  (Catal.)  und  K.  11  144,  5 ff.  (ibid.):  ubanu  rabitii 
„Daumen"  3,  ubänu  sanühi  „Zeigefinger",  nbänu  qabliUt.  „Mittelfinger", 
ubänu  ribütu  „Ringfinger"  und  ubänu  sihirtu'^  »der  kleine  Finger" 
(vgl.  schon  MSuppl.  2*^,  GGA  '04,  742,  Hunger  127).  Vgl.  ferner 
K.  246  II  52:  ina  ü-ba-ni-hi  si-hir-ti  iiia  sumeli-su.  —  KÜCHLER 
K.  191  III  59.  61:  ina  ubän  sepi-ka  rabiti{-ti)  sa  suineli.  —  CT  XXIII 
36,  57:  \ina\  ubäni-ka  rabiti{-ti)  a-sar  ine^'  ü-kal-lu  iulappat.  — 
HLetters  n:r  392  Rev.  7f:  ani-rnar  qaqqad  ubä?ii  si-hi-ir-te  „so  wenig 
wie  die  Spitze  des  kleinen  Fingers".  Die  „Fingerspitze"  hieß  also 
qaqqad  ubäni.  —  FRANK,  Studien  I  119,  23  zu  CT  IV,  5. 

Nur  einmal  belegt  ist  m.  W.  bisher  ubäim  mit  dem  Kteildeter- 
minativ,  K.  11530  (Catal.,  Craig,  Rel.  T.  II  19,  I5f):  "''irat-su  ina 
sanine^'  hi-ma-as-sa-    (16)  ■"''ubäna  ribüta  ina  pi-i-su  tu-se-rab. 

Unter  den  defectus  corporis,  die  den  babylonischen  Priester- 
aspiranten untauglich  machten  ein  Priesteramt  zu  bekleiden,  ist  die 
Fingerverstümmelung.    Ein  mit  diesem  defectus  behafteter  hieß 


axQai  yelQBq   (z.  B.  Herodotos  I   119J    genau    entsprechend    (vgl.  Schrader,    Real- 
lexikon 468  unten). 

i)  Vgl.  vielleicht  Sm.  1210  (Catal.):  summa  Up^  qäta'^-hi S.  auch  unten 

zu  ubänu  als  Teil  der  Leber  und  astron.  Maß. 

2)  Vgl.  2  Sam.  21,  20:  Da  war  ein  Mann  T23W  TTlü  T^bs-i   niS^a^IXI  T^T^  m^rilXI. 

3)  KÜCHLEr's  Vermutung  (Medizin  75)  wird  also  durch  diese  Stellen,  die  ihm 
wahrscheinlich  nicht  bekannt  waren,  vollends  bestätigt.  Das  in  den  Zeichen  SU  und 
DA  steckende  Bild  der  Hand,  das  den  Daumen  als  den  längsten  Finger  bezeichnet  — 
so  urspr.  in  sowohl  5^  wie  DA  (s.  z.  B.  Th. -Dangin,  L'Ecriture  cuneif.  n:r  112.  114), 
später  nur  in  SU —  muß  also  mit  K.  auf  die  geballte  Faust  zurückgehen.  Vgl.  übrigens 
auch  nhbr.  b'1^5   „Daumen"  (von  bl5  ,,groß  sein"). 

4)  Aus  {7<bämi)  sihirtu  sind  ohne  Zweifel  syr.  |iv.«»,  arab.  .^1-^  „der  kleine 
Finger"  entlehnt,  vgl.  OLZ  '10,  493, 
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nach  ZBBR  n:r  i — 20,  5  und  n:r  24  Obv.  32  nak-pi^  iibäni  oder  sa 
iibän-hi  nak-pat? 

In  seinen  Finder  beißen  als  Zeichen  des  Zornes  ist  schon 
aus  HöUenf.  Rev.  21  bezeugt:  tavt-ha-as  siini-sa  tas-sü-ka  ü-ba-an-sa. 

Besonders  erwähnt  sei  hier  noch  die  häufig  belegte  Finger- 
ausst reckung  {nbäna  taräsu,  titriisii,  hitriisii,  tiris  iibäni),  die  bei 
den  Assyrern  als  schwere  Beschimpfung,  Belästigung  galt,  der  aber 
ursprünglich  eine  gewisse  Zauberkraft  innewohnte.    Beachte  nämlich 

Surpu  II  7: ubäna  it-ru-su.    88:  a-na  an  du7iäni  ubä)i-hi 

it-ta-ra-as.  CT  XXIII  49  Col  I  7:  ti-r{i-i\s  ü-ba-ni  a-me-lu-ti  lim-nu. 
Gegen  das  verderbliche  Wirken  des  „bösen  Fingers"  —  ganz  wie 
gegen  das  des  „bösen  Auges",  „bösen  Mundes",  der  „bösen  Zunge" 
usw.  —  bediente  man  sich  best.  Beschwörungen;  CT  XXIII  49 
Col  I  5 :  sipta  ubäiii  linmtti  ameliiti  j-hi  taman)in[-7iu).  Craig,  Rel. 
T.  II  15  Col.  III  20 f.:  siptu  ti-ri-is  tibani  li\jmitti\ 

Diese  Ra,  die  ursprünglich  also  auf  abergläubische  Vorstellungen 
zurückging,   die   „im  Aberglauben   und  Zauberwesen   so  lebendigen 
Hintergrund  hatte"  (SCHRÄNK  a.  a,  O.  69),  figuriert  des  öfteren  als 
terminus   forensis.     So   in  CH   5  a  28,  80  —  82,  wo   ihr   eine   Bed.  wie 
„böse  Nachrede  verbreiten",  „beschuldigen",  „beleidigen"  notwendig 
zukommt.    Auch  bei  HiNKE,  A  New  Boundary-stone  III  18  ff.  (148  f) 
scheint   mir  diese  Ra  als   ein  juristischer  Ausdruck   gefaßt  werden 
zu   müssen:    „Whenever   one    —  —  —  —  —  —   —   —   throws   the 

grant  of  this  field  and  in  order  to  secure  the  use  cf  the  pasture 
land  send  some  one  and  with  evil  interest  causes  (its)  seizure" 
ubäna-sü  a-na  liimitti{-ti)  i-tar-ra-su  „Stretches  out  his  finger  to  do 
evil".  Dem  Ausdruck  muß  auch  hier  ein  ganz  prägnanter  Sinn 
innewohnen.  Bemerkenswert  ist  ferner,  daß  auch  Rm.  2,  427  (M\  AG 
98,  240),  die  einen  feierlichen  Vertrag  zwischen  den  Königen  von 
Assyrien  und  Babylonien  enthält,  vom  ubäna  tarä\sii\  die  Rede  ist 
(Z.  11)!  Ltider  ist  der  Text  zu  schlecht  erhalten,  um  eine  voll- 
ständige Übersetzung  zuzulassen,  doch  geht  daraus  hervor,  daß  die 
Kontrahenten  sich  gegenseitig  verpflichteten  jede  eventuelle  „Finger- 
ausstreckung" aufs  strengste  zu  bestrafen.  Der  Ausdruck  muß  also 
an  diesen  Stellen  so  viel  wie  „den  Vertrag  brechen"  o.  ä.  bedeuten. 

Übrigens  ist  diese  Art  Verfluchung  oder  Beschimpfung  nicht 
nur  den  Assyrern  eigen,  im  Gegenteil  scheint  sie  sogar  international 
gewesen  zu  sein.  Wir  finden  sie  z.  B.  bei  den  Hebräern,  Jes.  58,  9; 
Pr.  6,  13,  bei   den  Arabern  (s.  GOLZIHER,  Abh.   zur  arab.  Philologie 

1)  Der  Stamm  ist  mit  k  anzusetzen.  Vgl.  Br.  1461  und  CT  XII  33,  80 — 7 — 19, 
308  Obv.  8:  fia-ka-pu  sa  ubäni.     S.  schon  Meissner  in  ZA  XV  414. 

2)  Beachte  übrigens  die  von  Schrank,  Sühnriten  6  f.,  aus  dem  corpus  juris  canonici 
dazu  gebrachte  Parallele. 
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I  57;  NöLDEKE,  Festschrift  320f.),   die  aus  ^^o\  sogar  ein  Verbum 

«A.AS  „den  Finger  verächtlich  nach  einem  ausstrecken",  „intento  digito 

indicium  alicuius  facere"  (vgl,  die  Bed.  von  ubäna  tarasu  in  CHI) 
denominiert  haben,  bei  den  Römern,  z.  B.  Plautus,  Pseudolus  4,  7,  45, 
Martialis  2,  28,  2,  Juvenalis   10,  53,  u.  ö. 

Die  Zauberkraft  der  Fingerausstreckung  war  andererseits  aber 
zugleich  ein  Verteidigungsmittel  zum  Schutze  gegen  die  bösen 
Geister,  die  dem  Menschen  auf  Schritt  und  Tritt  auflauerten.  Hierher 
gehört  vor  allem  die  bekannte  Stelle  CT  XVI  8,  280 ff.:  a)ia  pa-ni-ia 
e-gir-tuni  damiqtun  {-tirn)  liq-qa-bi  ana  är-ki-ia  ü-ba-iiu  damiqtiin 
{-thn)  lit-ta-ri-is  „vor  mir  möge  eine  Gnadenbotschaft  ausgesprochen 
werden,  hinter  mir  möge  ein  Gnadenfinger  ausgestreckt  werden". 
Vgl.  auch  IV  R2  55  n:r  2  Obv.  7:  ma-an-za-zu  ü  bäb  ekalli  itti-hi 
inug-gu-ri  ubanii  dainiqtim  {-tmt)  arki-su  tarsi{-si)-ma.  Nun  ist  es 
mir  unmöglich  SCHRÄNK  (Sühnriten  68 f.)  beizustimmen,  wenn  er  „in 
diesem  Ausdruck  nur  ein  sprachlich  logisches  Gegenstück  zum 
Schadenzauber  durch  den  bösen  Finger"  sehen  will,  „dem  dann 
kein  realer  Brauch  zu  gründe  läge".  Es  scheint  ihm  entgangen  zu 
sein,  daß  die  Fingerausstreckung  als  Schutzmittel  gegen  den  bösen 
Bann  in  den  Mittelmeerländern  sehr  verbreitet  war  und  daf3  sie  sich 
dort  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Davon  spricht  z.  B. 
Ovidius,  Fasti  5,  433f,  davon  legen  die  vielen  Amulette  der  alten 
Ägypter,  die  eine  geballte  Faust,  mit  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Finger  durchgestecktem  Daumen  darstellen  (s.  WiEDEMANN, 
Die  Amulette  der  alten  Ägypter  [AO  XII,  i]  Lpzg.  1910  S.  14), 
beredtes  Zeugnis  ab.  Es  ist  das  italienische  fare  la  fica,  das 
französische  faire  la  figue  (womit  übrigens  unser  (Ohr)fe ige  sprach- 
lich wie  inhaltlich  zusammenhängt  i).  So  wird  z.  B.  erzählt,  Viktor 
Emanuel  solle  während  der  Schlacht  bei  Solferino,  um  sich  einen 
glücklichen  Ausgang  dadurch  zuzusichern,  seine  Hand  in  dieser 
Stellung  gehalten  haben.  Und  beim  Volke  gilt  sie  noch  heute  als 
ein  beliebtes  Schutzmittel  gegen  den  bösen  Blick  (s.  z.  B.  E.  Tegner, 
En  österländsk  besvärjelse  och  västerländsk  folktro,  in  „Ord  och 
Bild"  1894,  145  ff.). 2  Wenn  auch  die  spärlichen  Zeugnisse  dieser 
Gebärde  in  den  assyrischen  Texten  uns  nicht  darüber  ins  reine 
kommen  lassen,  wie  sie  die  Assyrer  technisch  ausführten  —  der 
Anstand  verbietet  uns  hier  auf  die  urspr.  Bedeutung  der  fica,  sowie 
der.  damit  eng  zusammenhängenden  cor  na  (wobei  der  Daumen  und 

i)  Wie  Tegner  (s.  u.)  p-ezeigt  hat,  war  die  fica  in  den  nördlicheren  Ländern 
ein  höhnender,  verächtlicher  Gestus,  etwa  gleich  dem  heutigen  „eine  Nase  machen". 
Dadurch  erklärt  sich  auch  die  scheinbar  umgekehrte  Bedeutung  der  fica  in  „Ohrfeige". 

2)  Vgl.  auch  GOLDZIHER,  a.  a.  O. 
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der  kleine  Finger  ausgestreckt  wurden,  während  die  übrigen  gekrümmt 
blieben)  näher  einzugehen!  —  so  können  wir  doch  getrost  annehmen, 
daß  sie  überall  demselben  Zweck  diente  und  daß  ihr  Ursprung  auf 
ähnliche  abergläubische  Vorstellungen  zurückging. 

Wem  aber  die  Ausstreckung  der  Hand  bzw.  des  Fingers  seitens 
der  Gottheit  zuteilkommt,  ihm  ergeht  es  gut,  er  ist  der  Liebling  der 
Gottheit.  Beachte  das  häufige  tiris  qät  '^N.N.  „Gegenstand  der 
Ausstreckung  der  Hand  des  Gottes  N.N."  d.  h.  „sein  Liebling" 
(Belege  s.  M.-A.  1196^   tirsu  Bed.  b).     Vgl.   viell.  auch  DA.  33,  2: 

ü-ba-an  '' En-lil  si-hir-tü  li-se-bi-la „der  kleine  Finger 

Enlils  möge  herbeibringen "  (HuNGER   132). 

In  den  Omina  wird  ubänu  sehr  häufig  erwähnt.  —  Vgl.  noch 
die  dunklen  Stellen  Kn.  Amarna  n:r  20,18:  ü-pa-a-an  a-hi-ia  (wenn 

nicht: -ic  pa-a-an  ahia  zu  lesen.?)  und  29,  123:  ü-pa-an  pa-ti 

„Grenzstein" (.f^).  —  Was  ist  bit  ii-ba-nu  sa  '' Adad  Nbd.  673,  5.-  Darf 
man  an  bit  ritte  (s.  oben)  und  das  bekannte  bit  qäti  denken.? 

ubänu  finden  wir  ferner  in  vielen  metaphorischenBedeutungen 
angewandt. 

1:0  Bergspitze.  Ideogr.  SU.SI  vd\t  oder  ohne  Determ.  '''"^. 
Belege  in  Wbb. 

2:0  Eine  Art  Gurke.  Ideogr.  HÜL.TUR.SAR,  Br.  10897, 
SAI.  8368;  DHWB  8b.  Wegen  ihrer  Kleinheit  (vgl.  das  Ideogr.  = 
qissü  sihrii)  und  viell.  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  einem  Finger 
so  genannt. 

3:0  Ein  Teil  der  Leber  und  zwar  der  Pyramidalfortsatz, 
Processus  pyramidalis.  S.  z.  B.  JaSTROW  II  231  ^^.  Gewöhnlich  ideogr. 
geschrieben,  SU.SI  oder  U  (s.  KnudtzON,  Gebete  S.  279),  einmal 
aber  auch  phonetisch,  in  dem  Omenrapport  Bu.  88—5 — 12,  591,  7 
(CT  IV  34):  ü-ba-7iu-um  sä-al-via-a-at  (Jastrow  II  275  f.).  Vgl.  auch 
Rm.  620,  abgebildet  und  eingehend  behandelt  von  BoiSSlER,  Choix 
I  'j6^.  In  den  Lebertexten  werden  dieselben  termini  von  diesem 
ubänu  wie  von  ubämi  „Finger"  gebraucht:  res  ubäni,  ubänu  sihirtu, 
qablitu,  rabitu  usw.  (vgl.  z.  B.  Choix  I  71,  7—8;  193,  27 ff;  CT  XX  48, 
9f.  17);  ser  7ibäni  „d\Q  Rückseite  des  Leberfingers"  (Babyloniaca  II  274), 
Dem  ubänu  der  Leber  entspricht  das  späthbr.  I33n  5'3iX  (Levy  I  153^), 
das,  wie  J.  nachgewiesen  hat,  urspr.  den  Pyramidalfortsatz,  später 
aber   allgemein    den    „Leberlappen",    lobus    caudatus,    121T]    T\'\T]T, 

tX^XJ!   St>L>),  bezeichnete.    Merkwürdigerweise  hat  man  bisher  m.  W. 

nicht  das  syr.  \fC^  iLZ  =^  lobus  hepatis  herangezogen,  das  dem 
häufig  vorkommenden,  vollständigeren (.?)  Namen  des  Pyramidalfort- 
satzes, ubänu  sihirtu,  genau  entspricht. 

4:0  Ein  Maß.    a)  Ein  Längenmaß,  wie  hebr.  3?32S,  Jer.  52,  21; 
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I  Kön.  7,  15  (LXX),  =  •'24  t>zvv.  V30  der  ammatu  „Elle"  (s.  d.).  Urspr. 
wie  im  Hebr.  die  „Fingerbreite",  iibanu  ist  die  kleinste  Maßeinheit, 
wie  KB  III  (2)  105,  65'  an  den  Tag  legt.i  Zur  Literatur  über  tibanu 
als  Maß  s.  rrss  I  bei  Ges.-Buhl'^ 

T     - 

b)  Das  kleinste  astronomische  Maß.  Beachte  vor  allem 
Thompson,  Reports  n:r  88,  8,  wo  die  Entfernung  von  Mars  und 
Saturn  auf  ir-hi  ü-ba-ni  angegeben  wird  (vgl.  Jeremias,  Alter  d. 
bab.  Astr. '  40 1).  KUüLER,  Sternkunde  I  25;  70,  16;  80,  18;  276^; 
279*,  u.  Ö.2;  nach  ihm  =^  6'  15".  —  Vielleicht  gehört  hierher  auch 
HLetters  n:r  79  Rev.  4fif.:  an-nu-rig  ni-na-sar  a-na  sarri  beli-ni 
ni-sap-pa-ra  ani-viar  ü-ba-ni  Sä  iiDie  {-nie)  il-lak  „sofort  werden  wir 
eine  Beobachtung  veranstalten  und  dem  König  (Nachricht)  senden, 
wie  viele  ?//;<'?;///-Maße  er  (der  Planet?;  vgl.  Obv.  7!)  täglich  (am 
Himmel)  dahinläuft.^ 

An  dieser  Stelle  mag  auch  des  Längenmaßes  subbän  (Belege  M.-A.  859.1)  kurz 
gedacht  werden.     Nach  Meissner-Rost  (BA  III  358;  vgl.  Ges. -Buhl  ij  61  a)  sollte  es 

mit   i'SSit,     Ä.,^-<ol    etc.    ,,1-lnger"     zusammenhängen    und    irgendeine    Dualform''    dar- 

Stellen.  Nun  ist  aber  zu  bemerken,  daß  ein  subbän,  wie  HilpreCHT  in  BE  XX  (i) 
nachgewiesen  ha^  (vgl.  GGA  '11,  149),  =  5  GAR  =  60  afiinuiti  ist!  Die  althergebrachte 
Etymologie  muß  wohl  daher  als  hinfällig  aufgegeben  werden"'. 

1)  Vgl.  auch  Kn.  Amarna  n:r  264,  8  (12):  ü  ti-ba-an  la-a  me-Jji-is,  eig.  ,,und  es 
war  (nur)  ein  Zoll  („ein  Haar"),  daß  er  nicht  erschlagen  wurde." 

2)  Als  Ideogr.  kommt  bei  K.  SI,  als  Abkürzung  von  SU.  Sl,  vor.  Ferner  wird 
ubänu  in  diesen  Texten  durch  U  (Winkelhaken)  ausgedrückt,  nach  K.  Abkürzung  von 
u  bann).  Ist  nicht  aber  eher  an  U  als  Ideogr.  für  tibäm(,  Br.  8771,  zu  denken?  Vgl. 
oben  zu  itbdmi  als  Teil  der  Leber. 

3)  Diese  Auffassung  scheint  mir  ziemlich  sicher.  Behrens,  Br.  78^,  sah  in  tibämi 
,, vielleicht  ein  Zeitmaß".  Dann  könnte  man  vielleicht  übersetzen:  ,,so  viel  es  , Stunden' 
täglich  gehen",  d.  h.  ,,jede  Tagesstunde".  Vgl.  dann  altäg.  db-t  (fem.  zu  db  = 
"3SX  =  „Finger")  als  Bezeichnung  einer  kleinen  Zeiteinheit,  etwa  der  Stunde  (Ebers, 
Körperteile  84).  Vgl.  unser  „Spanne  Zeit".  Daß  es  wirklich  im  Assyr.  ein  Zeitmaß 
ubämi  gegeben  hat,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich.  Bis  jetzt  kann  es  aber  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  werden. 

Was  ubänu  HLetters  n:r  688  Rev.  11  (Behrens,  a.  a.  O.)  bedeuten  soll,  entzieht 
sich  meinem  Urteil. 

4)  Auch  Brockelm.  Grundr.  I  459  faßt  subbän  als  Dual,  übersetzt  es  aber  ,,zwei 
Wagen".  Wie  man  aber  an  der  betr.  Stelle  damit  auskommen  will,  bleibt  mir  ein 
Rätsel —  Wagen  heißt  doch  sunibu,  nie  stibbii\  —  wie  auch  sonst  das  von  ihm  über 
den  .assyr.  Dual  Gesagte  in  mancher  Beziehung  zu  rectifizieren  sein  wird.  S.  .auch  Ein- 
leitung. (Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  I  R  70  II  4:  ar-di-en  u  ki-na-a-ti,  arden  keines- 
falls Dual  ist,  sondern,  wie  der  Inhalt  fordert,  unbedingt  Plural,  wahrscheinlich  noch 
ein  Beispiel  des  s.  g.  Status  indeterminatus,  wie  dieser  in  Redensarten  wie  zihar  u 
sinnis,  sihir  u  rabi  u.  ä.  üb'ich  ist  [vgl.  Ungnad,  Gr.  §  26f].  Also  Plur.  ardäni, 
St.  indeterm.  ardän  >  arden,  DAGr^  §  41.) 

5)  Viele  Versuche  sind  übrigens  gemacht  worden,  das  gemeinsemitische  "£!£((  im 
Assyr.  nachzuweisen.    Man  stützte  sich  auf  Sc  298  ff.,  wo  DUBB/Ä"  A\t  Werte  »lagarrti, 
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supru  [suppäru^)  =  Nagel,    Kralle,    Klaue,    Huf.      Gen.    fem. 

Plur.  supra^  —  Arab.  Jdi,  syr.  \'^l,  b.-a.  lEi:,  j.-a.  XHEU,  äthiop. 
X'^Ur;  hebr.  ^nss  [supparu  entsprechend). '  —  Ideogr,  D  ÜB  BIN, 
Br.  2718  (s.  oben  ubanu  und  subbän). 

Zu  den  Wbb.  mag  noch  folg.  nachgetragen  werden.  Rm.  2, 
497;  5  ff-  (CT  XIV  41):  supur  kalbi  salvii  (vgl.  K.  4152  Obv.  6.  8  b, 
CT  XIV  44),  sjipur  a-ine-lu-te ,  als  magische  Heilmittel.  —  Häufig 
in    Omina,    z.B.    CT  XXVII  34,  24;    32,    K.  3865    Obv.  5f;    DA.  259 

II  I ff.:  summa  su-iip-ra-sü  na-ma-U'^  ma-la-a  (2)  himma  suprä^^-ht 
sainu  sar-pa  (3)  siimm.a  sitprä^'-su  na-az-ga.^  Choix  I  14,  ifif.  jl 
K.  9166,  iff  (CT  XXVIII  14).  III  R  6sa  52;  u.  ö.  —  An  mehreren 
Stellen  mit  „Huf  (des  Pferdes,  Lammes)  wiederzugeben.     So  z.  B. 

III  R  65  a  48,  wo  von  suprä^^  des  Pferdes  die  Rede  ist  (vgl.  Z.  65). 
Ferner  CT  XXVII  47,  11  ff.  (III  R  65  b  47ff.):  summa  iz-bu  zu-piir 
imitti-su  mahriHiin{-tiim)  (also  gen.  fem.!)  ia  ibsi  (12)  zu-up-j-a-hi 
irbi[-bi)  la  ibsi^'  (13)  zu-pur  imitti-su  i?iahritum{-tum)  sii-tä-tu-qat'^ 
(also  gen.  fem.!). 

ZBBR  n:r  100,  13:  bür  sabiti  —  —  —  —  sa  baj'-ma  ena'^-sii 
ti-qu-u  pa-nu-su  ellu  zu-up-pa-ar-sü.  Daß  hier  ellu,  nicht  imnu  zu 
lesen  ist,  fordert  m.  E.  der  Satzbau.  Vgl.  auch  das  noch  nicht  ganz 
aufgeklärte  bei  supur  ubäni,  ibid.  n:r  1 1,  3;  loo,  44;  lOi,  2  u.  S.  iii 
Anm.  b  (vgl.  auch  Mar  TIN,  Textes  rel.  230). 

Zu  sjiprii  =  „Nagelabdruck",  „Siegel",  auf  Geschäftsurkunden 
(loco  sigilli)  s.  schon  die  Wbb. 

supru  wird  metaphorisch  gebraucht  in  Ausdrücken  wie  supur 
kussi  (Br.  2728)  „das  Ende  des  Stuhlfußes",  der  etwa  in  eine  Kralle 


sumbu,  supru,  tibätiu,  initü  hat  (s.  Del.  Prol.  171;  Prince,  Daniel  221,  Materials  88; 
Brockelm.  Grundr.  I  129  VIII;  u.  ö.'.  Wegen  DU B BIN  =  tnagarru ,  liegt  hier 
aber,  trotz  der  Werte  supru  und  ubanu,  unzweideutlich  sianbu  =  „Karreu"  vor.  Vgl. 
auch  Zürich.  Voc.  Rev.  9  —  10,  wo  DUB]BIN.MAh'.GID .DA  als  Ideogr.  für  su»ibu 
„Karren"  steht.  Das  Vorhandensein  eines  assyr.  subbu,  sunibu,  sübu  „Finger"  ist  also 
erst  recht  aufzugeben. 

i)  S.  ZBBR  S.  215  Anm.  17.      Ges.-Buhl13  687b.     Brockelm.,  Grundr.  I  395  a. 

2)  Eigentlich  Dual:  „die  Nägel  der  beiden  Hände,  bzw.  Füße".    Vgl.  sinnä,  ziqnä. 

3)  Zu  «awa/«  s.  KB  VI(i)  40,  32  u.  Anm.  8;  363.  KÜCHLEK,  135.  ZuHR27d7f. 
s.  jetzt  CT  XVIII  32  c — d  13 f.  und  SAI.  740S,  ",994  (Ideogr.  also  PA.KIM\  beachte  das 
bisher  unerklärliche  Wort  pa-ri-im  KB  III  (2)  48  II  20,  das  eine  Variante  na-ba-lum 
hat;  pa-ri-im  also  ideogr.  zu  fassen!),  Ohne  hier  auf  die  schwere  nabältt-naniälu- 
Frage  eingehen  zu  wollen,  mache  ich  nur  darauf  aufmerksam,  daß  durch  unsere  Stelle, 
wo  namalu  zweifellos  „Schmutz"  o.  ä.  bedeuten  muß,  die  Zusammenstellung  (s.  Ges  - 
Buhl  15  908  b;  863  a)  von  b.-a.  -ib^J ,  iVd  „Misthaufen",  „Kloak"  (Lew  111  358 bj 
mit  namalu  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

4)  „beschädigt  sind",  nazäqti  perm. 

5)  II  I  von  satäqu  MSuppl.  99 b^  SAI.  2248;  Jastkow  TI  2546=  „zerquetschen"  o.  ä. 
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auslief,  vgl.  MSuppl,  82-',  11^  {cn/u).  An  ähnliches  haben  wir  auch 
bei  supiir  agappi  (HLetters  n:r  180  Obv.  5;  271  Obv.  7,  Rev.  6)  zu 
denken,  wenn  agappu  wirklich,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  mit  Mc 
KxiGHT,  Diss.  (die  ich  nicht  gesehen  habe)  einen  Stuhl  mit  Seiten- 
flügel n  (s.  unten,  agappii)  bezeichnet.  Vgl.  auch  supur  paUüri 
(Br.  2722),  etwa  der  krallenartige  Fuf3  einer  Schale  o.  ä.;  siipiir 
sikkani,  Br.  2723.  Kx.  Amarna  n:r  14  II  10:  4  na-al-bat-du  zu-up-ri 
ia  huräsi  „4  Nagel-Pfriemen  (.?)  aus  Gold". 


F.  Die  unteren  Extremitäten. 

isdu  =  Bein  (mit  der  Hinterbacke);  Fundament,  Wurzel. 
Gen.  fem.?  Dual  üda.  —  Allem  Anscheine  nach  mit  arab.  oa^I,  syr. 

|Lfc.f,  hebr.  nffi  „Gesäß",  „Arsch",  „Fundament"  in  etymologische 
Verbindung  zu  stellen  '. 

Ideogr,  GIRI,  Br.  481 1,  SAI.  3299.  —  ÜR^,  Br.  4832.  —  /ZAG, 
Br.  6479,  SAI.  4605.  —  MAR,  SAI.  6400.  —  ÜB,  SAI.  5977  (386).  — 
BUR.AN,  SAI.  4960.  -  \U,  SAI.  7975  (s.  u.).  —  DU{}),  SAI.  10670. 

Daß  isdic  als  Kteil  tatsächlich  Bein  bezeichnen  muß,  hat 
Jensen  in  KB  VI  (i)  337,  564  unzweideutig  dargelegt. ^  Dafür  spricht 
am  entschiedensten  der  dualische  Gebrauch  von  isdu,  der  nur  aus 
der  Bed.  „Bein"  sich  erklären  läßt.^ 


i)  S.  schon  Del.  Ass.  St.  121 2;  Meissner  in  GGA  '04,  742;  Brockelm.  Grundr. 
I  334  und  (zu  d  statt  t)  154  (oben);  Ges.-Buhl15  859b  (n^ij  I  und  nn^  I).  Für  andere 
etymol.  Versuche  s.  Ges.-Ruhl15  69a,  301b;  M.-A.   113b;  u.a. 

2)  Zu  diesem  Zeichen  als  Ideogr.  für  isdu  s.  KB  VI  (l)  337.  UR  steht  ja  be- 
kanntlich auch  für  stmu,  utlu  „Hüfte  mit  der  Hinterbacke",  „Hinterbacke  mit  dem 
Oberschenkel"  o.  ä.  (s.  S.  62  fT).  Trotzdem  decken  sich  die  Bedeutung  der  sünn  und  ntlii 
einerseits  und  die  des  isdti  andererseits  nicht  ganz,  wie  Jensen  (a.  a.  O.  passim)  wahr- 
scheinlich hat  machen  wollen.  Denn  während  bei  jenen  das  Hauptgewicht  auf  der 
Hüfte  bzw.  Hinterbacke,  d.  h.  auf  dem  oberen  Teil  der  von  UR  bezeichneten  Gegend 
(s.  bei  iithi)  liegt,  ist  dagegen  bei  isdu  die  Bed.  „Bein"  die  ursprüngliche  und  über- 
wiegende. Dahin  weist  auch  der  Umstand,  daß  isdu  als  Körperteil  häufig  dualisch 
gebraucht  wird,  was  aber  bei  jenen  nie  der  Fall  ist.  Darum  schien  es  mir  angebracht, 
jene  im  Zusammenhang  mit  den  Teilen  des  Unterleibes  zu  behandeln  und  von  isdti 
zu  trennen. 

3)  Ihm  folgend  KÜCHLER  74.  76.  121.  Dafür  spricht  ferner  entschieden  das 
ziemlich  sichere  Ideogr.  DU,  SAI.  10670,  bekanntlich  sonst  für  alahi  ,, gehen".  Auch 
Zimmern  bei  Ges.-BuhlIs  69a:  „Fuß"!    859b  dagegen  „Gesäß".    KB  VI  (i)  564! 

4)  Dieser  Dual  wird  dann  auch  von  isdu  in  der  Bed.  „Fundament"  (z.  B.  eines 
Hauses)  gebraucht.  Eigentümlich  ist,  daß  auch  resu  in  der  Bed.  ,, Spitze"  (z.  B.  eines 
Hauses)  bisweilen  dualisch  verwendet  wird,  was  sich  m.  E.  nur  so  erklärt,  daß  der 
Dual  erst  analog  mit  isdä,  zu  dem  re'sä  häufig  als  Oppositum  steht,  entstanden  ist.  Der 
Dual  resä  wurde  dann  erst  später  auch  vom  Kopfe  eines  Menschen  gebraucht;  s.  S.  10. 
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Die  vorhandenen  Belege  bestätigen  auch  Jensens  Vermutung. 
KB  VI  (i)  26,  90:  it-ru-ra  ü-da-a-\)d\  „es  zitterten  ihre  Beine".  (Auch 
WiNCKLER  AOF  II  28,  K.  2852  +  9662,  2  wird  mit  JENSEN  (a.  a.  O.) 
i-tar-7'u-ra  iS[\)-da-a-su  zu  lesen  sein.)  298,  15:  is-da-a-ka  lii-u  ki-na 
„deine  Beine  mögen  feststehen".  Hunger,  Becherwahrsagung  B  28: 
is-da-sü  na-as-ha,  und  s.  Comm.  dazu.  Reisner,  Hymnen  38,  27: 
be-luni  ü-di-ka  {KUy  ki-in.  KüCHLER,  K.  71  III  49:  isdä^^-su  pa-al-qa 
„(wenn)  seine  Beine  schwanken (.?)"  (beim  Betrunkensein).  DA.  257,  34: 
isdäP\ÜR)-hi  enüäf\SIG). 

Vgl.  auch  die  Nn.  prr.  Nabu-,  Bei  (usw.)  -iMia-kini  „Gott 
N.  N.,  mache  meine  Beine  fest!",  sowie  die  aus  ähnlichen  Namen 
vielleicht  abgekürzten  Samas-isdia^  Isdi-Nabii,  -Bellt  usw.  2 

Vgl.  ferner  CT  XXVII  i,  18  =  9,  20:  [hinima  sinnütu  tülid-ma] 
eli  qaqqadi-su  sh'U  kima  ku-ub-si  sakhi-ina  isid-su  ha-ni-iq  (Var.:-;«'^)-* 
Adad{})  im-ta-na-qut.  —  VAB  I  i7of  n:r  XI  i8ff.  KB  VI  (i)  28,  129  usw. 

isdti  das  Bein,  der  unterste  Teil  und  somit  das  Fundament  des 
ganzen  Körpers  ging  dann  allmählich  zur  Bezeichnung  des  untersten 
Teils,  des  Fundaments,  der  Wurzel  überhaupt  (z.  B.  eines  Hauses, 
einer  Pflanze  usw.)  über  (s.  KÜCHLER  74,  unten).  Zu  diesen  über- 
tragenen Bedeutungen  von  isdu^  s.  DHWB  142'^,  wo  aber  gemäß 
dem  oben  Gesagten  isdu  als  Kteil  an  erster  Stelle  stehen  sollte. 

/>«//•/</£/  =  Bein.  Gen.  fem..^  Dual  puridä.  —  SV^xam  parädii, 
,^s  „eilen",  „fliehen";  davon  hebr.  Tis  „Maultier",  dissyv.  puridu  = 
1:0  Bein;  2:0  Eilbote,  welche  Bed.  IV  R2  5b  46f  vorliegt: 
(^'' Nusku)    a-na    ''  Ea    Ina    ap-si4  pu-ri-du    il-lak.      Nach    JENSEN, 

KB  VI(i)  508  (vgl.  Ges.-Buhl's  651),  ist  arab.-pers.  Jo  J  „Courier" 

daraus  entlehnt  (vgl.  viell.  auch  lat.  veredus,  päraveredus 
„Courierpferd"  sowie  unser  Pferd) S;  3:0  ein  Vogel,  so  genannt 
wegen  der  Schnelligkeit  seines  Flugs  oder  vielmehr  seines  Laufens 
(eine  Art  Stelzenläufer.?).     4:0  Not  (s.  unten). 


1)  Auf  Grund  dieser  Stelle  hat  Meissner  für  .Ä't^=  „Gesäß",  „After"  die  Lesung 
isdu  vorgeschlagen.  KU  jedoch  subtu  zu  lesen  (S.  68  u.  Nachtr.).  Daß  aber  isdu 
„Bein"  und  subtu  „Gesäß"  mit  demselben  Ideogr.  IlU  geschrieben  werden,  spricht 
m.  E.  auch  für  die  von  mir  schon  oben  vertretene  Ansicht,  daß  die  Gegend  vom  Nabel 
bis  zum  Knie  als  ein  Ganzes  betrachtet  wurde. 

2)  S.  Tallqvist,  Neubab.  Namenbuch  307a.  T.  übersetzt  allerdings:  „Warnas 
ist  mein  Fundament",  ,,Ein  Fundament  ist  Nabu"-  usw. 

3)  hanäqu  hier  nicht  „würgen"  (s.  M.-A.  326  b;  Ges.-Buhl15  243  b),  sondern  im 
Perm,  „schwach,  unentwickelt  sein"  o.  ä.  Vgl.  Choix  I  92,  7:  summa  irru  säf}irüti 
hu-un-nu-qu.     S.  zu  diesem  Stamm  auch  OLZ  '06,  95  ff.,  Weissbach,  Mise.  7. 

4)  Zu  iidi  qäti  s.  qätu\  zu  isdu  der  Pflanze  s.  KÜCHLER,   76. 

5)  Anders  Walde,  Kluge  u.  a. 
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ptiridu  <^  purädu,  s.  Brockelm.  Grundr.  I  §  68h  ^.  Einmal 
(VR3ia— b  43,  s.  noch  unten)  assimiliert //r/V«. ^ 

Ideogr.  PAP.HAL\  Br.  1156.  -   HI^,  SAI.  6126,  6135.4 

Zu  den  Wbb  trage  folg.  nach.  CT  XVII  29,  24:  (der  Dämon) 
fyji-ri-di-hi  is-sa-bat.  Vorausgeht:  [/a-ö]a-an-h'i  ü-kan-nis.  —  Am 
deutlichsten  kommt  die  Bed.  „Bein"  zum  Ausdruck  V  R  55,  21: 
n  sa  ed-li  qar-di  pu-ri-da-sü  it-tu-ra  „und  des  tapferen  Helden 
Beine  wandten  sich"  d.  h.  „es  wurde  selbst  dem  taptersten  Helden 
dabei  bang".»  purida  natürlich  Dual,  also  jedenfalls  „Bein".  Vgl. 
auch  ZA  X  IG,  214:  iä  am-mi-e  pu-ri-di-hi  za-mar  i-fyal-liq  „jener, 
sein  Bein  wird  schnell  dahinfliehen".  —  ZA  XVI  176,  57  sowie  186, 
28,  32  kommt  als  magisches  Mittel  ein  S7i-lum  puridi  imeri  vor. 
Was  wir  unter  dem  sulvm  des  Beines  des  Esels  zu  verstehen  haben 
werden,  ist  mir  allerdings  nicht  klar,  es  begegnet  uns  wieder  CT  XIV  44, 
K.  4152  b  5.  7:  suluvi  (so  sicher  hier  das  MI  zu  lesen)  puridi  imeri, 
abwechselnd  mit  supnr  kalbi  salvii.  —  DA.  260,  4? 

puridu  „Bein"  liegt  ferner  in  der  nicht  seltenen  Ra  ///  puridi 
„Öffnen  der  Beine",  „Ansturm",  „Heranrücken",  „Tritt",  usw.  vor. 
Beachte  zu  den  Wbb  noch  z,  B.  BöllenrÜcher,  Nergal  40;  BA  V 
334,  546;  Langdon,  Psalms  68,  29;  ZA  XXII,  204,  70,  usw.  Die 
häufig  vorkommende  Zeile:  ina  pit  puridia  mannu  ipparassid  ist 
daher  zu  übersetzen:  „meinem  Ansturm,  wer  entkäme  da.^"  Zu 
IV  R  2  60*  C  Obv.  22  s.  S.  19. 

Eine  weitere  Verbindung  des  Wortes  findet  in  der  Ra  bit'it 
puridi  statt,  b.p.  bezeichnet  „die  Gegend  zwischen  den  Beinen, 
wozu  auch  die  Hinterspalte  gehört"  (Jen.SEN).  Aus  KB  VI  (i)  244, 
209  sehen  wir,  daß  man  ina  b.p.  sitzt.  Konst.  583  Z.  1 1 :  („geh  aus") 
ki-nia  si-na-a-ti  ina  bi-ri-it  pu-\ri\-di.  Der  Urin  kommt  also  aus 
b.p.  Darum  heißt  der  Urin  IV  R2  59  n:r  2,  24a  nie  puridi  {Ap'PAP. 
HAL),  dem  hebr.  D']ba"l  '^'Q^IQ,  syr.  |i  ?  ^  genau  entsprechend.  Zu 
dieser  euphemistischen  Ausdrucksweise  vgl.  noch  Dt.  28,  57,  wonach 
das  Kind,  das  geboren  wird,  D'^bÄ']  'J''S''3  kommt,  sowie  II.  19,  iio: 
00,  x£7'  sjt  tjfiari  TwÖB  jtsOt]  f/STcc  Jioool  yvvaixo;.  Vgl.  Ges.-Buhl  '^ 
94  ,  738b.  —  Vgl.  noch  CT  XIV  3a— b  8  (II  R  37e— f  47),  wo 
zwischen äb-bi  ||  ka-li-tü,  \ab-i{\i{^)  bir-ki  |]  is-ku  und  verschie- 
denen Namen  für  die  weiblichen  Genitalien  steht:  \sa\-pu-lu  (s.  u.) 
II  bi-rit  pu-ri-di   —  Endlich  kommt  hier  in   Betracht   HLetters  n:r 


1)  Geschr.  pi-ri-du.     Dadurch    wird   /  als    erster  Radikal   und    somit   die    obige 
Etymologie  gesichert. 

2)  Sonst  auch  Ideogr.   *"iir  etequ  und   italluku  \ 

3)  Auch  Ideogr.  für  birku\ 

4)  Wie  SAI.  10576  und  11114  zeigen,  ist  2814  zu  6135  zu  stellen. 

5)  Vorangeht:   „Sogar  das  edelste  der  großen   Rosse  stand  still". 
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385,  6ff.,  wo  birit puridi  wnd puj'idu  mehrmals  uns  begegnen.  Wegen 
des  schlechten  Zustandes  der  betr.  Tafel  ist  es  mir  aber  nicht  sre- 
lungen,  den  Brief  inhaltlich  zu  entziffern. 

In  den  Omentexten  begegnet  uns  puridu,  in  der  Deutung,  im 
Sinne  von  „Not",  „Drangsal",  was  bei  parädu  eine  Bedeutungsent- 
wickelung, wie  etwa  „eilen"  ]>  „fliehen"  >  „in  Not  sein"  voraus- 
setzt (  II  pusqii).  Vgl.  pirittn  >►  piridtic  „Drangsal",  Ideogr.  MUD, 
das  auch  für  paradul  piiridu  ist  auch,  im  Omen,  ein  best.  Merkmal 
der  Leber.  S.  Jastrow  II  329^;  Hunger,  Becherwahrsagung  74  und 
oben  S.  109 f. 

Zu  sünu  =  Oberschenkel  s.  oben  S.  62f. 

im ittu  =  die  rechte  Keule.  So  ist  nunmehr  ohne  Zweifel  der 
häufig  belegte  Opferteil  '''■ZAG[.LÜ)  zu  lesen  (s.  ZBBR  S.  95  u. 
Anm.  3;  KAT3  597)1.  Auch  darf  die  von  ZiMMERN  angenommene 
Bed.  „rechte  Keule"  (vgl.  hebr.  "i'^'a^n  piü,  z.  B.  Ex.  29,  22  u.  ö.)  kaum 
länger  bezweifelt  werden.  2  3 

Beachte  folgendes.  In  ZBBR  ist  imittu  überaus  häufig,  fast 
immer  zusammen  mit  ^'"'hinsä  und  ^'''suwe  erwähnt.  Geschr.  ''''ZAG.  L  U, 
z.  B.  n:r  1-20,  109;  41—2,  42;  46-7,  5;  56,  8  usw.  '''"-ZAG,  z.  B. 
1—20,  52.  80.  83.  86.  109;  26  II  19  IV  39;  29,  6;  38,  4;  41—2,  7;  43,  3; 
45  II  2;  49,6  usw.  Nur  ZAG  (ohne  Determ.)  11  Obv.  9;  16,7.  — 
King,  Magic  n:r  12  Obv.  7;  62  Rev.  28:  ''''ZAG.  —  HR  44,  15  g 
^'"■ZAG.  —  JADD  1003,  i;  1004,  i;  1005,  i;  1006,  i  usw.,  teils 
^'^ZAG,  teils  ZAG  geschrieben.  Ferner  BA  II  636,  34.  —  CT  XXIII 
Z^,  50.  —  Nbk.  247,  11;  416,  3  {;'''' ZAG. LU).^  —  K.  5641,  Rev.  6 
(BOR  I  145 ff.).  —  Auch  IV  R '2  40  (IV  Ri  47),  9  (Zimmern,  Neu- 
jahrsfest 149 ff.)  möchte  ich  ZAG  imittu  lesen,  trotzdem  ZAG  mehrere 
Kteilwerte  zukommen  können   (Z.   liest  zweifelnd  b\püdu  „Schulter- 


i)  J.  Jeremias  (BA  I  287)  las  pälu  nach  Del.  Ass.  St.  121  2.  Auch  Meissner, 
SXI.  4620,  liest  allerdings  zweifelnd  sirZAG  noch  J>ätu.  4620  ist  also  zu  4668  bzw. 
4602  zu  stellen.     Einen  Körperteil  pätu  gab  es  überhaupt  nicht. 

2)  S.  zu  imittu  DHVVB  93b,  719a,  wo  aber  die  verschiedenen  imittu\  noch  nicht 
richtig  getrennt  wurden.  (Auch  SAI.  466S  hat  sie  Meissner  nicht  deutlich  auseinander- 
gehalten.) Von  diesem  imittu  <  iniintu  (']'2'^)  ist  zuerst  zu  trennen  das  häufig  in  den 
Kontrakten  vorkommende  imittu  <  imidtu  (^^J-*),  das  etwa  „Naturalienabgabe" 
„Ertrag"  o.  ä.  bedeuten  muß  (s.  z.  15.  TaLLQVIST,  Spr.  d.  Ctr.  77 f.;  Ungnad,  Sei. 
neobab.  Bus.  Doc.  52),  und  das  nur  wegen  der  lautlichen  Gleichheit  mit  imittu  < 
imintu  mit  demselben  Ideogr.  ZAG.LU  geschrieben  wurde.  —  Zu  trennen  ist  auch 
m.  E.  imittu  im  Namen  Sin-imitti^  der  etwa  aus  Sin-imitti-lisir  „Sin  lasse  meine  rechte 
(Handj  gedeihen"  abgekürzt  sein  wird.     Vgl.  Imitti-tUiriJ)  Dar.  473,3! 

3)  ^'^sumeli  „die  linke  Keule"  (?)  scheint  .auch  als  Opferteil  vorgekommen  zu  sein, 
vgl.  ZBBR  n:r  66  Rev.  4. 

4)  So  schon  ZBRR  953.  Also  nicht:  „die  rechte  Hand".  —  Was  bedeutet  das 
folgende:  gätä"^  sa  alpi  ü  immeri)  qätu  hier  ==  „Teil"?    Oder  „Huf? 
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Stück",  s.  aber  150^).^  —  Hierher  gehört  ferner  ohne  Zweifel  auch 
die  i-niit-ti  des  Himnielsstiers,  die  Engidu  Ihar  ins  Gesicht  wirft, 
KB  VI(i)  176,  179  u.  186. -^ 

Auch  in  der  bekannten  Eidesformel  Rm.  274  +  120  Obv.  22fif. 
(MVAG  '98,  228 ff.;  7AÜetzt  von  Zimmern,  Christusmythe  43,  übersetzt; 
zur  Idee  s.  KAT^  597)  ist  ohne  Zweifel  '^'^imittu  [ZAG)  als  hierher- 
gehörig aufzufassen :  „ Diese  rechte  Keule  (des Lammes,  das 

de  facto  wohl  heraufgebracht  wurde,)  ist  nicht  die  Keule  des  Lammes, 
die  Keule  des  Mati-ilu  ist  sie,  die  Keule  seiner  Söhne,  seiner  Großen 
und  der  Leute  seines  Landes  ist  sie.  Wenn  M.  gegen  diese  Be- 
stimmungen sich  vergeht,  so  soll,  gleichwie  diese  rechte  Keule  ab- 
gerissen wird,  die  Keule  des  M.  abgerissen  werden,  usw.". 

birku  =  Knie;  Schoß.  Gen.  fem.  Dual  (bzw.  Plural)  birkä,  auch 
implene    birki   für   birke.   —    Hebr.    ?y"ia,    syr.    j.a?as^    aram.    XSl'^a 

äthiop.  »flCh.  arab.  mit  Metathesis •*  &a5\,  vgl.  aram.  i<nD31S^ 

Ideogr.  HI[DUG)^  Br.8215,  8260,  SAI.  6117,  6152,  11 113 f  (dial. 
Sl.Iß,  Br.  4210,  8203).  —  ZAG\  Br.  6470,  SAI.  4613. 

Zu  den  Wbb  beachte  folg.  Maqlü  II  33 :  bir-ki-la  ib-bi-ri-e-ti  und 
III  98:  bir-ki-ki  e-bi-ri-e-ti  „meine  bzw.  deine  dahinschreitenden 
Kniee".  —  KB  VI  (i)  126,  27:  it-ta-ziz-za  bir-ka-a-su  „seine  Kniee 
standen  still".  —  BE  XX  (i)  p.  XII f.:  ga-pir  bir-ki  „strong  of  knee" 

(vgl.  gr.  yovv).  —  CT  XXIII  46,  28:  bir-ka-su  an[ u\r{})  e  ta- 

ta-na-ah.  —  DA.  246,8:  summa  idä'^-su  bir-ka-hi  i-ta-na-na-ha.^  — 
CraiG,  Rel.  T.  II  8,  12:  khna  mi-ti  la  ten-na-a  bir-ka-\ka\  „wie  bei 
einem  Toten  mögen  deine  Kniee  unbeweglich  sein"  (eig.  „nicht  ver- 
ändert werden").  ^  —  Maqlü  I  loi : bir-ki-ia  ik-su-ü, 

vorangeht  „sie  haben  meine  Kraft  schwach  gemacht".  Vgl.  III  51; 
V  122.  —  IV  R^  12  Rev.  41/2  (Zimmern,  Neujahrsfest  156):  {Nitiib) 
lik-mi  bir-ki-lu   u  bir-ki  qu-ra-di-sü\   usv/.  —  Hierher  gehört  wohl 


i)  Die  vielen  Stellen  der  Literatur,  wo  sich  ^'^ZAG  in  ganz  ähnlichem  Context 
wie  sonst  ^'''ZAG.LU  findet,  sprechen  m.  E.  unzweideutig  dafür,  daß  auch  s'rZAG  als 
Opferteil  überall  imittu  gelesen  werden  muß,  da  einmal  ^'""ZAG.LU  diese  Lesung  hat. 

2)  ZBBR  a.  a.  O.  Eine  ganz  irreführende  Erklärung  bietet  HUNGER  1286.  Das 
Zeichen  UZU  kann  doch  nie  SIR  =  isku  =  „Hode"  vertreten. 

3)  S.  unten  zu  burku.  4)  Brockelm.   Grundr.  I  272,  276. 

5)  Von  diesem  gemeinsemit.  Wort  sind  dann  arab.  '^ ^_,    syr.    >ft-S,    aram.   "jlS, 

mand.  "1"12N,    äthiop.    (1^11   „knieen"   denominiert. 

6)  Auch  Ideogr.   für  puridu ! 

7)  Ideogr.  auch  für  mehrere  Namen  der  Extremitäten,  wie  idu,  ahu,  asidui})^ 
imittu,  isdu. 

8)  So  natürlich  zu  lesen,  I  3  von  rtJX  (tatanah  I  2  3  p.  f.  sing,  desselben  Stammes ;  das 
Subjekt  zu  tatanah  kann  ich  nicht  ergänzen),  gegen  Virolleaud,  Babyloniaca  I  10,  43;  30. 

9)  tennä  Perm.  I  2  von  enü  ,, ändern".    Gegen  Martin,  T.  Rel.  I  45. 
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auch  Sanh.  V  9:  [Sicsubu)  }a  la  i-h't-ü  bir-ki  „der  keine  Kraft (.^J  hatte", 
„der  ein  Schwächling  war". 

Auf  den  Knieen,  im  Schoß  tragen,  —  K.  1 1  1 73  Rev.  16  (BA  V  638) : 
i-na  bi-ir-ki-ia  el-li-e-tim  ü-le-sib-sü-ma  (s.  auch  unten  zu  biwku, 
giUu  und  siqii).  Daher  birku  sogar  =  Schoß,  z.  B.  CT  XVI  12b  39 
(IV  R  la  39)  =  9b  27:  nia-{a-^rn\i\a  ina  bir-ki  avteli  ü-sat-bu-u  „sie 
entfernen  das  Kind  von  dem  Schöße  des  Vaters".  Langdon, 
Psahiis  18,26:  fnnii  sase-ir-ri\a  ina  bir-ki  na-dii-ü  „spirit  that  casts 
the  babe  from  the  breast".  —  Hierher  gehört  auch  birka  pitii  in 
CT  XXIV  13,  35  und  25,93,  wo  Belit  ili  das  Epitheton  uni-mti  pi- 
ti-a-at  bir(})-ki  bzw.  pi-ta-at  bir  {BAR)-ki  (vgl.  auch  13  II  i:  [pi-ta-a\t 
bir-ki)  „die  Eröfifnerin  des  Schoßes"  hat  (zu  birka  pitü  =  purida 
pitü  „dahinschreiten"  o.a.  s.  dagegen  ASKT  118 Rev.  8  und  MEISSNER 
u.  Rost,  Sanh.  12,  113).   KB  VI  (i)  428. 

Der  euphemistische  Gebrauch  von  birkii  im  Sinne  von  „penis" 
wurde  schon  oben  besprochen. 

Erwähnt  seien  noch  die  zwei  Sternnamen  bei  KUGLER,  Stern- 
künde  I  259:  birku  mahrttu  }a  en::i  und  birkii  arkitu  sa  enzi  [HI.SI 
bzw.  HL  AR). 

Eine  Nebenform  zu  birhi  ist 

^wr^w  =  K n i e ;  Schoß.  Diese  Lesung  und  Bedeutung  dürfte 
nunmehr  gesichert  sein.  Beachte  zuerst  die  bei  MSuppl.  25  ge- 
sammelten Belege,  wo  burku  nötigerweise  „Schoß"  bedeuten  muß. 
Ferner  HLetters  n:r  178,  Rev.  3 ff.:  sarru  be-li  inär-niäre^'-su  ina 
bur-ki-e-hi  li-in-tii-hu^  und  n:r  406,  Rev.  12 ff.:  inär-tnäre^^-sii  (inter- 
linear mit  kleineren  Zeichen  mar-mar-i-su)  sarru  be-li  via  bur-ki-hi 
li-in-tu-iih.  In  Hinblick  auf  BA  V  638,  Rev.  16  (s.  oben)  und 
HLetters  n:r  453,  i6f,  wo  in  sonst  ganz  ähnlichem  Context  siqu 
statt  burku  steht  (s.  unten),  ist  die  Gleichsetzung  burku  ^^  bir ku"^ 
unzweifelhaft. 3  S.  auch  Behrens,  Briefe  82 1  —  Vgl.  noch  IV  R- 
61  a  6'j'ü:.  „dein  Sohn  (und)  dein  Enkel"  sarru-u-tu  ina  bur-ki  ''Ni)iib 
ii-pa-as  „werden  das  Königtum  im  Schöße  Ninibs  ausüben"'.  — 
Endlich  DA.  265,  19:  summa  strii  ana  bur-ki  ameli  imqut{-ut)  märe^'- 
hi  imatü^  (zum  Deutungsprinzip  s.  Weber,  Lit.  197  ^  HUNGER, 
ii7i^-0. 

Es  fragt  sich  aber  nun,  ob  das  in  den  assyr.  Kontrakten  wieder- 
holt  sich   findende,    gewöhnlich    mit   „Kasse"  o.  ä.    wiedergegebene 


il  ■<  Ihntnhu.     Zu  itiaiahu  =  nasii  s.  Behrens,  Br.  3.  82'.   109.     Zur  Etymol. 
Ges.-Buhl^''  469a. 

2)  i  >  «  unterm  Einfluß  des  Labials,  s.  schon  TallqvisT,  Spr.  d.  Ctr.  •^•,  RrOCKELM., 

Grundr.   I    §   75.      Vgl.    syr.  J-iiar)! 

3)  M.-A.  831a  und  DHWB   541   lasen  purku   (vgl.  Del.  in  BA  II  2i\     S.  aber 
DAL''    161 -i:   bitrku  =  />irku. 
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Wort  bjirku  {purkii)  mit  burku  „Knie",  „Schoß"  zusammenhängt, 
wie  diese  Wörter  in  der  Tat  in  den  Wbb.  zusammengestellt  worden 
sind.  Es  heißt  gewöhnlich:  „so  und  so  viel  Geld  (als  Strafe)  ina 
burki  '' Istar  lüibat  Nina  Hakan  (III  R  46  n:r  5,  24;  48  n:r  5,  18; 
50  n:r  4,  21  ').2  Ich  möchte  meinesteils  die  Sache  so  fassen,  daß 
der,  der  eventuell  reklamiert  oder  die  gerichtlich  fixierte  Verabredung 
bricht,  sein  Strafgeld  —  wenigstens  in  älterer  Zeit  —  im  Schöße 
des  vielleicht  in  sitzender  Stellung  dargestellten  Gottesbildes  im 
Tempel  zu  deponieren  hatte.  Oder  vielleicht  war  im  Schöße  des 
Gottesbildes  sogar  eine  Art  Kasse  angebracht,  in  die  man  durch 
ein  Loch  das  Geld  einwerfen  konnte.  (In  Skandinavien-Finnland 
lassen  sich  daran  erinnernde  Sitten  noch  aus  dem  XIX.  Jahrhundert 
heranziehen.)  Archäologisch  läßt  sich  m.  W.  diese  H}'pothese  aller- 
dings bis  jetzt  nicht  beweisen,  nach  dieser  Richtung  hin  scheint  mir 
aber  die  Lösung  der  Frage  gesucht  werden  zu  müssen. 

Unklar  bleibt  mir  jedoch  CT  XXII  n:r  6,  32fif.:  mi-na-a  ie-en-ka 
ul  ahme  "'  Bur-ku-ü  a-7ia  bjir-ki  sa  ''  Tas-ine-tmn  \i\-ti-li-  sü-pur 
„warum  habe  ich  keine  Nachricht  von  dir  erhalten.?  Schreibe,  (ob) 
Biwkü  in  den  Schoß  der  Tahnet  hinaufgestiegen  ist!"  Soll  man 
dabei  an  eine  best,  religiöse  Zeremonie  denken.?  War  Burkti  — 
vgl.  Bur-qa-a-a,  JADD  711  Rev,  13  —  Aspirant  zum  Priesterdienst 
im  7ö:J'w//-Tempel?  Oder  ist  es  nur  eine  zierlich  höfliche  Ra,  die  mit 
den  Worten  Burku  —  burku  spielt  P^ 

Kn.  Amarna  n:r  22  Col.  III  27:  i  sa  bur-ki  birmu  „ein  buntes 
(Kleid)  für  den  Schoß  (Taille)". 

Vgl.  viell.  Rm.  2,41  Obv.  10  (CT  XIV  40;  V  R  27  n:r  7)  den 
Pflanzennamen  el-pi-tum^  me-e  bur-ki  (vgl.  Br.  6981;  s.  auch  SAI.  810, 
wo  doch  Meissner  dem  betr.  Ideogramm  ^J^KIL.A.BUR.RA  keine 
Lesung  beigegeben  hat). 

5/'9(/=Knie;  Schoß.  —  Hebr.  piü,  syr.  j^,  arab.  ^^  (^nach 
Erman,  ZDMG  46,  118  und  Glossar  iio,  gehört  hierher  vielleicht 
auch  altäg.  sbk  „Bein").     S.  auch  Ges.-Buhli^  809''' .^ 

i)  KB  IV   128—9. 

2)  Vgl.  K.  321  (KB  IV  132—3),  16:  ina  burki  Ninib  äsib  \Kalhi\.  III  R  49  n:r 
1,23:  ana  Istar  sa  Arba  ilu  iddan  (ohne  ina  burki)^  u.  x. 

3)  Vgl.  Martin,  Lettres  neo-babyl.  p.  27.  Wegen  des  fehlenden  Feminindeter- 
minativs  vor  iJTasmehi  darf  man  darin  wohl  kein  N.  pr.  sehen  (vgl.  allerdings  z.  B. 
das  N.  pr.  Marduk  u.  ä.).  Dann  wäre  ja  die  Frage  leicht:  ,,ist  B.  schon  mit  T.  ver- 
heiratet (eig.  in  ihren  Schoß  hinaufgestiegen)?" 

\\  elpitu  „Dorngestrüpp",  MSuppl.  8;  KB  VI  (l)  452.  Mit  arab.  v_Ä.i*  „Gras" 
zusammenhängend  ? 

5)  Zu  säqu>  siqu  vgl.  Xi'h  >  litu,  BEHRENS,  57  1,  Ges.-Buhl>5  377b,  u.  a.  Zu 
s  statt  s  beachte  vielleicht,  daß  die  beiden  bisherigen  Belege  für  siqu  aus  assyr. 
Texten  stammen  (vgl.  DAGr2  S.  I24ff.). 
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HLetters  n:r453,  i6{.:  mär-inäre^^-Su-mi  darrte  ina  si-qi-su  li-in- 
tu-tih  „ihre  (d.  h.  .seiner  Söhne)  Enkel  möge  der  König  auf  seine 
Kniee  heben"  (vgl.  oben  burku).  S.  Behrens,  Briefe  82  '.  —  Wahr- 
scheinlich liegt  das  Wort  auch  ZA  V  68,  15  vor:  a-di  ma-ti  beltu 
miirsu  la  na-par-ku-u  hal-kti  si-ki-ia  „wie  lange,  o  Herrin,  wird  die 
Krankheit  unaufhörlich  meine  Kniee (.^)  zerstören.?" 

Als  eine  Nebenform  zu  siqu  könnte  der  in  dem  von  BOISSIER, 
Choix  I  107,  7  zitierten  Text  K.  3978  +  K.  12364  usw.  vorkommende 
Körperteil (i^)  sa-a-qu  möglicherweise  angesehen  werden. 

Unentschieden  muß  desgleichen  bleiben,  ob  Sa-a-qu  CT  XVIII 
43  b  9  als  Substantiv  anzusehen  und  mit  pilü  etc.  zusammenzustellen 
sein  wird,  wie  Zimmern  in  ZA  XXIV  171  im  Hinblick  auf  das  folg. 
la-a-pu,  das  vielleicht  ein  Substantiv  bezeichnet  und  mit  dem  Kteil 
(s.  unten)  la-pa-a-a  (K.  1292,  18)  zusammengebracht  weiden  könnte, 
allerdings  zweifelnd  annahm.  Wenn  dem  so  ist,  muß  man  eine  Ent- 
wickelung  säqii  >  saqu  >  siqu  —  alle  drei  Stufen  waren  in  der  Sprache 
geläufig  —  voraussetzen. 

^/i5w  =  Knie.f';  Schoß?  Gen.  fem.  Zu  diesem  bisher  sehr  wenig 
bekannten  Wort  beachte  vor  allem  K.  883  (BAU  633;  Craig,  Rel. 
T.  I  26f.),  21:  ma-a  ki-i  ta-ri-ti  ina  eli  gi-is-si-ia  anassi^{-si)-ka 
„wie  eine  Mutter  trage  ich  dich  auf  meinem  Knie(.?)".'^  Dem 
Kontext  zufolge  möchte  man  in  gishi  ein  Synonym  zu  birku,  burku, 
siqu  erblicken.    In  der  Tat  läßt  sich  dies  beweisen,  denn  gilsu  hängt 

wahrscheinlich  mit  arab.  Lis»,  «.aä-  „knieen"  zusammen. ^  Also 
gif  u'^ giFsu  „Knie".  Für  diese  Annahme  sprechen  auch  die  übrigen 
Belege  des  Wortes.  CT  XXIII  9,  12:  sipta  tamamiui^-iiu)  ina  gis-U-su 
sepi-hi  u  ki-sal-li-su  tarakas-ma  ibalut.  11,38  (Mitte):  is-bat  gis-sa 
kiin-sa  ki-sal-la  qab-la  ra-pa-as-tii  u  sa-sal-li.  Ähnlich  4,  i6f  giUu 
wird  also  zusammen  mit  iepu,  qims2i,  kisallu  erwähnt,  muß  also  in 
derselben  Gegend  gesucht  werden.  Ohne  Zweifel  also  ein  Teil  der 
unteren  Extremitäten  (s.  übrigens  auch  THOMPSON  in  PSBA  XXX  63  f , 
wo  doch  manches  zu  rektifizieren  sein  dürfte).  —  Vgl,  ferner  CT 
XXIII  36,  57  (Ende)  f:  sum-ma  ''"-gil-su  (58)  bi--\)at\  64:  suvi-ma 
'^'^gil-su-sü  bi--sat  (also  gen.  fem.).  Übrigens  weist  der  Umstand, 
daß  gissu  gen.  fem.  ist,  mit  ziemlich  großer  Wahrscheinlichkeit  auf 


i)  Br.  6148, 

2)  Jastrow  II  173  hat  diese  Stelle  ganz  mißverstanden;  auch  seine  Transkription 
(Anm.  7)  ist  irreführend.     (Vgl.  auch  BoissiER  in  Babyloniaca  IV  82  f.). 

3)  Diese  Etymologie  verdanke  ich  mehreren  brieflichen  Mitteilungen  B.  Lands- 
BERGERs.  Er  machte  mich  auch  auf  Levy  I  368  t)  rT^ns  „ein  Weib,  das  auf  den  Knieen 
liegt  und  schwatzt  oder  zankt"  aufmerksam,  zugleich  aber  auf  ibid.  438,  wo  FLEISCHER 
den  angeblichen  Zusammenhang  mit   Lis».  in  Abrede  stellt. 


1^6  Harri  Holma. 


das  paarweise  Vorhandensein  desselben  hin.    Auch  dies  spricht  also 
wenigstens  nicht  gegen  unsere  Vermutung. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  der  Name  eines  der  Tore  von 
Babylon  abiilgiHn  (s.  Tallqvist,  Neubab.N  amenbuch  300»),  so  genannt, 
weil  es  sich  an  einem  Knie  der  Stadtmauer  befand (.?).  Steckt  dieser 
Name  in  dem  von  Herodot  erwähnten  Tornamen  rmv  Ktooicov,  der 
aus  ^üsu  korrumpiert  sein  könnte  und,  da  sein  Ursprung  schon 
verschollen  war,  mit  dem  Volksnamen  verbunden  wurde?  (LANDS- 
BERGER). Das  archäologische  Material,  das  für  die  richtige  Lösung 
dieser  Frage  von  Nöten  wäre,  stand  mir  leider  nicht  zur  Ver- 
fügung. 

K.  5966,  6  (WiNCKLER,  Samml.  von  Keilschr.  T.  II  76):  dimtu 
{AN. ZA. KAR)  gi-ü-si Unsicher. 

qlmsu,  qinsu  ==  Schienbein,  Unterschenkel^  o.  ä.  Gen.  fem..?^ 
Dual  bzw.  Flur,  qinisä,  qivise  [qimsi).  —  qinisu  bezeichnet  den  Teil 
des  Beines,  der  beim  Knieen  den  Boden  berührt.  Nicht  selten  daher 
in  der  Ra  ina  qimsi  qamäsu  „auf  den  qimse  knieen"  (s.  M.-A.  916; 
MSuppl.  84f).  —  Ferner  KüCHLER,  K.  61  I  28:  qab/ä'^-iu  qim-sa-iu 
ZAG.GA^^-su  usw.  CT  XXIII  3,  17:  ina  qabli-su  qin-si-hi  u  [ki-sal- 
li-hi  usw.]     II,  38:  is-bat gis-sa  qim-sa  ki-sal-la  qab-la  usw.    Ähnlich 

4,  l6f  5  11  2: ina  qabli-su   qin-si-su.     7,  34:   ina  '^'^süni-su 

qhi-si-su  u  ki-sal-li-\su ].     12,  49:  [ -s\ü  qin-si-su  u  ki-sal- 

li-su  tarakas-su.     Vgl.  9,  12. 

Maqlü  VI  8:  qin-sa-a-a  ||  sepa'-a-a.  —  CT  XVII,  43,  58.  68.  70, 
s.  darüber  unten  fappu.  —  CT  XIV  27,  K.  4162,  Rev.  7—8:  [s]ä  qini-si 
imeri  unter  lauter  Pflanzennamen. 

Auch  in  Omina.  DA.  246,  16:  hanma  ainmäti^'-hi  qin-si-^u  u 
sepä'^-iu  ikkalü^'-su.  256,  8 ff.:  simima  qin-si  imitti-su  bzw.  sumeli-hi 
ka-bi-is  (lof)  summa  qin-si  imitti-su  bzw.  sumeli-su  izsiz{-iz)  (12) 
himma  qin-sa-a-su  izzizä^\-sd)  (13  f.)  summa  qim-si  imitti-su  bzw. 
sumeli-su  ishutiiP^.  Vgl.  CT  XXVIII,  16,  82—3—23,  84,  8-9:  {lumma 
iz-bu  k]i  (s.  Covr)-in-si  imitti-  bzw.  sumeli-su  ka-bi-is.  —  DA.  32,  1—2 
(Choix  1 6;  Hunger  128):  summa  aqrabu  qim-si  imitti-su  bzw.  sumeli-su 
ditto  (d.  h.  „sticht").  —  83— i  — 18,  410  Obv.  i  f.  (Choix  I  19;  Hunger  ^6), 
ergänzt  durch  K.  959  (s. Choixl  note  50)  und  K. 9166 (CT XXVIII  14): 
[summa  immeru  enä^-su  za-ar-ri-ka]}    uzni^  hu-ut-tim-mi  qin-si  u 

i)  S.  schon  KB  VI  (i)  321.  Vgl.  auch  Thompson  in  PSBA  XXX  66:  ,.shin." 
Merkwürdigerweise  nimmt  er  aber  für  q.  sogar  drei  verschiedene  Bedeutungen  an,  die 
sich  aber  doch  alle  als  eine  einzige  erweisen.     HUNGER,   76  2,    1302. 

2)  Vgl.  allerdings  unten,  qinisu  kabis  bzw.  izziz,  was  uns  doch  nicht  gerade 
zwingt,  qimsu  für  gen.  masc.  zu  halten. 

3)  K.  9166  noch a\r-ri-ka  sichtbar. 

4)  K.  9166:  uzna^. 
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siiprii^  salniu  (2)  [iumma  inuneru]'^  uznä'  arrakä^'^  pü  uzni*  qin-si 
u  supru^  salmu.  —  CT  XXVIII  17,  K.  12 861,  7:  [iumma  iz-bu  }epi-s]u 

sa  imitti  a7'ik-ma  ina  qin-si-su  ki 

Was  die  Etymologie  von  qimsji  ^  betrifft,  so  möchte  ich  das 
Wort  mit  äthiop.  *|>"'j&Ä'  „tibia",  „pars  pedis  a  genu  ad  talum"  (DiLL- 
MANN  459)  zusammenstellen.  Inhaltlich  entsprechen  die  beiden 
Wörter  einander  ganz  genau,  auch  läßt  sich  wohl  qiinsu  (>>  qinsu), 
von  dem  qamäsii  denominiert  sein  wird,  lautlich  so  erklären,  daß 
das  VI  sekundär  aus  einem  ursprünglicheren  Halbvokal  entstanden 
ist  (äthiop.  q" eis <iq'* ewsT). 

kuritu  =  Wade.      Hebr,    D'^^ns,    syr.    l^-^s,    arab.    p'>^    äthiop. 

Die  assyrische  Form  dieses  gemeinsemitischen  Wortes  war  m.  W. 
bisher  nicht  bekannt.  Vgl.  aber  BE  Ser.  A  Vol.  XIV  n:r  41,  4: 
ku-ri-is-sti  (des  Stieres)  ü-bi-ir-ma.  Clay  übersetzt  in  der  Haupt- 
sache richtig  „leg",  zieht  aber  (S.  36  Anm.)  assyr.  kursinnu  heran, 
dem  doch  hebr.  bb"lp  (s.  unten)  entspricht.  Zur  Stelle  ist  übrigens 
CH  §  246  zu  vergleichen. 

Vgl.  auch  DA.  163,  i — 2  (CT  XXVII  46):  smmna  iz-bu  ku-ri-it 
imitti-su  bzw.  sumeli-su  la  ibsi.  —  Liegt  der  Plural  vor  II  R  60  c  17: 
i-na  ku-ri-e-ti  i-na  ar-ra-ka-a-ti  (=  arkäti  von  arkatuT)} 

sepu  =  Fuß.    Gen.  fem.  Dual  bzw.  Plur.  sepä,  sepe.    Etymologie 

och   ncht  klar,  vgl.  jedoch  JENSEN   bei   Ges.-Buhli^  658^    der  es 

zweifelnd    mit    hebr.    S'iüB,    syr.  v^ias  „schreiten"    zusammenstellt.  — 

Ideogr.   GIR,   urspr.   den   Fuß   darstellend   (s.  z.  B.  Langdon,  Sum. 

Gr.  272).  —  Davon  scpitu  „Fußende". 

Für  sepu  verweise  ich  im  übrigen  auf  die  Wbb. 

Beachte  noch  die  folgg.  Teile  des  sepu. 

LIBIT  sepi,  DA.  258,  11 — 12:  summa  buän  LIBIT  sepi  imitti-su 
bzw.  sumeli-su  itbi-su.  265,  25 :  summa  stj'u  ana  muhhi  LIBIT  sep 
ameli  imqtit  {-ut).  —  CT  XVII  43,  56:  LIBIT  sepi-su  sa  imitti  supur 

issüri „sein   rechtes   LIBIT  sepi  ist   eine   Vogelklaue". 

SA I.  8603  (1999).    Hunger  118 'J.    Lesung  unsicher,    btid  sepi},  libnat 
sepii  („Fußsohle.'). 

LIBIT. KAS.^I  sepi.  DA.  32,  iif:  su7nma  aqrabu  LIBIT. KAS.SI 
lepi  imitti-su  bzw.  sumeii-su  ditto  (d.  h.  „sticht").  Choix  I  8 ;  HUNGER  1 3 1 ; 
SAI.  8597. 


i)  K.  9166:  supräpi 

2)  K.  959  ist  der  Anfang  der  Zeile  noch  erhalten. 

3)  K.  959:  uznäpi  ar-ra-ak-ka. 

4)  s.  S.    136,   Anm.  4. 

5)  Ein  anderes  qinsu,    früher  ktirsu   gelesen,  =  ,, Fessel",  s.  Ges-BuhlI^  712  t>. 
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suhar  sepi.  CT  XII  41  c— d  23 f.  (II  R  21):  (/R.G/R\\{h(\-kar 
sepi  {24)  KAB.su  \\h'i-[fi.-]-dr  Sepi.  Br.  4843,  SAI.  1766.  Demnach 
haben  wir  ohne  Zweifel  auch  DA.  258,  4 — 5  zu  lesen:  summa  sü- 
/lar-hi  }a  imitti  bzw.  himeli  rabü  il/ak{-ak).  (SAI.  5214  demnach 
zu  streichen.)    Bedeutung  unsicher. 

iqbu  ^  Ferse.     Hebr.  np5?,  arab.  ^^ää  1,  syr.  }n"N-     CT  XXVII 

47,  10  (IHR  65  b  46):  himma  iz-bu  ina  iq-bi  im,itti-hi  kur-sin-ni 
a-hi-tum  id-ga-lal  „wenn  an  der  rechten  Ferse  des  isbu  noch  ein 
Bein  (s.  u.)  hängt".  —  CT  XVII  42,  23:  ka-an-tap-pu-ia  iq-ba  la  isi 
„ihr  Fußblatt  hat  keine  Ferse".  —  Unsicher,  ob  SAI.  2642  (Ideogr. 
TAR)  hierher  gehört. 

iqbii  scheint  auch  Voc.  Martin  B,  Rev.  (?)  4ff.  (Rec.  de  Trav. 
XXVII  125)  vorzuliegen.  Diese  Liste  ist  auch  sonst  für  uns  von 
groI3em  Interesse,  weil  sie,  wie  es  scheint,  mehrere  Kteilnamen  ent- 
hält. ^     Rev.  i:  ma-na-nu^  (2)  ka(>)-an-tap{})-piQ)^  SÄ  AN^  (3)  qatu 

(4)  iq-bu   (5)   ditto  (6)   ditto  (7) -ru.     Vgl.   auch  Obv.  i: 

qaq-q[a-du]   (2)   har-ka-r[um]'   (3  —  8)   is-qu-bi-tu^  (9 — 12)    me-lii-tu^ 

(13)  ma-la-a-lu^^  (14 — 15)  si-i-lu  (16)  kal-ma-tu  (17) -tu. 

iappu,  AQ/jfa/>/>/'=  Fußsohle.  Gen.  fem..^  Plural  bzw.  Dual  tappe 
{tappäti  in  d.  Bed.  „Balken").  —  Hebr.  nsp  „palma",  nS'J  „Hand- 
breite". Zu  „palma"  ||  „Sohle"  vgl.  b?").  Sl?  „Sohle".  Vgl  auch  nhbr. 
5?r7^-E)t2  „Handbreite"  und  „Fußbreite"  (.^).  Äthiop.  ci\^A\  „manibus 
(mit  den  flachen  Händen)  plaudere".   Altäg.  tb-t  „Sohle",  „Sandale" 

(kopt.  Tooirei-awoTi).     Stamm  n£t:,  ^..ka^^S^iai  „ausbreiten". ^^ 


i)  Nach  Hyrtl,  Das  Arab.  u.  Hebr.  in  der  Anatomie  5  ff. ,  war  dies  Wort  in  der 
Form  achib  noch  in  der  mittelalterlichen  anatom.  Nomenklatur  als  Bezeichnung  der 
„Ferse"  vorhanden. 

2)  S.  schon  MSuppl.  15  a.  M.  zitiert  auch  Lenormant,  Choix  de  Textes  76,  26: 
as-pa-tum  ||  iq-bu  (die  Stelle  habe  ich  nicht  kollationieren  können).   Ob  hierhergehörig? 

3)  Leider  kann  aber  die  Tafel  nicht  mehr  kollationiert  werden,  denn  wie  mir 
Prof.  Martin  gütigst  mitteilte,  ist  sie  in  irgend  eine  Kollektion  nach  Rußland  geraten. 

4)  S.  oben  S.  6f. 

51  S.  unten  zu  tappu  „Sohle".    Meine  Lesung  ist  allerdings  nicht  sicher.    Martin 

sah    ^§d     >+     ^. 

6)  Mit  den  zwei  letzten  Zeichen  weiß  ich  nichts  anzufangen.  Sollten  nicht  die 
zwei  ersten  Keile  des  Zeichens  SA  das  Trennungszeichen  sein?  Folgte  noch  ein  Synonym? 

7)  Vgl.  DHWB  290a;   M.-A.   337a;   SAL  6500.     Kein   Körperteil. 

8)  =  „Höcker"  (s.  u.). 

9)  Mir  sonst  iiicht  bekamt.    In  der  Parallelkolumne  wohl  \kal\ma-iutn  zu  ergänzen. 

10)  Vielleicht  ein  Körperteil,  s.  „Unsichere". 

11)  Im   Syrischen  auch  =  ,,pugnis  cecidit",  vgl.  das  äthiop. 

12)  S.   auch  Ges.-Buhl^s  275a,    wo  aber   die  Äquivalente    aus    dem    Äthiop.    und 
Altäg.  noch  fehlen. 
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CT  XVII  43,  58:  qin-sa  sakui^  tap-pi-e-lü  [}ä-pi-is\,  ergänzt 
nach  68:  [qi?t-sa\  lakin  tap-pi-h'c  sä-pi-is  und  70:  \(iin-s\a  lakiti 
tap-p-Aü-tna  M-pi-is. 

Dasselbe  bedeutet  wahrscheinlich  auch  kan"^  tappi."^  CT  XVII 
42,   II:   ü-tu  me-sir-ri-sa  '  ana  ka-an  tnp-pi-la  „vom  Gürtel  bis  zur 

Fußsohle".  23:  ka-an  tap-pH-sa  iq-ba  la  ist.  32:  kan  tap-pa-sa 

35:  it-ti  kan  tap-pi-ia  ü-ta-ma- 43,  36:  is-tu  qabli-sa  a-di  kan 

tap-pi-sa  ka-\ai-bu]  (vgl.  44,  88!).  —  Vgl.  auch  oben  zu  iqbii. 

Im  Hinblick  auf  hebr.  nSü,  das  als  bautechnischer  Ausdruck 
vorkommt,  liegt  es  sehr  nahe,  das  assyr.  '>fappu  (M..-A.  2,^7^)  „Balken" 
o.  ä.  sowie  die  wahrscheinlich  einen  speziell  bautechnischen  Ausdruck 
bezeichnende  Pluralform  iappäti  (in  Amarna-Tafeln;  =  ninSI2,  s.  Ges.- 
BUHL^^  275'')  mit  unserm  tappu  „Sohle"  zusammenzustellen.  Den 
beiden  Bedeutungen  liegt  der  Begriff  des  Ausgebreiteten,  des 
Flachen  zugrunde.^ 

Für  ubänu  =  Zehe  und  supru  =  Nagel,  Klaue  s.  die  „oberen 
Extremitäten". 

Beachte  noch 

GIR.SAB.  DU  =  ein  best.  Längenmaß.  Zwischen  amniatu  „Elle" 
und  ubänu  „Zoll"  gab  es  noch  ein  Längenmaß,  GIR.SAB. DU, 
dessen  phon.  Lesung  allerdings  unbekannt  ist,  das  aber  dem  Ideogr. 
gemäß  etwa  „Fuß  des  gehenden  Mannes"  o.  ä.  bedeutet  haben  muß. 
Also  wohl  ein  unserem  „Fuß"  entsprechendes  Maß.  M.  W.  nur 
einmal  belegt,  HLetters  n:r  130  Obv.  12,  Rev.  i.  11.  12  (WiN'CKLER, 
AOF  II  306  ff.).     Vgl.  KAT  ^  339. 

Unsicher  bleibt  noch,  ob  wir  in  NUNUZ  einen  Teil  des  Fußes  zu  sehen  haben. 
Vgl.  zuerst  Amarna-Berlia  92  (KB  V  50;  Kn.  162)  Rev.  21:  ü  rikse  eri  lu-ü  sa-ak-nti 
i-na  NUNUZ  sepapl-hi-nu.  Das  betr.  Zeichen  ist  allerdings  nicht  ganz  sicher,  nach 
Kn.  aber  höchst  wahrscheinlich.  M.  E.  scheint  es  einen  Teil  des  Fußes  bezeichnen 
zu  müssen,  dem  die  Ketten  angelegt  wurden,  etwa  „Knöchel"  o.  ä.    Vgl.  auch  Jensen 

1)  Thompson,  Devils  II  148,  las  qinsa  sa  fappisu,  das  aber  keinen  Sinn  gibt.  — 
sapäsu  ,,(den  Boden)  berühren",  ,, betreten",   ,, treten". 

2)  Etymol.  =  ^Is ,  XS3  ,,fundamentum",  „basis";  Stamm  "33  und  vgl.  bebr.  "jS  III 
„Gestell"  (auch  das  entspr.  assyr.  kanmi  hat  neben  der  gew.  Bed.  ,;Gefäß",  „Kanne" 
auch  wahrsch.   die  Bed.   „Gestell"). 

3)  BoiSSiERs  (Choix  I  259)  Versuch,  kan  tappi  mit  dem  leberschautechnischen 
terminus   SA.TAß,  den  er  gartappii  liest,  zusammenzustellen,  ist  ganz  verfehlt. 

4)  me-sir-ru  (früher  sib-bit-ru  gelesen)  „Gürtel",  von  eseru  ,, binden",  s.  Ges.- 
Buhl15  56  a  lind  21  b. 

5)  Bei  gistappu,  kar tappu  etc.  =  „Fußschemel"  (M.-A.  440b)  könnte  man  höch- 
stens an  eine  volksetymologische  Contamination  mit  tappu  denken,  etymologisch  sind 
sie  .aber  entschieden  zu  trennen,  vgl.  noch  Formen  wie  kirsappu,  kardübii  etc.;  sicher 
Entlehnung  aus  dem  sumer.  /._S".  GIR.  GUß.  (Auch  das  ame/kartappi  sa  stseka  möchte 
ich  übrigens  trotz  des  Determinativs  hyperbolisch  als  ,, Fußschemel  deiner  Pferde"  fassen, 
nicht  etwa  als  ,, Stallknecht"  o.  ä.). 
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bei  KÜCHLER  143 f.  Ferner  ist  K.  61  IV  13.  20  vom  NUNUZ  des  MAL.$IR-Vogt\% 
(zur  Lesung  dieses  Vogelnamens  vgl.  MVAG  '10,  485^)  die  Rede  (s.  Comm.).  Nun 
ist  es  sehr  verlockend,  CT  XVIII  34  c— d  8:  NUNUZ  ||  pi-lu-ii  sa  issüri  heran- 
zuziehen, dies  pilü  wird  aber  ,,Vogeljuuges"  bedeuten  müssen  (vgl.  eine  bald  in  ZA 
erscheinende  Mitteilung  von  B.  Landsberger).  Wenn  dem  so  ist,  muß  die  Ziffer  /  in 
K.  61   IV  20  ff.  als  ,,i    Stück",    nicht   als    „i   Sekel"    aufgefaßt  werden  (vgl.   SAT.  6094 

und  6097).    —    Vgl.    viell.    noch    CT    XXIII    48,    15:    [summa    amelu NU\- 

NUZpJ-hi  ikkaläpJ-hi. 

Ein  kapaht  „Fußsohle"'  (DHWB  348b)  gibt  es  nicht,  kapähi  =  kabäsu  „treten". 
S.  Kn.  Amarna  n:r  254,  3. 

Zu  asidu,  kabartu,  kisallu,  kisillu  und  sapulu,  die  wahrsch.  Teile  der 
unteren  Extremitäten  bezeichnen,  s.   einstweilen  unter  ,, Unsichere." 


G.  Namen  von  Teilen  des  spezifisch   tierischen 

Körpers. 

a6rw  =  Flügel;  Flosse,  i  :o  Flügel,  Schwungfeder.  KB  VI 
(i)  106,  27  (BAU  393,27):  mi-uk-kis  kap-pi-sü  ab-ri-su  ü  \nu-bal-l\t-sn, 
sowie  108,  56:  H-nak-kis  kap-pi-iu  aö-ri-hi  mi-bal-l\i\-s\u\.  MSuppl.  3*. 
Hebr.  l^Sj:  und  tT\1%  syr.  )^f  „Schwungfeder".  1  Vgl.  das  wahr- 
scheinlich aus  dem  semitischen  entlehnte  gr.  dßQaTai  =  JtTr]vai  {L,F.VY, 
Fremdw.  8). 

2:0  Flosse  des  Fisches.  Kaum  anders'  kann  abru  in  HR  19 
b  65 — 66  verstanden  werden:  nu-na  sa  si-ba  ab-ra-su  „ein  Fisch  mit 
sieben  Flossen"  (s.  Hrozny,  Ninrag  12).  Ideogr.  IDijduX).  TIR,  Br.  6609. 

Vgl.  arab.   ^Läs»,   syr.  j.a^,   lat.  pinna,  gr.  jix^qv^  usw.,  die  alle  so- 
wohl „Flügel"  wie  „Flosse"  bedeuten. 

a(7ayo/?t/ =  F 1  ü  g  e  1.  III  R  9,  56  (KB  II  30):  is-sur  iame{-e)  imit- 
tap-7'i-su-ti  sa  a-gap-pi-su-niL  a-na  ta-kil-te  sar-pti  (s.  DHWB  17*)-  — 
III  R  35  c  7  (WiNCKLER,  Untersuchungen  zur  altor.  Gesch.  98):  (Vögel) 
sa  sii-ub-bji-bu^  a-gap-pi  „deren  Flügel  (in  irgend  einer  auffallenden 
Weise)  flatterten". 


i)  Völlers  in  ZA.  XII   137  verglich  arab.    _Sa   „Haar". 

Pf        ^ 

2)  Lautlich  könnte  abru  auch  syr.   Ij-So   ,, Fischbrut"  entsprechen. 

3)  Zu  diesem  Verbum  vgl.  III  R  52  a  31  ff. :  summa  nun  sust  (o.  ä. ;  Zeichen  ZUIv) 
a-hu-ü  sä  ki-i  issur  samey-e)  z  sepa  "^-hi  lu  qa-an  di<p-pi  lu  kap-pi  issuri  imna  u 
sumela  zisa-bi-ib  usw.  K.  3886,  12  (Catal.):  summa  sis/i  isjz-s'za-bi-ib-ma  (I  2).  CT 
XXVIII  13,  K.  6743,  10:  [wenn  Schafe  o.  ä.]  it-ta-na-asjz-ba-bu  (IV  3).   Vgl.  MSuppl.  80b; 

Hunger  518.  Ohne  Zweifel  mit  z  anzusetzen,  =  arab.  i_Ij>  „unruhig  sein",  „sich  hin 
und  her  bewegen",  wovon  da?  gemeinsam.  Wort  für  ,, Fliege",  ~^3",  zuinbu  usw.  her- 
kommt (vgl.  Fleischer  bei  Levy  I  438b).  zabäbu  also  vom  „Flügel"  gesagt  = 
„flattern",  vom  Tiere  =  ,, unruhig  umherlaufen"  o.  ä.  Vgl.  noch,  daß  K.  6743,  lof.  nach 
ittanashabu  irtanaqudu  (1p"l  I  3)  folgt,  das  etwa  dasselbe  bedeutet  (s.  Hunger  68*,  87,  2). 
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agappu  bezeichnete  wahrscheinlich  auch  einen  mit  geflügelten 
Löwen  (?)  geschmückten  (Arm)stuhl  o.  ä.  (so  nach  Mc  Knight,  Diss., 
s.  oben  zu  s2Lpru  =  „der  in  eine  Kralle  auslaufende  Fuß  eines 
solchen  Stuhles").  ITLetters  n:r  i8o  Obv.  4fif.;  n:r  271  Obv.  7,  Rev.  6. 
Hebraica  X  196  XIV  178. 

Zur  Etymologie  vgl.  hebr.  q:«  „alae  exercitus"  (Ges.-BUHL  1^8  *>), 
nhbr.  qjs  „Flügel",  j.-aram.  SEjlS  „Flügel"  (Lew  I  23).  Wahrschein- 
Kch  Weiterbildungen  1  von  aram.  qa,  syr.  )J  *  usw.  „Flügel"  (Stamm 
^13i,  oJ^;5.,  s.  Ges-Buhl^^  893^';  Brockelm.  Grundr.  I  I73f  e; 
217  /9).2 

idqu  =  Schaffell.?  Br.  5968,  Ideogr.  {SIG).SIT.  Surpu  V/VI 
93.  100.  ZBBR  n:r  24  Rev.  4—5.  DHWB  27 ^  OLZ  '11,  loo^. 
Weitere  Belege  bringt  SAI.  8280  (4281).  Ein  anderes  Ideogr.  ist 
SIG.SIR,  SAI.  8134.  8291  (vgl.  auch  800.  8024).  Wahrscheinlich  = 
„Schaffell",  „Vlies"  (s.  schon  ZK  II  27).  Etymologisch  ohne  Zweifel 
mit  syr.  j.a^  „Locken"  ^  zusammenzustellen.  Von  demselben  Stamm 
(I  2  und  li  I   bei  MSuppI.  4^)  auch  iediqtc  „Gewand",  Kleid". 

Ein  ussu  =  Huf  gibt  es  nicht  (s.  MSuppl.  14b).  Diese  von  VVinckler,  Sargon- 
Annalen  56,  334,  für  ussu  vorgeschlagene  Bed.  bewährt  sich  nämlich  nicht;  ussu  auch 
hier  einfach   „Pfeil",   es  folgt  ja  Z.  335:   ina  ziqip  mulmulli. 

arwyDyi;t/  =  Mähne  des  Pferdes.  CT  XXVII 13  Obv.  10  (DA.  181): 
himma  iz-bu  a-rii-np  sisi  \sakm\.  Voran  gehen  kisäd  alpi,  imeri, 
sisi,    es    folgt    kisäd  saht,      aruppu   fraglos  =  hebr.    qnj>   „Nacken", 

„Genick",  arab.  Oj£.  „Mähne  des  Pferdes". 

ilaslsqubftu  =  ¥^3.m&\h'6c\^er.  KB  1 180,  56:  ud-i-a-a-ti  sä  2  ta-a-an 
is-qu-bi-{e-)tilak-na.  Im  Hinblick  auf  ibid.  isolund  III;  156,  28;  168,  62 
dürfte  die  hergebrachte  Bed.  „Höcker"  sicher  sein.  Hierher  gehört 
auch  II  R  26  n:r  2  add.:  IM.  TU.GU.  UL  \  as-qu-bit-üim,^  Br.  8382. 
asqubitu  =  isqubitu  wird  gesichert  durch  Voc.  Martin  B.  Recto(.?)  3fif. 
(Rec.  de  Trav.  27,  125)^  wo  auch  isqubitu  dasselbe  Ideogr.  zu 
haben  scheint: 


i)   Vgl.  z.  B.  adamahc,  Q1X  von  DT,  u.  a. 

2)  Ein  aram.  qä ,  syr.  l-a^  entsprechendes  assyr.  gappu  „Flügel"  (s.  DHWB 
203a)  gab  es  nicht,  denn  wie  schon  Jensen  in  TLZ  '95,  251  bemerkt  hat,  hätte  das 
Wort  etwa  gazpu  (St.  i^ Js^». ! ;  nicht  gaJpu,  wie  Haupt  bei  Brockelm.  ,  Grundr.  I 
Naclitr.  zu  173  l„  annahm;  das  dort  Gesagte  ist  also  wohl  zu  tilgen,  s.  u.)  lauten  müssen. 
Die  zwei  von  Del.  zur  Stütze  dieser  Lesung  herangezogenen  Belege  müssen  also  kap-pu 
gelesen  werden.  Auch  agappu  kann  also  schwerlich  auf  assyr.  Boden  entstanden  sein. 
Wahrsch.  daher  aram.  Lehnwort  (bemerke,  daß  agappu  bis  jetzt  nur  in  spätassyr.  Texten 
zu  belegen  ist!),  denn  diese  Bildung  vom  St.  v_ijci.  läßt  sich  nur  im   aram.  erklären. 

3)  Schon  von  Jensen  in  KB  VI  (i)  425,  wie  ich  nachträglich  sah,  herangezogen. 

4)  Eine  Gruppe  bildend  mit  (7/^i1/ II -^«-^«-J«.  Soll  man  an  syr.  ji^lB  ai  „Höcker" 
denken?   S.  M.-A.  366b. 

5)  Zu  dieser  Tafel  s.   oben  iqbu. 
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IM.TU.GbL[}y 

TIG.BA^^  IS.RU.A^ 

IS.RÜ.A 

J]S.RU.A 

?]  SUN 

ü\-qji-bi-tu 


ii-qu-bi-tu 

ditto 

ditto 

ditto 

ditto 

ditto 


Auch  vom  Buckel  eines  Buckligen  scheint  das  Wort  gebraucht. 
Vgl.  CT  XXVII  13  Rev.  4  (DA.  182):  summa  iz-bu  as-ku-bi-tü  saknat. 
Die   folg.   Zeilen   behandeln   ominöse   Erscheinungen    am   Rückgrat! 

Etymologie  unklar.  Die  schwankenden  Schreibungen  weisen 
auf  nichtassyr.  Ursprung  hin.  Nbhr.  nriBlpDS  „einige  Fleischteile" 
(Lew  I  131)  kann  wohl  kaum  herangezogen  werden. 

5rt//7^£////Oi/  =  Kamel  hock  er,  Synonym  zum  Vorigen.  KBI  156,28: 
2  iid-ra-a-te  sa  2  gu-un-gu-li-pi.  168,  62:  7  iid-ra-te  sa  2  gii-un-gu- 
li-pi-li-na.  gungiilipii  wo\\\.  <^  gidgulipu  od&v  gjingiinipu  durch  Dis- 
similation entstanden.     Etymologie  nicht  klar"*). 

z/66aft/ =  Schwanz,   Schweif     Gen.   fem.  Plural   zibbäti,  Dual 

zibbä^).  —  Hebr.  i;T,  arab.  ^^ö,  syr.  |^Jo?  und  iLaJo?,  äthiop.  H>'fl. 
—  Einmal  dissimiliert'')  zinibatu  KB  VI  (1)44,  13.  —  Ideogr.  KUN, 
Br.  2038,  SAI.  II 84. 

Zu  den  Wbb  beachte  noch  folgendes.     KB  VI  (i)  174,  147:  ina 

ku-biir  zib-ba-ti-su Auch  Z.  123  viell.  zu  ergänzen:  is\-bat- 

su-ma  ina  [ku-bur  zib\-ba-ti-su.  ^z^<^//r  ,o'z^<5a/'z  vielleicht  =  Schwanz- 
wurzel, wo   der   Schwanz   am   dicksten  ist.^  —  CH  §  248:  „Wenn 

jemand  einen  Ochsen  mietet,  und zibbat-sii  it-ta-ki-is  den 

Schwanz  abschneidet  usw."  —  zibbatu  als  Opferteil  ausser  HR 
44g   18   noch   IV R 2  40  n:r  i    Col.  IV  8:   ana  '^'"'^gurgurri  zibbatu 

i)  So  müssen  wohl  die  zwei  letzten  uusicheren  Zeichen  gelesen  werden  (Br.  8950). 

SAI.  6246. 

2)  SAI.  6270,  9500.  3)  SAI.  3637. 

..-'5  ^ 
4j   Vgl.  vielleicht  arab.  i)>.JJs.ra.  „Kamelhöcker"  (vgl.  hebr.  "35  „buckelig",  s.  Ges.- 

Buhl15  126a)!  —  Bei  Ges.-Buhl15  145a  hat  Zimmern  unter  as  „Rücken"  ein  assyr. 
gtiggupti,  giinguppu  ,, Höcker"  herangezogen.  Damit  sind  wohl  Kn.  Amarna  n:r  22 
IV  32  {gf*'^g"^'i),  ii:r  25  I  17  ff.  Ill  56.  59  [guggubtt]  gemeint  (s.  schon  MSuppl.  27  a, 
nach  ihm  <  gubgubu;  diese  ursprüngliche  Form  liegt  tatsächlich  vor  n:r  22  II  44: 
gu-ub-gu-bi,  trotz  K.s  Übersetzung).  Daß  aber  gtingtipu  usw.  an  diesen  Stellen  unmög- 
lich „Höcker"  bedeuten  kann,  ist  klar.  Oder  gibt  es  ein  auderes,  mir  nicht  bekanntes 
gungupu  =   „Höcker"  ? 

5)  Voc.  Jeremias  IV  7:  zuririttu  sa  2  zib-ba-a-su.  Zu  dieser  Erscheinung,  daß 
Subst.  mit  fem.  Endung  im  Dual  ihr  fem.  Zeichen  einbüssen,  vgl.  dimtu^  Dual  dimä, 
zibänltu,  Dual  zibänä,  swiitttt    Dual  simdän ;  s.  auch  Einleitung. 

6)  Nicht  aber  so,  daß  das  urspr.  nb  in  vtb  übergegangen  wäre  (Brockelm.  Grundr. 
I  165  i  y),  sondern  so,  daß  der  secundäre  Doppelkonsonant  sich  wieder  aufgelöst  hat. 
Also  *zinbatu  >  zibbatu  >  zinibatu. 
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ana  "'"^'sadimmi  irtu.     ZBBR   n:r  11,   8:  puhäda  an-tia-a   iltu   res 

qarni  ana  zibbati ^).  —  Zu  nussusu  la  zibbati,  wohl  wedeln, 

s.  KB  VI  (i)  436.  —  ZA  XVI  174,  12;  DA.  32  Rev.  7,  usw. 

Zahllose  Male  in  den  Omentexten.  Z.  B.  CT  XXVII  25,  11: 
hcmma  iz-bu  2-nia  qaqgad-sii-nii  i-ma  2  esensere-hi-nu  2  zibbati- 
hi-nu.  Z.  13:  summa  iz-bu  2-jna  qaqqad-su-nu  n  kisäd-su-nu  i-jna 
8  sepäf^ -su-nu  2  esensere-su-nu  2  zibbäti-su-nu.  Ibid.  pl.  39,  K.  3925 
Obv.  5 — 7:  summa  iz-bu  pü-iu  kima  te-nu-ri  ina  zibbati- su  sakin.  — 

Rm.  2,  516,  6i.  (CT  XXVIII  38):   summa  lahru  iz-ba  tidid-ma 

(7)  ina  mas-kan  („anstatt")  zibbati-su  qar-\nir.  sakim\\  usw.  usw. 

K.  4163,  I  (CT  XIV  42):  zibbat  sikki  (SAI.  394;  Wbb.;  MVAG 
'04,  215).  K.4140  Aa  6ff.  (CT  XIV  28):  zibbat  huli'^)  und  zibbat  a-da- 
rim.     Alle  drei  bezeichnen  deutlich  Zauberpharmaka^). 

In  astronomischen  Texten  begegnet  uns  des  öfteren  zibbaiu. 
So  ist  in  Thompson,  Reports  n:r  223  Obv.  6  (223  A  Rev.  7)  von 
der  zibbatu  des  Skorpion-Sternbildes  die  Rede,  wobei  man  m.  E. 
an  einen  best.  Stern  bzw.  eine  best.  Sterngruppe  des  betr.  Stern- 
bildes zu  denken  hat"*).  —  Nach  n:r  200  Obv.  2  kann  ein  Stern  bei 
seinem  Aufleuchten  etwas  wie  einen  Skorpionschwanz  bekommen, 
das  KUGLER,  Sternkunde  II  89 ff.,  wohl  mit  Recht  als  Meteor  deuten 
will.  —  Auch  der  Schweif  eines  Kometen  muß  wohl  zibbatu  ge- 
heißen haben  ^).  —  Nach  KuGLER  I  70,  5  (vgl.  272^)  hieß  das  Stern- 
bild der  Fische  zibbati,  eig.  „(Fisch-)Schwänze". 

z/7f(/  =  Stachel  des  Skorpions;  Gräte  des  Fisches  [}).  1:0  Daß 
ziqtu  nicht  nur  den  Stich 6),  sondern  auch  konkret  den  Stachel  des 
Skorpions  bezeichnete,  lernen  wir  aus  THOMPSON  a.  a.  O.  n:r  95 
Rev.  4;    141    Rev.  i;    209  Obv.  i;    236  G   Obv.  2.  5;    272  Obv.  7.  9 

i)  Wohl:  „bringe  ich  dar"  o.  ä.  zu  ergänzen.  Man  darf  wohl  nicht  an  den 
gestus  des  römischen  Opferpriesters,  der  das  Messer  vom  Kopfe  bis  zum  Schwänze 
über  das  Tier  hinweg  bewegte,  denken  (Blecher,  De  exstipicio   236;  Hunger  752)  ? 

2J  So  wohl  zu  lesen,  vgl.  SAI.  9 196  ff.  Außer  der  dort  angeführten  Belegen  für 
diesen  Tiernamen  vgl.  noch  die  phonetisch  geschriebenen  Stellen  CT  XXVII  19,  K.  4132 
Obv.  3:  [suf/ima  lahru  nesa  tü\lid-ma  pü  hu-li-\e  sakin\.  Voran  geht  pü  rimü  (SAI. 
6725),  Im  Paralleltext  pl.  21,  10  ist  wahrsch.  hu  vor  //  ausgefallen  (doch  gibt  auch 
ii-e  guten  Sinn).     CT  XXVIII  7,  26:  summa  iz-bu    bi-se-im-ä   (s.    , .Unsichere")    hu-li-e 

[saknat].   Wohl  etymol.  mit   tL»Xa..  ,, Hyäne"   zu  verbinden. 

3)  Wenn  nicht  sogar  Pflanzennamen?  Dann  vgl.  Namen  wie  Hippuris  {<,"mtoq 
-\-  ovgd  ,, Schwanz"),  Alopecurus,  Scorpiurus,  Myosurus  (Mäuseschwanz); 
vgl.  auch  Low  Nr.   7 5 f.;  DOZY  I  489b. 

4)  Ähnlich  auch  irtu,  birku,  ziqtu,  qarnu  u.  a.     Vgl.  KUGLER  I  Iudex. 

5)  Belege  sind  mir  allerdings  nicht  bekannt,    s.  jedoch  unten  zu  sipru. 

6)  S.  z.  B.  Rm.  2,  149  Rev.  4.  13  f.  Obv.  enthält  Omina:  „wenn  ein  aqrabu  sticht", 
Rev.  dagegen  Mittel  und  Beschwörungen  gegen  die  schlimmen  Folgen  eines  ziqit  aqrabi. 
Thompson  a.  a.  O.  n:  r  239,2;  272  Rev.  i,  beidemal  als  Deutung:  rubu  ina  ziqit 
aqrabi  imät. 
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(KUGLER  a.  a,  O.  79.  261),  WO  ziqit  '""'aqraöi  der  Name  einer  best. 
Sterngruppe  ist,  wie  auch  irtu^),  zibbatu  (s.  o.)  u.  a.  ähnlich  gebraucht 
werden.  Vgl.  auch  HR  62  c — d  57:  a-su-u  sa  ziq-ti  (Ideogr.  weg- 
gebrochen), „hervorkommen,  vom  Stachel"  bei  stechenden  Insekten, 
die  ihren  Stachel  aus  seiner  Hülle  beim  Stechen  hervortreten  lassen'^). 
2:0  CT  XII  15  b  22:  TAl\  II  zi-iq-tum  nünilu,  SAI.  275.  Höchst  wahr- 
scheinlich ein  Teil  des  Fisches,  etwa  Gräte  o.a.  Möglicherweise  auch 
ein   Fischname.     MSuppl.   35 ^     S.  auch  unten  zu    TAR.^) 

At/(_/)f//wmw  =  Schnauze,  Maul.     Arab.   ^.kis.,  nhbr.  Dt3in,  auch 

dissmiiliert  [»^bjÄ  ^),  DitDiri.  S.  darüber  schon  OLZ  '09,  340 f.  Dort 
noch  nachzutragen  CT  XXVIII  14,  K.  9166,  i:  [sidinma  immeru  enäsu 
za-a]r-ri-ka  uznä  ^  hu-ut-tmi-mi  qin-si  11  supra^halnm  14.  irj'U 
sähij[nti\.  Z.  7:  [hanma  mimeru]  särat  kalbi  sahiat  hu-ut-tini-in\i\ 
sahmi  ina[rta  la  isi\. 

kubüsu  viell.  =  Höcker  s.  oben  zu  isqubitu  S.  1414. 

Afl/D/7w  —  Flügel.     Gen.  masc.!^)     Plur.  bzw.  Dual  kappe  [kappt), 

kappä'°).  —  Hebr.  C|D3,  arab.  oiÄ^I  syr.  ).aia,  äthiop.  h*}*?- 

Ideogr.  PA,  Br.  5571,  SAI.  3918.  —  ID,  Br.  6552,  6607  {jdu% 
und  vgl.  ID.HU  [id  issüri  „Arm  des  Vogels")  = /^<^//;^,  SAI.  4692 
(GGA  '04,  750)- 

i)  Vgl.  Thompson  a.  a.  O.  n:r  215  Obv.  4:  »tuUrat  aqrabi.  Th.  transkribiert 
(II  74)  unrichtig  ziqit  aqrabi,  übersetzt  aber  (II,  LXXI)  richtig  „breast"  (s.  übrigens 
oben  zu  irüi).    SAI.  3022  ist  also  demnach  zu    berichtigen.  —  Vgl.  OLZ  '11,   346. 

2)  So  eher  als  „wachsen,    gesagt  vom  Dorn"   (M.-A.  292  b). 

3)  Außer  diesen  drei  Bed.  von  ziqtu  beachte  noch  die  des  „Stachels  zum  An- 
spornen der  Tiere"  und  vgl.  zum  Fortleben  derselben  in  späterer  Zeit  OLZ  '10,  492 
(492,  Z.  9  lies  zih{e)t  anstatt  zi[/t)et).  —  Abseits  steht  '?ztqtn,  Plur.  i'zlqati  „Funken" 
o.  ä.,  hebr.  rnp*'T,  Ges.-Buhl^s  195a,  KAT^  6504  (M  Suppl.  33b).  —  Zu  trennen  ist 
jedenfalls  auch  zi-iq-tu  BA  II  635,  K.  164  Obv.  3  (  ||  saplu  =  bBO),  ohne  Zweifel  ^ 
zuqntu,  ziqütu,  das  ebenfalls  ein  Synonym  von  saplu  ist  (DHWB  260b).  —  Noch  ein 
viertes  gleichlautendes  Wort  liegt  vor  CT  XX  41  Col.  VI  18  (II  R  43):  zi-iq-tum, 
das  aber  wegen  seines  Synonyms  bar-ium  mit  DHWB  253a  zu  p"iT  zu  stellen  sein  wird, 
also  etwa  „Empörung"  o.  ä.  (Doch  könnte  man  allerdings  im  Hinblick  auf  Z.  17: 
di-ig-sti,  das  mit  ~*-v?  „durchstechen"  zusammenhängt  und  nach  KÜCHLER,  107, 
„Stechen"  =  eine  Art  Krankheit  bezeichnet  [digsu  in  Omina  bekanntlich  etwa  „Spal- 
tung" o.  ä.,  dagäsu  „zerspalten",  „durchstechen",  s.  Choix  I  74,  ^2>^^^f■\  Jastrow  II 
335'S  3428],  bei  diesem  ziqtu  an  npT  denken,  ziqtu  also  etwa  „stechender  Schmerz" 
o.  ä.,  zumal  (Z.  19)  si-iq-su  |(  mur-su  folgt  {siqsu  =  yp^/,  CT  XXVII  18,  11;  XXVIII 
I  b  9].)  —  Zu  zziqtu  als  Kteil  s.  „Unsichere". 

4)  Vgl.  auch  ^*l>j3  =  =.^-iL.  (SOCIN,  Diwan  I  286),  viell.  durch  Contamination 

von  =,^ia_:L  und  sli  „Nasenring  des  Kamels"  entstanden? 

5)  Vgl.  ZBBR  n:r  54  Obv.  12:  kap-pi  ez-zu-ii.  Vgl.  auch  DA.  4,  I.  6,  13: 
4  kap-pi  saknu  (-«m!).     S.  Einleitung. 

6)  Zu  dem  angeblichen  gappu  „Flügel"  s.  oben  agappu. 


II.  G.  Namen  von  Teilen  des  spezifisch  tierischen  Körpers.  i^c 

Zu  den  Wbb  ist  einiges  nachzutragen.  CT  XVI  ii  V  68:  [ina 
same{-e)  n^ap-ril-ma  kap\pi  e  te-ir-h\  „if  thou  wouldst  fly  up  to 
the  heaven  thou  shalt  have  no  wings"  (THOMPSON).  —  Craiü,  Rel. 
T.  II  21  Rev.  4.  —  Auch  CT  XVII  43,  46;  45,  iio  (wahrsch.  auch 
44,  86  und  45,  109  zu  ergänzen)  liegt  sicher  kappu  „Flügel",  nicht 
kappu  „Hand"  (M.-A.  420^)  vor  i).  Vgl.  auch  ZBBR  n:r  53,  16;  54 
Obv.  12,  Rev.  9  (46 — 7  I  18  dagegen  sicher  kappu  „Zweig",  s.  oben 
zu  kappu  „Hand").  Auch  die  Winde  wurden  geflügelt  gedacht,  vgl. 
Adapa-Mythus  Obv.  5.  6.  36,  Rev.  12  und  s.  Franks  a.  a.  O.  83, 
Anm.  dazu. 

In  Omina.    III  R  52  a  32,  s.  oben  agappu.  —  DA.  28,  5.  8:  summa 

kap-pi  sakin-ina  ittanapras  {-di)',   so  sicher  mit  Choix  II  3  zu  lesen 

(anders  MSuppl.  60*;    ein  mariru  gab  es  also  nicht).     DA.  4,   1.6. 

13:  summa  ditto  (d.  h.  äribe,  zirbäbe  o.  ä.)  salmüli^^  u  sämüti^^  (bzw. 

pisütif^,  j'abüüf,  af'qüti''^  u.  ä.)  ^  kappi  saknu  {-nu). 

Zu  näs  kappi  (KB  VI  (i)  112,  18.  21)  s.  JENSEN  ibid.  102  Anm. 
Er  übersetzt  zweifelnd  „Stümpfe  der  Flügel".  ;z(^j- jedoch  jedenfalls  = 
bhbr.  nsi:  „(Schwung?-)  Feder",  Ges.-Buhl^s  488 f.,  5x1»  (n3:3  I), 
nhbr.  Hiis  „das  den  Körper  bedeckende  Gefieder",  näs  kappi  also 
„die  Federn  der  Flügel",  d.  h.  „die  Schwungfedern".  Beachte  die 
kollektive  Bed.  des  assyr.  riäsu,  ähnlich  wie  im  bhbr.  und  nhbr. 

kappi  ini  s.  oben  S.  17.  —  CT  XX  39  III  4:  kap-pi  kabitti  sa 
imni  und  kap-pi  kabitti  sa  sumeli.  Mit  Jastrow  II  298' 2  ist  kappu 
kabitti  wohl  =  lobus  hepatis,  für  den  ja  „Flügel"  eine  sehr  passende 
Bezeichnung  ist. 

/j£/6a//ü  =  Flügel.^  So  muß  wohl  nuballu  KB  VI  (i)  106,  27; 
108,  56  {nukkis  bzw.  wiakkis  kappe su  abresu  [u)  nuballesu)  wegen 
des  Contexts  gefaßt  werden.  Zu  dieser  Anhäufung  von  Synonymen 
vgl.  Ez.  17,  3:  nsirn  xbia  i^xn  tj-ix  d^sdsh  biia  bn^n  lüsn  (vgl.  Z.  7). 
Vielleicht  auch  KB  I  42,  57 f.:  (der  König)  sä  nu-ba-lu-sü  ki-ma  ü-ri- 
in-ni  eli  mäti-sü  sü-par-ru-ru-ma  „dessen  Flügel  (bildlich  gesagt) 
wie  ein  Hirtenstab  über  sein  Land  gebreitet  waren"  (trotz  KB  VI 
(i)  122,   10).     Vgl.  BA  III  369.     Etymologie  ist  mir  nicht  klar. 

/j/sw/Tt/ =  Kropf.  CT  XXIII  49  Col.  I  3 f.:  kurkä'^^'"''^)  bu-ü-ra 
ta-ta-ba-ah  ur-us-su  inuQ)-se {})-rit-ta-su  (4)  lipä-su  ü  ki-il-pa  sa  pi- 
sur-ri-su  teleqqi  {-ki).  THOMPSON  (AJSL  XXIV  353 ''")  vergleicht 
treffend  syr.  j?aitt.»J  „ventriculus  avium".  S.  auch  gi/pu.  Zur  St.  vgl. 
auch  Frank  in  ZA  XX  431  und  Fossey  in  JA  '08,  188. :') 

^//»/•i/ =  Vogelschnabel.?'  III  R  52a  55.  59  (69):  kakkabu  sa 
ina  päni-su  sip-ra  ina   arki-su  zibbatu  saknu{-nu).     Demnach  auch 


i)  Über  geflügelte  Götter-  bzw.  Dämonenfiguren  s.  Frank,  Beschw.  Rel.  79  ff. 
2)  SAI.  5369.  —  3)  Vgl.  auch  oben  S.  432. 

10 


146 


l!:irri    llolma. 


II  R  49  e— f  13  ZU  lesen:  kakkabu  {UL)  hi  iiiai])  päni{^)-hi  sip{\)- 
ru(\)  I  ina  arki-h(  zibhaUi  laknat,  s.  DHWB  560 »  (oben),  M.-A.  860 », 
sibru  2.  Wegen  seines  Oppositums,  zibbatu,  muß  m.  E.  sipru  einen 
Körperteil  vorn  am  Körper  des  Tieres  bezeichnen,  und  es  liegt  nahe, 
unter  solch  einem  kakkabu  einen  Kometen  o.  ä.,  den  die  Assyrer 
selber  etwa  vogelartig"  sich  vorgestellt  haben  müssen,  zu  verstehen. 
Diese  Vermutung  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  CT  XII  17, 
93038  Rev.  a  26:  si-ip-rum  sa  issüri  (SAI.  1057)  „sipru  des  Vogels". 
Ziehen  wir  noch  stp-ri  tar-ta-hi  (M.-A.  886t);  vgl.  KB  VI  (i)  503) 
„Pfeilspitze"  in  Betracht,  sowie  auch,  daß  sipi-u  wohl  vom  Stamme 
von  supru  abzuleiten  ist',  so  kann  m.  E.  sipru  nur  den  scharfen, 
spitzen  Vogelschnabel  bedeuten. 

supru   —  Kralle,  Hufs,  oben  zu  supru  „Nagel". 

9'/'//ja  =  Haut,  7w///?fw^  Schuppe.  CT  XXIII  49  Col.  I  4  (s.  oben 
pistirrti)'.  ki-il-pa  sa  pi-sur-ri-lu.  —  CT  XVII  42,  12:  kti-li-ip-tu  kiina 

siri  a-ta-at.    43,  39:  ku-lip-tu  kiina Im  Hinblick  auf  nhbr. 

qlsjj  „abgeschälte  Haut",  SSb'^p,  SS'^bp  „Schale",  „Haut  des  Aussatzes", 

„Schorf",    syr.    jLai^sj;    „Rinde",    „Schuppe'-,     „Schale",    arab.    ojli 

„Rinde",  JLäAjj  „Vorhaut",  äthiop.  4»*-A<i.'l*  „Vorhaut"  '■^,  muß  qilpu  oben 
„die  Haut  (des  Kropfes)"  und  quliptu  „die  Schuppe  (der  Schlange)" 
bedeuten.  S.  schon  THOMPSON  AJSL  XXIV  353'^  und  Devils  II 
z.  St.;  JA.  '08,  188;  Frank,  Bilder  und  Symb.  20'-. 

qüqubänu,  qüqubdtu  =  Magen  der  Tiere,  Kropf  o.  ä.  K.  4396, 
6  (CT  XIV  14;  II  R  40  n:r  2):  ^''' KUN.  A.  SÄ{G).  GA  \\  ku-ku-ba-tuni  1 
pi-i  kar-si  \  ku-ku-ba-nu  sa  sahi.  Die  Bedeutung  von  qüqubät\nu 
ergibt  sich  ungefähr  aus  dem  Parallelwort  //  karsi  „Magen(mund)" 
(s.  d.).  Auch  die  Etymologie  weist  auf  eine  solch«  Bedeutung  hin. 
Die   beiden  Wörter  gehen   nämlich    auf  einen   Stamm   qbqb  zurück, 

der  deutlich  noch  im  arab.  v_^Jüi  „venter"  vorliegt.  Also  qub- 
qubäntu > q7iwquban\tu > qüqubäii'tu.  Im  Aram.  hat  das  W^ort  durch 
Dissimilation  die  P'orm  ilLj^ai,  S<3Iip")ip  (s.  schon  JENSEN  bei 
Brockelm.  Lex.  341 »)  „der  fleischige  Magen  der  Vögel",  „guttur", 
„ingluvies",  erhalten.  Auch  im  nhbr.,  s.  Lew  IV  389.  Die  genaue 
Bed.  von  qüqubänlUL  kann  aber  ebensowenig  wie  die  von  //  karsi 
auf  Grund  dieser  einzigen  Syllabarstelle  ermittelt  werden.  Wahr- 
scheinlich war  jedoch  sein  Gebrauch  auf  den  tierischen  Körper  be- 
schränkt. —  Vgl.  übrigens  auch  den  Paralleltext  K.  13602,  8  (CT 
XIX  13):  '^'''']KUN.S\G).GA  ||  ku-ku-\ba-tum\  Br.456if.,  SAI.ii87f 

1 )  Vgl.  M.-A.  sapärti  3  ,, spitz,  .scharf  sein"  und  sapäiii  2  (jedenfalls  aus  supru 
denominiert)  „kratzen",  „verstören". 

2)  Stamm  v|^p  in  allen  diesen  Sprachen  sowie  auch  im  Assyr.  „abschälen".  Zu 
demselben  Stamm  gehört  auch  qtilpu  „Rindef?)",   Choix  II  39. 
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Vgl.  auch  K.  4396,  5:  '''K(/N.A.SA{G).GA  \\  iar-qa-tiim  1|  i-u- 
ku-ku  I  MES.AN.A.AN.  Mit  ku-ku-ku^  (oder  ku-üb-kui)  weiß  ich 
nichts  anzufangen,  ebensowenig  mit  MES.AN.A.AN ^ 

qarnu  =  Hörn.     Gen.  fem.  Plural  bzw.  Dual  qarne,  qarnä,  qar- 

näti.  —  Hebr.  ^ip,  arab.  ^vj,  syr.  jj^J,  äthiop.  «I'O-  Vgl.  trotz 
allem  doch  auch  lat.  corim,  gr.  xtQaq  und  unser  Hörn.  —  Ideogr.  ^Y, 
Br.  3388.  —  ID,  Br.  6553,  SAI.  4682.  —  SAG,  Br.  3515  und  vgl. 
SAG.LAL.LAL,  SAI.  10493. 

Zu  qai'nu  „Hörn"  beachte  folgendes.  Schon  in  CH.  21,  30 
(ideogr.);  21,  57  (phon.)  kommt  es  vor.  —  Zahllose  Male  in  der 
Omenliteratur,  z.  B.  K.  12860,  K.  8296  Rev.,  K.  8266,  HUNGER  6^, 
usw.  —  Der  Skorpion  hat  qarnä,  HUNGER  131  ^  —  salaUi  sa  qarni 
„zerschneiden,  gesagt  von  den  Hörnern",  SAI.  249;  vgl.  die  dort 
angef.  Belege.  —  pilaq  qarni,  SAI.  169,  „eine  aus  Hörn  verfertigte 
Axt".  —  haläpii  sa  qarni  „dunkel,  unsichtbar  sein,  gesagt  von  den 
Hörnern  (des  Mondes)",  Ideogr.  DIR,  SAI.  2414. 

Nicht  nur  der  Mondgott,  sondern  auch  die  sonstigen  Götter 
wurden  gehörnt  dargestellt.  Daß  dieses  Symbol  bei  jenem  von 
den  Spitzen  der  Mondsichel  hergenommen  ist,  ist  selbstverständlich 
(KAT3  362).  K.  100  Obv.  7:  {Sin)  näs  qarne  gasrati.  IV  R  9a  20: 
[Sin)  pu-ru  eq-du  ia  qar-ni  kab-ba-ru.  —  Stele  des  Bel-harrän-Bel- 
iisur,  6  (Rec.  de  Trav.  XVI  177):  ^'  Sin  '^  Nannari{})  same  u  irsitim 
näsi  qarne  siräti.  —  ReiSNER  n:r  56  Rev.  234:  ku-sa-rik-[ki  sade\ 
na-\a-si  qarni  ana-ku-ma\  (nämlich  Istar).  —  Asb.  IX  78,  IV  R  27  a 
21  f.,  ASKT  81,  22  (s.  Wbb).  —  Banks,  Diss.  24,  84:  ri-i-mu  qar- 
nu-ii  a-bi  Adad.  —  Beachte  auch  die  Göttertypen  CT  XVII  42  ff., 
insbesondere  43,  43;  42,  27f.  (42,   19). 

qarnu  begegnet  uns  dann  als  Symbol  der  Kraft,  Stärke,  Macht 
überhaupt,  eine  Auffassung,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  allen 
Völkern  in   dieser   oder  jener  Form   sich   erhalten  hat.  —   K.  5003 

(Catal.) ^' Be-lit   iläni^^   ki-via  li-e   qar-ni  ii-sa-as-sü-sii    „die 

Herrin  der  Götter  ließ  ihn  wie  einen  Stier  Hörner  tragen"  (zu  nasn, 
gesagt  von  qarnu  vgl.  Sach.  2,  4).  —  K.  3182  II  39  (ZA  IV  10,  39; 
AJSL  XVII,  138 f.):  qar-na-hi  tu-bal-la,  im  Sinne  von  „die  Macht 
jemandes  brechen",  ganz  wie  Ps.  75,  ii;  Thr.  2,  3  (vgl.  Ges.-Buiil'  = 
■Jip,  Bed.  b).     Ähnlich  Maqlü  VI,   117:  ii  ''Nisaba  sar-ra-hi  mu-ga- 

as-sa-ab\p-ma  {^.fO^s,  ^_>.«äj",  oi.«ai',  iip)  qar?iäti^^-ki. 


i)  Liegt  ku-kti-kii  auch  DA.  228,  39  vor?  X  Choix  I  227015. 

2)  Dass  kttknbarni  (D.\.  97f. ;  K.  4112)  nach  BoisSlER,  Choix  I  107  f.  mit  ijüqii- 
bänu  zusammeuhängt,  halte  ich  aus  lautlichen  wie  inhaltlichen  Gründen  für  ziemlich 
unwahrscheinlich,  trotzdem  DA.  97,9.  II  von  Teilen  des  Magens  die  Rede  ist  {riqttu, 
karhi).     Es  bezeichnet  doch  eher  einen  Teil  der  Leber. 


I  lg  Harri  Ilolma. 


Zum  metaphorischen  Gebrauch  von  qarnu  beachte  noch  qarnäti 
"'"'Aqrabi  (THOMPSON,  Reports  223  Obv.  7),  ohne  Zweifel  best. 
Sterne  im  Sternbild  des  Skorpions,  sowie  den  Sternnamen  qaran 
cn::i  „Hörn  der  Ziege"  d.  h.  Capricornus!  S.  KUGLER  I  29,  31 
und  2/6^  —  Zu  den  qarne  „Hörnern",  „Ecken"  eines  Turmes  vgl, 
hebr.  „die  Hörner  an  den  Ecken  des  Altars"  (so  auch  gr,  xfc'()ac) 
und  schwed.  hörn  (etymol.  =  hörn  ==  „Hörn")  „Ecke"!  —  qaran 
elippi  wohl  ==  xtQac,  =  „Raa",  „Rahe"  (s.  auch  Del.  Handel  und 
Wandel  Anm.  8).  —  Auch  die  Pflanzen  können  „Hörner"  haben, 
s.  Küchler  K.  191  III  31  und  p.  95.  Zu  vergleichen  sind  auch  die 
Pflanzennamen  7ihulu  qarnämi  und  puqlu  qarnanit  (vgl.  lat.  cormitus 
in  der  botanischen  Nomenklatur!),  sowie  K.  4565  usw.,  2of.  (CT 
XIV  34):  ^'""  qi-il-twn  qar-ni.  —  Wenn  kutfi  wirklich,  wie  es  scheint, 
eine  Art  Gefäß  bezeichnet  (s.  neuerdings  ZA  XXII  79  und  XXIV 
171),  könnte  man  bei  ku-ut  qarni,  Br.  8  iii,  an  „Gefäß  aus  Hörn" 
denken,  hebr.  'j"]]?  Bed.  c,  cornii,  xsQaq  und  unserm  „Trinkhorn" 
entsprechend, 

qursinnu  ^^Qiw  (des  vierfüßigen  Tieres),  Knöchel  u.  ä.  Gen. 
fem.  Dual  bzw.  Plur.  qursinnä,  qursinne,  qnrsinnäti.  —  Hebr.  bbl]?, 
nhbr.  xbionp  und  SblSip,  syr.  p  Sal  „Knöchel".  Nach  PräTORIUS 
(ZDMG  LX  165)  gehört  hierher  auch  wahrscheinlich  der  im  Opfer- 
tarif von  Marseille  (Z.  4.  6.  10.  13)  vorkommende  Opferteil  niip 
«msip);  vgl.  Brockelm.  Grundr.  I  228  k  g  1. 

In  den  Wbb.  ist  folgendes  nachzutragen,  qursinnu  als  Opfer- 
teil, außer  II  R  44  e  5,  Peiser,  BV  CVII  8  und  V  R  61   Col.  V   14, 

noch  ZBBR  n:r  62  Rev.  I4f:    2-ta  qür-si-na-a-t\e ina   vtahar 

'']A-nun-na-kl  tu-qar-rab.  N :  r  68,  Rand :  2-ta  qür-si-na-a-tc  itia  tihi 
za-pi  tasakkan{-an).     KAT  3  598. 

Häufig  in  Omina.  Außer  den  von  den  Wbb.  aus  III  R  65  (CT 
XXVII  47)  herangezogenen  Zitaten  vgl.  auch  K.  4108  Rev.  5  (CT 
XXVII  43,  DA.  159),  K.  41 15  (CT  XXVII  43;  DA.  160),  die  ganz  ähn- 
liche qtirsmmi-Omina  enthalten.    CT  XX  39  III  9:  summa  rittu'^  imitti 


i)  Der  Stamm  läßt  sich  kaum  mehr  fixieren  (Ges.-Buhl's  0"ip).  Bkockelm.  a.  a.  O. 
395  vergleicht  wohl  mit  Recht  arab.  c^-vOj^  „Knochen  am  Fuß  und  Handgelenk",  syr. 
J^OKj^  „Glied  an  Fingern  und  Zehen"  (vgl.  noch  niand.  N'^SrN  rN'^D~i13  „Nasen- 
bein?" MGr.  128).  (H.  transkribiert  hier /f7<nr///««^  „Tierbein",  S.  228  dagef,'en  ^;<r^/«M« 
„Knöchel".  Auch  soust  stehen  die  beiden  Stellen  zu  einander  in  deutlichem  Wider- 
spruch.) Vielleicht  liegt  hier  die  deminutive  (?)  Ableitungseudung  l  (BroCKELM. 
Giundr.  I  402)  vor,  die  dann  'm  Assyr.  und  Pun.  dissimiliert  w.äie  (dies  /  sicher  nicht 
indof^erm.  Ursprungs).  Dieselbe  Endung  vielleicht  auch  in  uruiäli,  flb"!"  usw.  ,, Vor- 
haut", vom  Stamme  TiS"  „Haut"!    (Landsberger). 

2>  rittu,  RIT  hier  ==  ein  Teil  der  Leber,  s.  oben. 


II.  G.  Namen  von  Teilen  des  spezifisch  tierischen  Körpers.  14g 

pü-hi^  kima  qia'-sin-ni'-  irrapii  {-ß)  „wenn  der  Mund  des  rechten 
heber-ritlu  groß  ist  wie  ein  Tierbein".  —  Choix  I  106,  5  ^.  —  Zu 
Knudtzon,  Gebete  n:r   11   Rev.  9  s.  Clioix  I   158. 

it//jM  =  Höcker.  Dual  hma.  HlLPRECHT,  Assyriaca  SQfif. :  a/pn 
sü-nu-ü  als  Erklärung  der  auf  Tafel  I  sich  findenden  Abbildung. 
H.  übersetzt  „Büffelochs"  und  gibt  sumi  mit  „Höcker"  wieder.  — 
Auch  KB  I  150  I  und  III:  udräte  sa  sü-na-a-a  si-ri-si-na  „Kamele, 
deren  Rücken  zwei  Höcker  sind"^.  Jetzt  auch  CT  XXII  n:r  24 
Obv.  7:  5  alap  sü-nu--i.  Vgl.  Lehmann  in  ZDMG  L  317;  DAGr- 
S.  192;  DHVVB  6751^. 

Man  hatte  früher  hinii,  das  ja,  wie  KB  I  150,  wo  es  im  Dual 
steht,  zeigt,  ein  Substantiv  sein  muß,  vom  Stamme  des  Zahlwortes 
für  „zwei"  ableiten  wollen.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Auffassung  hat 
HlLPRECHT  deutlich  an  den  Tag  gelegt.  H.  selbst  leitet  sunü  von 
nilö  n  ab,  dessen  urspr.  Bed.  nach  ihm  die  des  „Beugens",  flectere, 
ist.  Auch  diese  Etymologie  scheint  mir  nicht  befriedigend.  Im 
Hinblick  auf  den  Umstand,  daß  die  meisten  assyrischen  Wörter  für 
,^an\^Y\gaimnaht,  ibibi,  bakkani,  viell.  anäqäti  {vg\.  auch. gungiilipu<C 

'iXÄs-^})  arabischen  Ursprungs  sind,  könnte  man  auch  bei  sum'i  an 
arab.  Entlehnung  denken.     Das  spezielle  arab.  Wort  für  „Höcker" 

ist  j-Läa*/  (äthiop.  ftV?")  tigre  selaiii)'".  Ziehen  wir  nun  in  Betracht, 
daß  im  Assyrisch -Babylonischen  schon  in  ziemlich  früher  Zeit  m 
als  labiales  iv  ausgesprochen  wurde  (DAGr^  §  58),  sowie  daß  dies 
wie  w  gesprochene  in  sich  vielfach  noch  weiter  zu  einem  bloßen 
Hauchlaut  entwickelte  (§  60b),  so  finde  ich  keinen  stichhaltigen  Grund, 
an  der  Entlehnung  des  assyrischen  hinü  (beachte  den  Hauchlaut  in 
h'i-Tiu--i  CT  XXII  n:r  24!)  aus  dem  Arabischen  zu  zweifeln  6. 

i)  Vom  ///  des  Leber-7-///w  spricht  auch  Choix  I  107,  9.  Auffallend  ist  hier  aller- 
dings das  masc.  Suffix. 

2)  Jastrow  II  29812  liest  unrichtig  kur-ba-ni,  indem  er  darin  ein  Wortspiel  mit 
RIT,  das  er  kirhanu  lesen  will,  sieht.     Beachte  den  Gegensatz  rittu  —  qursinnu\ 

3)  BoissiERS  Vorschlag  (Choix  I  note  307),  den  in  der  Leberschau  vorkommen- 
den Terminus   QAQ.    TI  qitrsintm  zu  lesen,  ist  wohl  unhaltbar. 

4)  Vgl.  arab.  ^-^Ü.-^J\    J>.«ä. 

5)  Brockelm.     Grundr.  I  227  ha.  —  Was    den'St.amm  von  ^L.^'   anlangt,  ist  es 

zweifellos,  daß  ^'^^  (Vif"»  =  »hoch,  buckelig  sein"  aus  ^LL«j^  ftVl'"  denominiert 
sind.    (Ist  »LLvo  eine  Ableitung  von  ^^-^  =  „hoch,  hervorragend  sein"??) 

6)  Assyr.  i  =  arab.  ^  ist  ja  die  gewöhnliche  Entsprechung.  (Beachte  Brockelm. 
a.  a.  O.  §  46  d  ß,  y).  Doch  ist  die  assyrische  Wiedergabe  von  S-Lauten  fremdländi- 
scher Wörter  keineswegs  zuverlässig. 


H.  Namen  von  Körperteilen  noch  unsicherer 

Bedeutung. 

abunnatu.  K.  6212  (Catal.),  die  „Omens  concerning  women"  ent- 
hält, beginnt  ein  Omen:  suinvia  sinnütu  a-bu-iin-na-as-sa 

abunnatu  wird  wohl  ein  Teil  des  Körpers,  vielleicht  speziell  des 
weiblichen  Körpers  sein.  Vgl.  auch  SAI.  2108,  Ideogr.  DUR,  sowie 
5562,  wo,  wenn  die  Ergänzung  richtig  ist,  abunnatu  einen  Teil  des 
"  uiarru  bezeichnet. 

Ü.  KAS.  KAS.  UL.  KÜCHLER,  K.  6r  18  ff.  und  vielleicht  II  39 f.  K.:  „Darm". 
Meissner  in  GGA  '04,  753:  „Geschwür",  „Wunde".  Sehr  unsicher.  Ob  nicht  aus 
Gründen,  auf  die  ich  hier  nicht  näher  eingehen  will,  „Stuhlgang"? 

ilqku.  CT  XXVII,  24,  12:  \suinina  sinnütti\  2  ttdid-via  i-liq\k-hc- 
nu  isten-7na  nakru 

unu  {samnu }).  CT  XIV  3  a—  b  27  (II R  37  e— f  66) :  r.i-rji-tü  [  ü  [sain :)- 
Hu-u  ES^  sil-ku  (S.  4'^).    Im  Paralleltext  CT  XIV  5,  K.  4368  b-c  16 

(II  R  40  n:r  i)   ist   nur tum  \ü sichtbar.     Es  gehen 

voran  se-e-mu  ||  se-nie-tü,  folgen  .  .  .  -du-luni  ||  si-i-ru  pu-ut-tu-u. 

asidu.  Dual  asidä.  CT  XXVII,  18,  5  (IHR  65b  5):  'summa 
sinniltu  tülid-ma  a-si-id  imitti-hi  la  ibsi.  DA.  125,  7 — 8  (CT  XXVII 
16  Rev.):  {himma  smniltu  tiilid-ma]  a-si-id  imitti-su  bzw.  sumeli-su 
la  ibh.  DA.  32  a  7 — 8:  himma  aqrabu  a-si-id  imitti-hi  bzw.  sumeli- 
su  ditto  („sticht").  DA.  260,  7—8  (Babyloniaca  I  27,  70 f.):  summa 
kur-kab-tii  illik  ilabbin  a-si-da-hi  is-ta-naq-cpi'^.  Vgl.  auch  257,  35: 
a-si-da.  Diese  beiden  Stellen  zeigen,  daß  wir  nicht  as^tu  (DHWB 
107*^),  sondern  as'-Pdu  zu  lesen  haben.  Dann  wahrsch.  identisch  mit 
Br.  6467:  ZAG  il  a-si-du  [=SAI.  4603  (CT  XII  18  a  7  (!)].  Nach  Del. 
Prol.  46  und  HWB  loöi» — 107»  vielleicht  =  hebr.  lio''.  asidu  dann 
wohl  Synonym  zu  isdu  „Bein"  (mit  dem  es  etymologisch  nicht 
identisch!)  als  Fundament  des  Körpers.  Auch  an  den  oben  zitierten 
Stellen  würde  ein  „Teil  des  Beines"  ^  gut  passen^.    Doch  unsicher^. 

usukku.  Sibilant  unsicher.  DA.  214,  39 f.:  himma  {liptum  pilic) 
ina  ü-stik-ki  imitti  bzw.  sumeli  saknat.  Es  gehen  vorher  qaqqadu, 
kisädu,  kutallu.  215,  8 ff.:  summa  ierimti)  ina  ü-suk-ki-su,  bzw.  i^ia 
usukki  imitti  oder  sumeli,  lakin.  Vorher  gehen  qaqqadu,  pütu,  ku- 
tallu, folgen  letu,  saptti.    Ähnlich  auch  CT  XXVIII  25,  21.  Rm.  98,  gf: 

i)  Trennungszeichen?  —  2)  saqü  1,3;  vgl.  Thompson,  Reports  n:r  226,  4:  is-ta- 
naq-qa-a.  —  3)  Hunger  131  fragend  „Ferse".  Er  liest  noch  asitu.  —  4)  Vgl.  DA.  260 
die  Reihe  puridä,  asida,  sepa.  DA.  32 :  qimsti,  kabartu,  sapulu,  asidu,  saplän  sepi, 
LI  BIT.  KAS.  SI  sepi.  CT  XII  iSa?  asidu  gefolgt  von  bi-ir-ku(\).  —  5)  Ein  anderes(?) 
asidu  SAI.   124  ==  4652. 


II.  H.  Namen  von  Körpert'ileu  noch  unsicherer  Bedeutur.j^.  [ej 


summa  aqrahn  ina  ü-suk-ki  Sa  imni  bzw.  lumeli  ditto  (d.  h.  „sticht"). 
Voran  geht  kappi  eiii,  folgt  letn.  usukhi  (oder  iis  ziikku,  iiscuqqji) 
wahrsch.  ein  Teil  des  Kopfes,  ob  aber  „Wange"  (Savci-:  in  ZK  II 
405;  BoiSSiER  Choix  I  10  und  Rev.  sem.  Vi  364),  ist  ganz  unsicher 
(vgl.  Hunger   134').     Wenn  dem   doch   so   wäre,   könnte  man  viell. 

syr.  J-^l  (pers.  -p-y^)  „Kinn"  vergleichen?     Dann  uznqqu. 

isiltu.    DA.  173,  23   (CT  XXVIII  7,  24):  himma  iz-bii  i-si-il-ta-hi 
pairat  (-«[/)(?)]. 

aph  {ablut).     CT  XIV  3  a— b  29  (II  R  n  e— f  68): -di-e 

''-ap-lti.  Vgl.  CT XIV  5  b— c  18  (II  R  40  n:r  i): -di-e  \\  "'■  a[p-l7i].^ 

Voran  geht  '^'^ puttü,  folgt  ganguritu  ||  hamuritu. 

aiiau.  In  der  „Schöpfungslegende  von  Babylon"  (KiNG,  7  Tablets ; 

KT^  94ff)  I  115  II  21  III  25.  83  wird  von  der  Riesenschlange  gesagt: 

rjaq-tu-ma  sin{si-in)-ni{7ia,  nu)  la  pa-dii-ü  at-ta-  -i  (Varr.  at-ta-  -ü-uni, 

at-ta--iim,   at-ta-  -am,  an-ta--am ,  ta-at- -im)   „mit  spitzigen  Zähnen 

und  schonungslosen ".    HOMMEL,  Grundr.  i  132  vergl.  hebr. 

niS^ribü  „Zähne",  äth.  <w>^;|«^^  =  dentes  maxillares,  maxilla;  arab. 

btXJ»  ?i^   „beißen".    Also:  alta  71^  attä'?c'^ antdu  „Gth\Q",  „Zdhn&" 

^        C 

o.a.     S.  Ges.-Buml  15  469b.     DHWB  155a. 

Bl.  CT  XXVII  17,  21  f  (III  R  65  a  21  f):  summa  siiinistu  tülid- 
ma  BI-su  {sie})  bzw.  BI-lu  u  öirku-hi  la  ibsi.  S.  auch  OLZ  '10,  iH. 
Beachte  die  Reihe  pü,  iiaJm'u,  lahü^  ZAG.  GA,  BI,  saptii.  Vgl.  SAI. 
3477,  wo  Meissner  die  Lesung  kannu  als  möglich  erscheinen  läßt. 
Ganz  unsicher.    S.  Nachtr. 

BAR.MA.  CT  XXVIII  25,  23  und  26,  39:  hniuna  ina  BAR.lMA 
sakin.  Subj.  etwa  liptum,  erimu  o.  ä.,  vgl.  den  teilweise  parallelen 
Text  Rm.  268  +  Rm.  2,  140  (DA.  213  f;  Babyloniaca  I  ifif.).  BAR.MA 
muß  zweifellos  ideographisch  gefaßt  werden.     S.  Nachtr. 

bisimiu}  CT  XXVIII,  7,  26  (DA.  173,  25):  siwmia  iz-bu  bi-se- 
im-ti  hu-li-e^  \sak)iat\  Voran  geht  zi-im  hu-pi-pi'^.  Folgt  ki-ma 
h-ki-in  NE.[ZA.ZAY.  Vielleicht  von  basämu^  „bilden",  „bauen", 
also  „äußere  Erscheinung",  „Gestalt",  ganz  wie  biimt,  bünanu  von 
banü  und  facies  von  facere\  Für  diese  Erklärung  sprechen  auch 
die  vorangehende  {zimu^)  sowie  die  folgenden  {sikH?cl)  Zeilen. 

BAT.  HAR.  II  R  44  n:r  3  b  I.     S.  oben  zu  tir/tt,  S.  90. 


i)  S.  oben  S.  1482. 

2)  Zu  diesem  Tiernamen,  den  Meissner  SAI.  1193  ideographisch  gefaßt  hat,  vgl. 
noch,  außer  Hunger  7 1  u.  Anm.  8,  CT  XX VI!  3,  1 7 ;  4,  9  ;  6,  4 ;  7,  K.  3793  Obv.  4  (Corr  I) ; 

21,  8;  XXVni  14,  K.  12887,   12;  u.  ö.     Ob  =  ^^i-L  „Hyäne"? 

3)  So  ohne  Zweifel  2u  ergänzen.  SAI.  3164;  Hunger  84,   151;  CT  XIV  44,3 — 4; 
CT  XXVIII  4,  8 ;  u.  ö. 

4)  Zum  Stamme  s.  Ges.-Buhl'' u8b. 
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Harri  liolma. 


gabbu.  Nbk.  247,  4  und  Pelser,  BV.  CVII,  6,  findet  sich  ein 
Opferteil  ^'"' ga-ab-bu  (bei  l^ElSER  nur  .  .  .  -ab-bii  sichtbar).  Entweder 
mit  Tallqvist,   Schenkungsbriefe   23,   mit  hebr,  1%  „Rücken"  (vgl. 

Ges.-Buhl's   123^),  oder  vielmehr  mit  arab.  v^aää-,  syr.  i-=i-^,  äth.  7fl 
=  latus,  Costa  zusammenzustellen. 

ganu.  K.  3838  +  K.  7985  usw.  (DA.  184;  CT  XXVIII,  32)  Obv.  10: 
summa  iz-bu  ga-nu  ia  imitti  eli  sa  liimeli  i'ak-bat.  Ob  gänu} 
lim  „Bauch".? 

Gl^.m.ZAG.  HR  44  6  2:  '^''GIS.HI.ZAG.  Als  Opferteil  auch 
JADD  1003,  2;  1004,  2(.?);  1005,  i;  1006,  3;  1008,  2;  1013,  2;  1016,  2; 
1018  Rev.  i;  1033,  2,  teils  mit  teils  ohne  Determinativ  geschrieben. 
Lesung  und  Bedeutung  unsicher.  Vielleicht  G IS. HI  imitti  zu  lesen. f' 
Wenn  IJI=birkn,  könnte  viell.  GIS.HI  einen  Teil  des  Knies  be- 
zeichnen; „Kniescheibe".''.? 

d^ä^du.  Dies  an  der  bekannten  Stelle  KB  VI  (i)  126,  15,  20  sich 
vorfindende  Wort  ist  noch  nicht  ganz  klar.  DHWB  21 1»  u.  M.-A. 
24115  fassen  es  abstrakt  auf  „(Geschlecht.s)liebe"  {=dädti  „Liebling"). 
Doch  mit  JENSEN  sicher  konkreter  Bedeutung,  ob  aber  „Brüste"  * 
(T1,  didä),  „Muskeln"  2  oder  etwas  anderes,  läßt  sich  einstweilen  nicht 
entscheiden.  Jedenfalls  hier  pluralisch  gebraucht.  Leider  steht  auch 
die  Bed.  von  hap\bäp\bu  noch  nicht  ganz  fest.  —  Vgl.  SAI.  6666. 

ZAG.  GA.  S.  oben  zu  ahu  S.  113  Anm.  2  und  zu  Bl.  Vgl.  viell.  SAT.  4653. 
ZAG.  GA  könnte  natürlich  .auch  ==  einfachem  ZAG  sein  und  dann  kämen  mehrere 
Lesungen   in  Betracht. 

ZIG.  DA.  21,22  (Babyloniaca  I  14):  himma  ina  mursi-su  ZIG^'-su 
ikkalü^'-su.  ZIG  könnte  nach  Br.  4688  sapru  „Fell"  gelesen  werden, 
sapru  wird  aber  wahrscheinlich  nur  von  Tieren  gebraucht,  auch 
wäre  der  Plural  auffällig. 

zuqtu.  zuqtu  muß  auch  einen  Körperteil  bezeichnet  haben. 
KB  VI  (i)  164,  6:  Gilgmnes  ina  qin-si  q[a-mis]  ü-tam-me-da  zu-qat- 
su.  212,   18:   ü-saq-ki  zu-qat-su-ma.  —  DA.  152,   8   (CT  XXVII,  40): 

summa    iz-bu  pü-su    eli   zuq-ti-su   i- Beachte    die    Reihe 

pütu,  letu,  kutallu,  irtu,  GU.DU,  zuqtu.    158,  12:  [summa  iz-bu ] 

eli  zuq-ti-su    arik.  —  CT  XXVIII   12,  K.  7178,   14 ff.:    [hitmna   iz-bu 

'e]li  zu-uq-ti-su  eli (15)  qabal  zu-uq-ti-su (16)  sa  zu-uq- 

ti-su.    PI.  26,  37 f.:  summa  ina  zuqti  imitti  bzw.  sumeli  sakin^.   PI  41, 


i)  Diese  Auffassung  gewinnt  ziemlich  viel  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn,  mit 
Ungnad,  Gilg.  Epos  II,  eli  strikt  bzw.  strisi  nicht  wörtlich,  sondern  präpositionell 
(,,auf  sie")  zu  verstehen  sein  wird. 

2)  Vgl.    äthiop.   Ä'Ä'  =  commissura,    von  wdd  =  arab.    jUaos. 

3)  PI.   13,  K.  7033,  5  1.  nach  Corrig.  ina  sar[\)-ti,  zur  Deutung  gehörend. 


II.  H.  Namen  vou  Körperteilen  noch  unsicherer  Bedeutung.  i  cß 

8i — 2 — 4,  199,  12:  ina  eli  zuq-ti-su  za-rat  u  kab-ba-rat.  Die  Be- 
deutung von  rjuqtu  kann  ich  nicht  ermittehi  *.  —  S.  auch  unten  suqtu. 

zirütu.  CT  XIV  3  a--b  27  (II  R  37  e— f  66):  zi-ru-tü  ||  ü-mi-u 
(s.  d.)  ES  sil-ku  (s.  d.). 

hallu.  K.  53  Rev.  18  (CT  XXVII,  46;  DA.  165,  13):  himma 
iz-bu  icpä'--lu  arm  hal-li-su  tärü^'.  —  CT  XXVII,  11  Obv.  (!)  13 
(DA.  177):  summa  iz-bu  ditto  i  qaqqad-su  hal-li-iu  inatal  (SI\ 
SAI.6998).     So  lese  ich  im  Hinblick  auf  CT  XXVIII  11  Obv.  3fif.: 

[summa ]  ina  hal-li-hi  sakin  (4 — 5) in^^  bzw.  eli  zibbati- 

su  sakin-ma  hal-li-su  i-na-tal.  An  diesen  Stellen  2  scheint  mir  ein 
äußerer  Teil  gefordert  zu  sein.  Darum  ist  es  trotz  SAI.  43  und 
GGA  '04,  748  nicht  so  ganz  sicher,  ob  der  KüCHLER  K.  71  III  47 
vorkommende  Name  eines  mit  der  Verdauung  in  engem  Zusammen- 
hang stehenden  Teil  des  Inneren.  HAL,  hallu  gelesen  oder,  wenn 
dies  der  Fall  ist,  mit  jenem  hallu  in  Verbindung  gebracht  werden 
soll.  Dies  HAL  etwa  „Darm"  o.  ä.  (KÜCHLER  108;  s.  Choix  I  257). 
Wenn  HAL  doch  hallu  zu  lesen  ist  (vgl.  CT  XII  4a  18:  [HAL}]  I! 
hal-la-a7i),   könnte   man    nhbr.    bbn  „Bauchhöhlung",  „Eingeweide", ^ 

arab.  ^Qi*.  ,,membrane  cellulaire"  („Netz"),  usw.  (DOZY)  vergleichen. 

Für  hallu  als  äußeren  Teil  vgl.  Jl».  =  „eine  Hals-  oder  Rückensehne" 
(vgl.^Sm.  779  Obv.  2— 3!).?  — Vgl.  endlich  MVAG  '98,  252  Rev.  2: 
'''■hal-[ ]  oder  ''"- HAL  [ ]. 

hilidamu.  Nbk.  247,  8;  416,  i  und  Peiser,  BV.  n:r  CVII,  7  findet 
sich  ein  Opferteil  ''"^ hi-li-da-mu.  Tallqvist,  Contracte  80  und 
Schenkungsbriefe  24,  schlägt  zweifelnd  die  eventuelle  Lesung  kuzub 
da-mu  vor. 

hamadu}  ZBBR  n:r  i— 20,  49:  .  .  .  .  "'' ha-ma-du Ganz  un- 
sicher.    Vielleicht  sir  nüni  ma-dii ? 

hanu.  II  R  44  f  2:  ''"^ ha-a-7ii.  Als  Opferteil  auch  JADD  1004, 
2;  1006,  2;  loio,  i;  1016,  2;  1018,  i;  1030,  2  teils  ha-a-ni,  teils  ha-?ii 
geschrieben.  Hierher  gehört  ohne  Zweifel  auch  CH§22i:  „Wenn 
ein  Arzt  jemandes  zerbrochenen  Glieder  heilt  oder  '^'-^^ha-nam 
mar-sa-am  kranke  Eingeweide  heilt"  (WiNCKLER),  trotz  der  selt- 
samen Schreibung  des  Determinativs.  UnGNAD,  ZA  XVIII  18  sowie 
in  Kohler  u.  Ungnad,  Gesetze  H.'s  II  und  bei  Gressmanx, 
Alton  Texte  u.  Bilder,  liest  se-ir-ha-nam,  sirhänu  {^~Jrh})  „Ge- 
schwür (.?)".  Sicher  nicht  richtig,  hänu  steht  hier  deutlich  xNER. 
PÄD. DU  „den  äußeren  Gliedern"  und  bezeichnet  wohl  das  Innere 
überhaupt.     In    den    übrigen  Belegen,    als   Opferteil,    bezeichnet    es 

i)  Ungnad,  Gilg.  Epos  28;  44  zweifelnd  „Ellbogen".     Kaum  richtig. 
2)  Zu  K.  9713,  4  (CT  XXVIII,  35)  vgl.  ohtn  pahaliu  (S.  looi)! 
3I  ^Vn,  Ges. -Buhl*»  231b. 
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ohne  Zweilei  einen  best,  inneren  Teil  des  Opfertieres.  (WOHLFROMM, 
Diss.  15,  liest  jetzt  }e-ir  /uy-Üm,  se-ir  st.  cstr.,  ha-Ywi  Gen.  von  hasu 
„Eingeweide".     Ob  jedoch  richtig.^). 

^''-ha-ar-mi-ilf  Sa  alpef,  Pkiser,  BV.  n:r  XXXVIII  Obv.  2  = 
KB  IV^296. 

iulimu.     CT  XIV  5  b— c  28  (;il  R  40  n:r  i): ||  tu-li-mu. 

Vorangeht  hi-in-su.  Vgl.  vielleicht  auch  HAR=  tu-ii-mu  Br,  8542, 
SAI.  6456?  ^         ■ 

Kl.  CT  XXVII,  46,  3-4  (DA.  163):  hwima  iz-bu  buän  KI 
imitti-sH  bzw.  honeli-hi  la  löst.  Zwischen  kuritu  „Wade"  und  na- 
glabii  „Weiche".  Auch  könnte  SA. KI  ein  Ideogr.  sein,  SAI.  1991. 
Keinesfalls  mit  Frank  (OLZ  '10.  12,  oben)  mit  SA.KU  {=  b7iä>i 
hibti  „Schließmuskel".')  zu  verbinden  und  phonetisch,  buän  ki,  zu 
lesen  (s.  oben  68  2). 

kab{b)altu.  DA.  214,  28  f.:  \Sumina  i)ia\  ka-bal-ti  imitti  bzw.  Su- 
ineli  Sakin.  Voran  gehen  papän  lihbi  und  sium,  folgen  birku  und 
isku.  Hierher  gehört  wohl  auch  CT  XVTII  46,  y^^  (II  R  29  c — d  31): 
RI{^).NER  II  kab-bal-tü,  zusammen  mit  via-hir-tü  und  kab-bar-tü 
(s.  unten),  kabaltu  kann  kaum  qabaltii  (fem.  zu  qablu,  s.  d.)  ge- 
lesen werden. 

kabartu.  DA.  258,  7 — 8:  hiinvia  buän  ka-bar-ti  Imitti-su  bzw. 
smneli-lu  itbi-su.  32,  3 — 4:  summa  aqrabti  ka-bar-ti  imitti-hi  bzv\\ 
himeli-iu  ditto  („sticht").  CT  XXVIII,  27,  22  —  23:  summa  ina  ka- 
bar-ti  imitti  bzw.  himeli  sakin.  —  K.  10464  (Catal.):  summa  amclu 
murus  ka-bar-tim kabartu,  von  kabäru  „massiv  sein",  be- 
zeichnet vielleicht,  im  Hinblick  auf  die  Reihe  der  Körperteile  der 
oben  erwähnten  Omina-Stellen,  einen  Teil  des  Fußes.  Dahin  weist 
auch  vielleicht  CT  XVIII  46,  32  (II  R  29  c— d  30):  ZAG.NER  \  kab- 
bar-tü,  wenn  kabbartu  =  kabartu.  S.  HUNGER  131.  Daß  kabartu 
einen  Körperteil  bezeichnete,  haben  schon  MEISSNER,  Suppl.  45 ^^ 
und  BoiSSlER  (Rev.  sem.  VI  365;  Choix  I  note   162)  erkannt. 

kimu.  DA.  26,  3  (Babyloniaca  I  18):  summa  uq-ta-tü^  ultu  sir-ti 
niaris-ma  qätä  '^-hi  i-nap-as  kim-su  emma  {-ma)  „wenn  er  aufgerieben 
ist,  vom   frühen   Morgen  krank  ist,   er  seine  Hände  zerschmettert  2, 

sein  kimu   heiß   ist".     261,  26:   himina  ina  aläki-hc  ki-im-sü 

Vgl.  auch  die  unklare  Zeile  257,  35:  kim-su.  Allerdings  ist  auch 
qimu  möglich.     Vgl.  SAI.  6673,  6863.? 

kimki{m)mu.  Reisner,  Hymnen  n:r  43,  8  =  n:r  "/•/,  2  (ZlMMERN, 
Tamüzlieder,  248 ff.):  [}eam]  ina  rapäsi  ki-im-ki-{im-)mu-ü-a  marsu 
„wenn  ich  [Getreide]  dresche,  so  schmerzen  meine  kimki{m)mu' s>" . 
Ideogr.  SU. BAR.     Z.  transkribiert:  kern:  kemüa  und  übersetzt:  „so 


i)  So  ist  wohl  7.U  lesen,  qatü  II,  2,    DHWB   6ooa.  —  2)  Virolleaud:  „ringt". 
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ist  mein  Mehl  bitter".  Sicher  nicht  richtig.  Schon  das  Verbum 
uiarasu  deutet  auf  einen  Körperteil  hin,  so  auch  die  folg.  Zeilen: 
libbi  marus,  kisalläa  marsa.  Vgl.  ferner  Rm.  343  Rev.  8  (CT  XIX 
20):  [SU]. BAR  II  ki-im-ki-vm\  SAI.  5111  '.  Im  Hinblick  auf  die  voran- 
gehende Zeile:  {GIR\I.SÜ\il-dl  qa-ti  (SAI.  9640)  sowie  das  Vor- 
kommen des  Zeichens  für  qätu,  SU,  im  Ideogr.  könnte  man  in  kim- 
kimu  einen  Namen  für  „Handwurzel"  o.a.  erblicken  (vgl.  Laxgdox  in 
PSBA  XXX  178).  Das  würde  nun  an  der  erwähnten  RELSXER-Stelle 
vortrefflichen  Sinn  geben:  beim  Dreschen  schmerzen  meine  Hand- 
wurzeln! Vgl.  Z.  1:  beim  Rufen  wird  die  Stimme  eingeschlossen. 
Zz.  4 ff.:  beim  Gehen  schmerzen  meine  kisalläa,  das  einen  Finger- 
zeig für  die  Bestimmung  der  Bedeutung  von  kisalhi  (s.  u.)  geben 
dürfte. 

KA.  NE.  TAD  s.  unten  NE.   PA.   GA. 

kisallu,  Dual  kisallä.  CT  XXIII  8,  42:  sipta  j-su  ana  imthhi 
taiiiannu  {-im)  hia  qabli  süni  u  ki-sal-li  tarakas.  Demnach  ist  auch 
4,  8  zu  ergänzen.    7,  34 f.:  iiia  ^'^stmi-iu  qln-si-su  ti  ki-sal-ll-[su]  (35) 

tarakas.     12,  49 : q)n-si-su  u  ki-sal-li-su  tarakas-su.   9,  12: 

ma  gis-si-siL  sepi-sit  u  ki-sal-li-su  tarakas-ma.  ii,  38:  is-bat  gis-sa 
kini-sa  ki-sal-la  qab-la  ra-pa-al-tü  11  sa-sal-li.  Demnach  ist  4,  16 
zu  ergänzen.     Auch  ^,   17  wohl  zu  ergänzen. 


't> 


Jdeogr.  ZI.IN.  GL  Reisner,  Hymnen  n:r  43,  loff.  sovA^ie  n:r  77,6 
(Zimmern,  Tamüzlieder  248 ff.):  ki-sal-la-a-a  viarsa.  Z.  übersetzt 
zweifelnd  „Knöchel".     SAI.  1357.     Demnach   ist  diese  Lesung  auch 

einzusetzen  DA.  20,  3:   adi  kisalli-\su(^.) ]   scpä'--sH 

sowie  258,  13  f:  summa  kisallu  imitti-su  bzw.  suvieli-su  ti-ib-.  —  S. 
noch  CT  XXVIII,  27,  28 f.:  summa  ina  ki-sal-lu  imitti  bzw.  suvieli 
sakin. 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  wir  kisallu,  nicht  kisallu  {NI  ist 
^=^  sal  nie  sal)  zu  lesen  und  es  also  von  h'0'2^  =  kaslu  „Lende"  ^  zu 
trennen  haben.  Was  aber  die  Bedeutung  von  kisalhi  betrifft,  so 
weisen  mehrere  Umstände  auf  einen  Teil  des  unteren  Körpers,  der 
unteren  Extremitäten  hin.  Zuerst  der,  das  k.  in  den  oben  aus  CT 
XXIII  und  DA.  herangezogenen  Belegen  zusammen  mit  fast  lauter 
Teilen  der  Beine  erwähnt  wird,  vor  allem  aber  die  zitierte  Reisner- 
Stelle,  wo,  wie  wir  bei  kimkimu  sahen,  eine  Bed.  wie  „Bein",  „Knöchel" 
o.  ä.  sogar,  wie  es  scheint,  gefordert  wird ^. 

i)  Vgl.  SAI.  5102. 

2)  Erst  nachträglich  sah  ich,  daß  diese  Lesung  für  ZI.IN.  Gl  in  DA  258,  13t". 
schon  von  SAI.  10273  inAnsprucb  genommen  wurde.  —  MSuppl.  34  ist  also  zittgu  zu  tilgen. 

3)  Thomi'son,  PSBA  XXX  66,  hat  diese  Wörter  in  Verbindung  bringen  wollen.  — 
Zu  kaslu  s.  oben  S.  62. 

4)  Reisner  n:r  43,  12  kann  also  wahrscheinlich  nicht  mit  Zimmern  „erblicke" 
erg;in7.t  werden,  vielmehr  „betrete"  wie  Z.  .11. 
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kisillu,  Dual  kisi/la.  K.  7818  (Catal.):  iiuimia  ainei'u  ki-sil-la-lu 
ikkaläi^'-^luX  DA.  258,  9 — 10:  himnui  öuan  ki-sil  hiiitti-sii  bzw.  iii- 
nicli-hi  itbi-lu.  Auch  K.  3978  +  K  12364  usw.  soll  nach  Choix  I  106 
ein  Körperteil  ki-sil-lu  vorkommen.  Mit  boS  kaum  zusammen  zu 
stellen  (so  BoiSSlER),  weil  ^^  =  zil,  sil,  nur  selten  si/.  kisillu  be- 
zeichnete einen  von  kisallu  verschiedenen  Körperteil,  wie  DA.  258, 
9f.  und  13  f.  zeigen.  SAI.  1992  zu  streichen.  ■ —  Was  ist  ki-si-il-li 
Nd.  779,  8.   1 1 .?  1 

kuraru,  kurastu.  DA.  256, 6:  hinwia  ku-ra-rii  ina  alokii^)  sa 

Sicher  ein  Körperteil.  Vgl.  CT  XIV  36,  81 — 2-4,  267  Obv. 
12 f.:  '"""hl  MI'^  ku-ra-ri  bzw.  ku-ra-ai-ü  {<^kii-ra-ar-ti)  ZI,  d.  h. 
„pflanzliches  Heilmittel  gegen  {)a)  die  Krankheit  (.?)  2  ^ZP  kurari', 
,Packen3  des  kurari'"]  vgl.  Z.  3:  -"'i^  Mn  SAG. KI. DIB .BA,  d.  h. 
sibit  püti.,  das  uns  ja  in  CT  XXIII  mehrmals  als  Krankheitsname  be- 
gegnet^. —  Ein  guraru  „Feuer"  (.'')  s.  ZA  XVI   176,  41. 

libisiu.  K.  8274,  1 5  (CT  XXVIII  34) :  lumina  sinnishi  '"'''NU  alpi 
tülid.  Die  Lesung  von  NU  lernen  wir  aus  Zz.  igf.  desselben  Textes: 
hinwia  sinnistu  ''^NU  ticlid  (20)  hunma  sinniUii  2  hi-ü  j  lib-sa-ti 
tülid.  Ein  Vergleich  mit  Zz.  21  f.  zeigt  uns,  daß  libistu  die  phone- 
tische Lesung  von  NU  sein  muß.  Zum  Überfluß  wird  diese  Gleich- 
setzung noch  durch  II  R  9c— d  25  bestätigt:  NU. BAR. BAR. RA 
li-bii-tu  a-hi-tü,  wo  dem  Zeichen  NU  libistu  entspricht.  —  Daß  libistu 
einen  Körperteil  bezeichnen  muß,  fordert  schon  das  Determinativ''. 

libistu  begegnet  uns  ferner  CT  XXVIII  32,  24:  summa  etizii 
libiha  tülid.  40,  6:  summa  ditto  libhit  alpi  tülid.  41,  K.  12278 
Obv.  6}  II  R  28  b— c  \2:  IS.  TI.KI.SIM.TAB  \  li-bii-tu,  unsicher  ob 
hierhergehörig.  Babyloniaca  I  22,  62:  himma  sinati-su  imiamir-ma- 
li-bis-tu  usüni {-jii)-,  folgt  lire-su  usünii^-ni). 

Was  die  Bedeutung  und  Etymologie  von  libisiu  betrifft,  könnte 
man  sie  mit  libissatu  „Scham"  (s.  oben)  zusammenstellen.  Dafür 
würde  auch  der  Umstand  sprechen,  daß  sie  CT  XXVIII  32  und  34 
zusammen   mit  ipu  und  silitu  erwähnt  wird.     Doch   sehr   unsicher. 

LID.  Einea  Körperteil  LID  (s.  Virolleaud  bei  SAI.  11 164)  gibt  es  m.  E.  nicht. 
An  der  betr.  Stelle  CT  XX  15,  26  bezeichnet  LID    fraglos    einen    spez.    Terminus    der 


i)  Oder  .  .  .  .  ki  si-ii-li> 

2)  MI  (salmu,  sulnm})  muß,  soviel  ich  sehe,  in  diesen  Texten  „Krankheit",   „Un- 
heil" o.  ä.  bezeichnen. 

3)  Eine  Ableitung  von  ahäzu  soll  für  ZI  eingesetzt  werden,      huraru   allein   also 
kein  Krankheitsname  (GGA   '04,   751). 

4)  Vgl.    ferner    Rev.    7  fT.;     iam  sa    MI   e-haz-ti    ltb-l>i,    sibit    {-it)    Db-bi,    ?}ii-glt 
iib-bi  usw. 

5)  Auch  mehrere  andere  Zeilen  dieses  Textes  sprechen  vom  Gebären  verschiedener 
Körperteile. 
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Leberschau.  —  Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  Jastrow  II  369"  in  LID.  IIA,  DA.  14, 
5—6  (ChoixIigS,  I3f.)  und  CT  XX  32,  57,  sowie  in  LID.  ZAG.  ^AL,  CT  XX  33, 
86 — 7  =  95—6,  Teile  des  Körpers  einer  Kuh  {LID  =  li(lu)  sehen  will.  Sehr  un- 
sicher. Zu  LID.  IIA,  das  dann  eher  =  LID  nftni,  s,  SAI.  6666.  Zu  ZAG.  ^AL 
s.  SAI.  4669. 

LI. DUR.  Küchler,  K.  191  III  59:  Hpta  J-lu  ana  eli  LI.DUR-lu 
tanadi-ma.  Vielleicht  auch  IV  52  zu  ergänzen.  Dann  müßte  die 
Lesung  von  LI. DUR  auf  einen  Zahn-  oder  Zischlaut  enden,  wegen 
des  Suffixes  -su.    Vgl.  noch  K.  71  III  3.?!.     SAI.  641.  —  DA.  124 

Rev.  1—3  (CT  XXVII  16):  [hwima -fn\a  it-ti  LI.DUR- 

su  rak-sat'-.  SAI.  10 092.  —  Außerdem  wird  noch  Sm.  1636  (Catal.) 
von  LI. DUR  iniitti  und  sumeli  gesprochen.  CT  XXVIII  5  a  6: 
summa  sinnistu  tülid-ma  ir-ri-iu  ina  LI.DUR-su  wa{pi)-zu-ü.  Ibid. 
pl.  26,  K.  3985  usw.  Rev.  8  sowie  27,  12  f.  Lesung  und  Bedeutung 
unsicher  3.     Sicher  jedoch  ein  äußerer  TeiM  •^. 

likku}     CT   XXVIII   12,    K.  7178,    13:    [himma   is-bu]    eli   li-ik- 

ka-su  lii  imna  {tu  sumela ].     Oder  ii-ik\q  pi-su"^.   liq  pi=läq 

pi  (s.  d.j.? 

\apu.  K.  1292  Obv.  18  (Zimmern  in  ZA  XXIV  i69ff.):  nag-ga 
la-pa-a-a.  Voran  geht  dan-na  rit-ta-a-a.  Mit  Z.  zweifelsohne  Name 
eines  paarweise  vorhandenen  Körperteils.  Z.'s  „Arme(?)"  ist  wahr- 
scheinlich nur  dem  Parallelismus  mit  rittu  entnommen,  nagägu^ 
eig.  „schreien",  „toben",  „zornig  sein",  muß  hier  von  leblosen  Dingen 
gesagt  etwas  mit  danämi  Paralleles  bezeichnen.  —  Z.  zieht  noch 
CT  XVIII  43  b  9ff  heran,  wo  la-a-qu.  la-a-pii  und  la-a-qu  eine  Gruppe 
bilden,  indem  er  saqu  mit  piTö  zweifelnd  zusammenstellt.  Angesichts 
der  Tatsache  aber,  daß  wir  im  assyr.  ein  Wort  siqu  (bzw.  saqu}\ 
S.  I34f)  haben,  das  von  yw  nicht  zu  trennen  sein  wird,  scheint  es 
mir  ratsam,  in  der  CT-Stelle  lauter  Verba  zu  erblicken,  zumal  auch 
sonst  ein  Verbum  lapu  belegt  ist  (DHWB  374*^). 

//sü??    Die  von  van  Gelderen  (BA  IV  513)    für   das  HLetters  n:r  363"  Obv.  11 


i)  Wenn  wirklich  LI.  DUR  zu  ergänzen  ist,  muß  wohl  GIS  als  Holzdeterminativ 
gefaßt  werden.  Vgl.  Kr.  1 128  ff. !  Das  von  K.  im  Komm,  dazu  Gesagte,  dürfte  sich 
kaum  auflacht  halten  lassen,  s.  auch  oben  S    28*  u.   522. 

2)   DUR  allein  auch  rikstt  (SAI    2113,    10448;  ZBBR  p.   I13')! 

3    DUR  allein  auch  =  abiinnatu,  ein  Körperteil  (s.  oben). 

4)  Vielleicht  auch   CT  XVII  44,  89  also  zu  lesen:  «  Z/(!).  DUR  issüri  sakin  {-in). 

5)  S    jetzt  auch  Frank,  Studien  I  141. 

6)  Der  Text  ist  doch  kein  magischer  oder  mantischer  (S.  502)  Rapport  über  eine 
(für  Omenzwecke  bestimmte)  Galle,  sondern  sicher  medizinischen  Inhalts.  Daß  hier 
von  einer  Gallenkraikheit,  die  vielleicht  den  König  selbst  oder  ein  Glied  des  könig- 
lichen Hauses  betroffen,  die  Rede  ist,  zeij^t  Rev.  6,  wo  zütu  nicht  die  Haut  der  Galle 
bezeichnet,    sondern    „Schweiß"    (hebr.    nrt,    S.  8»)    bedeutet.      Vom    Scl-weiß     (des 
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sieh  hiuleude  Wort  Hsn  angenommene    Bed.  „Leber"    ist    mehr  denn  unsicher.      Wegen 
der  vielen  sonst  unbekannten  Worte  bleiben    die  'Ai.   lo — 12  mir  völlig  unverständlich. 

mihru.  DA.  256,  15t.:  hivinia  mihir  {GAB.Rl)  imitti-lu  bzw. 
h(nieli-h(  iuhhutü!''  (^zwischen  qinsu  und  hipulii).  Daü  wir  mihru 
zu  lesen  haben,  zeigt  CT  XVIII  46  c— d  54:  GAB.Rl  ||  mi-hir  ameli 
,jni}iru  als  ein  Teil  des  Menschen".  Vgl.  SAI.  3027  (wonach  Br.  2563 
zu  rektifizieren),     mihru  vielleicht  ein  Teil  des  Beines. 

muhirut  DA.  180,  16  (CT  XXVII  12  Obv.  16):  {summa  iz-bu] 
ditto  satiü  {-ü)  \ina  ziö]bati-^u  lakbi-ma  mu-hir-su  iunamir  {SI). 

me^ku}  KB  VI  (I)  10  II  b  10:  [iq-ril)-?na]  '' A-num  me-ku-iis  Ti-a- 
ma-ti  i-se--am-via.  24,  65  f.:  it-hi-ma  be-lum  qab-lu-2is  Ti-a-ma-ti 
i-bar-ri  {^)  Sa  ''Kin-gu  ha--ri-sa  i-Se-'-a  me-ki-hi.  Mit  JENSEN  (317) 
wohl  II  qab/ji,  „Leibesmitte",  „Inneres"  o.  ä.  Gehört  hierher  II  R 
36  f  50:  me-ku-u  sa  ameli  „7nekii  als  ein  Teil  des  Menschen".? 

malalu.  DA.  125,  9  (CT  XXVII  16  Rev.  9):  [summa  sinnistu  tü- 
li\d-ma  ma-la-lu-su  bissüru.     Vgl.  vielleicht   noch  Voc.  Martin  B 

Recto    13    (s.  oben    zu    iqbu): 1|  ma-la-a-lu,    gefolgt    von 

si-i-lu  „Rippe". 

malilu'i  Nach  Boissier  in  Kev.  Sem.  VII51S0II  in  den  Omina  nialilu^  bekannt- 
lich sonst  „Flöte",  auch  als  Körperteil  vorkommen.  Die  Belege  (bzw.  der  Beleg)  un- 
bekannt. 

museriiiu.  CT  XXIII  49  Col.  I  3  wird  unter  den  Körperteilen 
eines  Vogels  auch  ein  mu-se-rit-ta-hi  erwähnt.  Bedeutung  und  Ety- 
mologie dunkel.  S.  auch  Frank  in  ZA  XX  431,  Holma  in  OLZ 
'09,  341   und  wieder  Frank  OLZ  '10,  12. 

''"nukasäti.  Nbk  247,  5:  '''■nu-[ka]-sa-a-ti.  Peiser,  BV.  CVII,  7: 
'^'^nu-ka-sa-ta.  Vgl.  uakäsu  sa  siri,  Br.  14  308,  und  sirehimi  mikkii- 
süti,  Asurb.  IV  74.  nakäsu  an  diesen  Stellen  aber  =  „abhauen". 
Vgl.  vielmehr  das  dem  nakasu  etymol.  gleichzusetzende  syr.  >£iij. 
nhbr.  CD]  „schlachten",  jjoäJ  d-mr^j)  =  segmentum,  frustum  carnis. 
S.  auch  ZA  VI  443! 

^'-NE.PA.  GA,  ^'-NE.  TAG.  GA  und  '-KA.NE.  TAB.  CT  XIX  22,  Rm. 
344  b  3ff.:  -^'-sume  {KA.NE)  (4)  '^'^ NE.PA.GA  (5)  '^'-NE.TAG.GA 
{G)  '^'^ KA . N E .TAB .  Die  Äquivalente  der  semitischen  Kolumne  sind 
leider  abgebrochen.  Nach  SAI.  3130  u.  3145  sollten  auch  fi.ir  Zz. 
4 — 6  Ableitungen  des  Stammes  niffi,  wie  Z.  3,  verlangt  werden.  Ob 
nicht  eher  des  Stammes  qamii  (vgl.  Br.  4626,  SAI.  3145,  3126).- 
Jedenfalls    müssen    die    nämlichen   Ideogr.    mit    dem    Begriffe   „ver- 


Krankenj  kann  nur  ein  medizinischer  Rapport  sprechen.  Übrigens  beachte  noch,  dal5 
der  Verfasser  Adad-sum-usiir  als  Absender  eines  anderen  medizinischen  Rapports 
(K.  167;  BA  II  22)  bekannt  ist  (vgl.  Del.  in  BA  I  621  f.);  gegen  van  Geldeken 
a.  a.  O.   502. 


II.  H.  Namen  von  Körperteilen  noch  unsicherer  Bedeutung.  i^g 

brennen"  {NE\)  etwas  gemeinsam  haben  und  etwa  Synonyme  zu 
'"'hime  (S.  4^)  sein. 

nasraptu.    Peiser  BV,  CVII,  7  findet  sich  unter  den  Opferteilen 

ein  "''7ia-as-rap-[Ui\.    Nbk.  247,  5  ist  noch  nur  ''"'na- sichtbar. 

Auch  nasrabtu  ist  natürlich  möglich.  ZA  VI  443.  —  Jedenfalls  von 
dem  wahrscheinlich  nasraptu  zu  lesenden  terminus  der  Leberschau 
SA.  TAB  („Leberpforte":  1;  JASTROW  II  361  »^  SAI.  9280)  zu  trennen. 

NE.SA.  79 — 7—8,  127  (CT  XXVIII  14):  summa  ditto-ma  2  bzw. 
.?  ta-a-an  sepä  imuati  oder  2  bzw.  3  ta-a-a7i  iräti  imnäti  oder  2  bzw. 
3  ta-a-an  NE.SA  sakna.  NE.SA  wahrscheinlich  also  ein  nicht  paar- 
weise vorhandener  Körperteil.  Von  dem  von  BoiSSiER  (Choix  I 
59 f.)  besprochenen  NE.SA  der  Deutung  natürlich  zu  trennen. 

naspantuPs.  unten  sapnu. 

SUH}  Küchler,  K.  61  i  29  (Ende)  möchte  ich  also  lesen:  buäne^' 
sa  "'-SUH^'-su  i-te-nin-nu-u.  S.  Komm,  und  GGA  '04,  754.  SUH 
dann  wahrsch.  ein  Körperteil.     Vgl.  auch  oben  S.  92  ^ 

sapnu.  K.  10244  (Catal.,  jetzt  auch  CT  XXVII,  40);  K.  3797 + 
K.  4124  Rev.  6  (CT  XXVII,  40;  DA.  153);  K.  4108,  Obv.  i  (CT  XXVII, 
43;  DA.  159):  summa  iz-hi  sa-ap-ni  neU  sakin.  MSuppl.  74^ 
zweifelnd  „Pranke".  Von  ^Vaphfiu  „überwältigen".  —  Beachte  viel- 
leicht, daß  nach  Choix  I  107  in  K,  3978  usw.  ein  von  dem  bisher 
bekannten  naspantu  zu  trennendes,  einen  Körperteil  bezeichnendes 
iiaspantu,  '^/''■f'pn,  vorkommen  soll. 

suqtu':  Nach  Boissier  in  Rev.  sem.  VII,  51  soll  in  den  Omina  auch  eines  Kör- 
perteils suc/tu  Erwähnung  getan  werden.     Ob   nicht  zti(jt3e  (s.  d.)  gemeint  sein  wird? 

surudu'f  Nach  Choix  I  107  soll  in  dem  oft  erwähnten  Texte  K.  3978  usw.  ein 
Körperteil  ui-rti-du  vorkommen.     Unsicher.      [S.   Nachtr.  zu  65  ff.] 

PA.  Gl:      DA.  256,    7:    summa    PA.  Gl  ar-riq    rak-bat 

Wohl  ein  Körperteil. 

V 

pasuntu,  pasuttu.  pasu'tu,  geschr.  SA.SAL,  bedeutet  außer  „Netz" 
(DHWB  532^)  auch  einen  Körperteil.  CH§248:  „Wenn  jemand  einen 
Ochsen  mietet  qaran-iü  ii-bi-ir  .zibbat-rju  it-ta-ki-is  u  lu  '"""pasunta-lü 
it-ta-sa-agik.  ^'^ psm,  wovon  napsamu  „Zaum  und  Gebiß".  Daher 
SCMEIL:  „Nüstern"  (so  auch  Winckler),  UngNAD  „Zügelsehne" 
{SA=  „Sehne"!)  UZU"^  vor  SA  muß  m.  E.  jedenfalls  als  Deter- 
minativ nicht  als  Status  constr.  mit  folg.  Genetiv  (UNGNAD :  „das 
Fleisch  seiner  Zügelsehne")  aufgefaßt  werden. 


i)  Also  weder  „Lunge"  (Choix  I  106)  noch  „Bauch"  (FOSSEY,  Textes  relatifs  a 
la  divination  36). 

2)  So  jetzt  nach  Ungnad  zu  lesen.  SCHEII.  sah  darin  das  Zeichen  Br.  4696  und 
transkribierte  elit. 


l6o  Harri  Holma. 


Diese  für  pasuntu  angenommene  Bedeutung  scheint  mir  doch 
nicht  so  ganz  sicher,  denn  das  Wort  wird  auch  vom  Menschen  ge- 
sagt. CT  XVI  43,  57:  pa-su-un-ti  (Var,  -tu  ')  is-hu-tu.  End- 
lich die  bisher  übersehene  Stelle  K.  8355  (Catal.):  hwtina  amelu 
mi-na-tu-^u  iapkä  irat-su  u  pasmäti  {SA.SAL)^^-Su  ikkala^^-lu  idä"^- 
hi 

puppanu^  K.  9537  (Catal.  1020),  4:  summa  ditto  (d.  h.  aniclu  ina})  pii-tip-pa- 
ni-sti  sa-lil.  Im  Hinblick  auf  die  vorangehende  Zeile  summa  amelu  ina[})  öurki  assati 
sa-lil,  will  MSuppl.  77  a  in  puppanu  einen  Namen  für  den  penis  sehen  (=  „auf  seinem 
p.").  Ganz  unsicher.  (Vielmehr  dann  etwa  =-=/«/««?<  „Nabel".)  Besonders  wenn  ZBBR 
n:r  79 — 82  II  7  dies  Wort  zu  ergänzen  ist,  scheint  eine  Körperteil-Bedeutung  ziemlich 
sicher  ausgeschlossen  zu  sein.  Auch  V  R47  a5i:  „gleich  einem  uliltu,  gleich  einem 
puppänu    bin    ich    niedergeworfen"    kann  puppänu  kaum   einen  Körperteil  bezeichnen. 

^'-puitu.    CT  XIV  3  a— b  28  (II  R  37  e-f  67): -du-lum  ||  U-i- 

ru  pii-ut-tu-u.    CT  XIV  5  b — c  17  (II  R  40  n:r  1)  ist  nur -htm 

p  «> sichtbar,  putlü  wohl  piiü  II  i.  ''"'putiü  wohl  in  dem- 
selben Sinne  zu  verstehen  wie  ^'^iuvie,  ^'^siiqu  (von  dem  "''puttü  in 
der  Tat  in  der  zitierten  Körperteilliste  vorhergegangen  wird).  Was 
ist  aber  „geöffnetes  Fleisch".? 

sibiu}  DA.  260,  II:  summa  ha-ah-hu-rat-ta  illak'^  ilabbiu  sib- 
tum-hc  ia  imni  u  ^umeli  i-U-m.-u.  Unsicher.  Kwc\v  siptu,  zibtu,  ziptu 
sind  möglich. 

sappu  {zappuT).  ZA  XVI  176,  54ff.  =  186,  26 f.  wird  folgender 
magischer  Zaubermittel  Erwähnung  getan  ^i  sap'^-pu  imeri  Sa  imni, 
sap^-pu  atäni  sa  sumeli,  sap^-pi  ""^^bak-ka-ri-e  (Var.  bak-kar-j-i-t) 
und  sap^-pi  saht  pise  {-e).  Dasselbe  Wort  wohl  auch  DA.  173,  38 
(=  CT  XXVIII  8,  39) :  Summa  iz-bu  sa-ab-bi  kima  Saht  na-si.  Auch 
CT  XXVIII,    38,    81—7  —  27,     108,    5:    [Summa   iz-bu    gagqad{}})]-su 

sa-ap-pi  i-sü Voran    geht:    \summa   iz-bu   qaqqa\dQT)   sisi, 

enzi  oder  aqrabi  Sakin.     Vgl.  vielleicht   auch  Craig,   Rel.  T.  II  11 

Obv.  23 : ana  pän  ubänää^'-ia  ina  bi-rit  sap-pi  ü-bal-lu 

Bedeutung  und  Etymologie  unsicher. 

qit-a-ni-iü.  Als  Opferteil  HR  44  e  3.  Wenn  die  Kopie  wirklich 
richtig  ist  —  was  allerdings  bezweifelt  werden  kann  —  dürfte  man 


i)  Thompson,   Devils  II   z.  St.,   las   unrichtig -pa    sn-un-ti  (suntti   femin. 

Nebenform  zu  snnu\).  —  Erst  nachträglich  sah  ich,  daß  schon  Zimmern  (GGA  '98,  823) 
und  Meissner  (SAI.  1997)  pa-su-un-ti  gelesen  und  es  mit  dem  betr.  Wort  zusammen- 
gestellt haben. 

2)  „Wenn  er  (wie)  ein /^a^^wrü://'?^  dahinschreitet".  hahhurattu  v/ic  paspasu  (Z.  5) 
und  kurkabtu  (Z.  7 f.)  ein  Vogeluame.  Vgl.  hahhurii  „eine  Ralienart"  (MSuppl.  37b), 
das  auch  als  N.  pr.  vorkommt  (Tallqvist,  Neubab.  Nbuch  66),  den  bibl.  Nn.  pr. 
"inin  und  a-li?  entsprechend  (Ges.-Buhl's  255b;  Ru^lcKA,   Dissim.   7). 

3)  S.  Frank,  Beschw.  Rel.  78. 

4)  Br.  5666.  —  5)  Br.  8142. 


II.  H.  Namen  von  Körperteilen  noch  unsicherer  Bedeutung.  i6l 


wohl  denken  an  neuh.  S:i3^p  „Schweif",  arab.  ^^i  =  uropygium 
(avium),  perinaeum  (Freytag),  „racine  de  la  queue  (de  l'oiseau)" 
(Belot);  auch==quod  inter  duas  est  coxas,  „partie  du  corps  comprise 

entre  les  hanches"   (Belot),   JUki  „partie  de  Testomach"   (Belot). 

QA.MUD.  DA.  245,  28:  hivima  tiltu  labäni-su  adi  QA.MUD-lu 
buanef'-lu  sag-g2i.     SAI.  10134. 

qumaru.     CT  XVII  43,  50:    gu-ma-ar-^u   ia   imni  lakin 

Wahrsch.  ein  Körperteil.  THOMPSON,  Devil.s  II  z.  St.,  vergl.  j'^^ 
„Gürtel". 

QAR.DAR)    K.  3838  +  K.  7985  usw.  Obv.  7  (CT  XXVIII,  32;  DA. 

184):  summa  i^-md)  irs-bii  ditto  QAR.DAR-su  ina  e/i-sn  si'i- 

Wahrsch.  ein  Körperteil.     SAI.  4678. 

qaiattu.  CT  XIV  3  a— b  23  (II  R  37  e— f  62):  qa-ta-at-tü  \  ra-pal- 
tü  si-hir-tü.  Im  Paralleltext  CT  XIV  5  b— c  12  (II  R  40  n:r  i)  nur 
[ -a\t-tum  1!  r[a- ]  sichtbar.    S.  54  (oben). 

suru}  DA.  245,  28 f.:  summa  iiltu  labhti-hi  adi  QA.MUD-sn 
buänef''-su    sag-gu  sü--ra-su  kas-ra  ine-si-su  K AN.  DIR  SA  kabtu. 

siggatu^^  K.  10625  (Catal.):  sunitna  atnclii  si-ig-ga-iu  maiis.  Nach  MSuppl.  92 
u.  M.-A.  loii  Name  entweder  eiuer  Krankheit  oder  eines  Körperteils,  Wegen  des 
fehlenden  Suffixes  und  im  Hinblick  auf  die  mitgeteilte  Zeile  von  „second  paragraph" 
scheint  die  erste  Alternative  den  Vorzug  zu  haben. 

sikru.  Ein  sikrtt  „part  of  the  body"  (M.-A.  1034a)  gibt  es  nicht,  sikru  an  der 
betr.   Stelle  ein  Teil  der  Leber. 

silu.    Für  einen  Körperteil  stlu.  sein  s.  oben  S.  103t. 

semu,    semetu.     CT  XIV   3  a— b  26    (II  R  37  e— f  65):    se-e-mu 

s£-me-tü.     Im  Duplikat  CT  XIV  5  b  — c  15    nur  noch -diu 

se- sichtbar.    Gehören  hierher  auch  CT  XII  16 a  7:  PAP\  se- 

mi-tum  und  CT  XVIII  40  a-b  54:  PAP\  se-mi-e-tum:     SAI.  653. 

sapulu.  DA.  32  a  5—6:  summa  aqrabu  sa-pu-ul  imitti-iu  bzw. 
sumeii-su  ditto  (d.  h.  „sticht").  —  CT  XXVIII  27,  24^:  summa  ina 
sä-pu-ul  imitti  bzw.  sunicU  sakin.  —  DA.  256,  17  —  19;  257,  20.  22  (i^- 
pu-la,  Dual!)  =  Babyloniaca  I  24,  17  ff.  sapulu,  "V^i//,  muß  natürlich 
eine  Gegend  des  unteren  Körpers  bezeichnen,  ob  aber  gerade  der 
Extremitäten,  wie  man  aus  der  Reihe  der  Körperteile  an  den  oben 
zitierten  Stellen  hat  schließen  wollen  —  vgl.  Hunger  131 :  „Knöchel;,.'')" 
—  das  scheint  mir  nicht  so  ganz  sicher.  Beachte  zuerst  DA.  257,  21, 
wo  zwischen  die  sapulu-Oimn^.  eine  Zeile  betreffs  buän  KU  („Schließ- 
muskel des  Afters")  hineingeschoben  ist.  Ferner  CT  XIV  3  a — b  8, 
wo  {sa^]-pu-Iu  II  mit  bi-rit pu-ri-di „Go^sdiQi"  (s.d.)  (demnach  auch  VR 31 
a— b  43   zu   lesen!)   steht.     Das   dürfte  auf  die  unterste  Gegend  des 

Rumpfes  hinweisen;  vgl.  arab.  iLLiL**/  „untere  Körperteile"  (Wahr- 

II 


l52  Harri  Holma. 


I 


MUND),  nates  et  anus  (Frfa'TAc;)!    Vgl.  auch  jLU^  =  pedes  (cameli). 

—  Vielleicht  auch  82—9 — 18,  4156  Rev.  11  (MSuppl.  pl.  29) '  ^,  — 
Desselben  Stammes  ist 

sap/atu.  Babyloniaca  I  23,  79:  htninia  ^ap-la-tu-Hi  nap-h\at \ 

Voran  gehen  mehrere  GU.DU,  kü,  birku,  Unäti,  üku-7.€\\<t\\,  folgt 
sntm.     Wahrsch.  also  etwa  =  hufulii.  '^) 

supburu.  DA.  173,  22  =  CT  XXVIII  7,  23:  Summa  iz-hu  h't-öjpn- 
ra-ht   (tAJ)  {/xrt) lu) Voran  geht   GU.DU,  folgt  isiltit. 

sarqatu.  Der  mehrmals  besprochene  Text  K.  4396  (CT  XIV,  14; 
II  R  40  n:r  2)  erwähnt  (Z.  5)  auch  einen  Körperteil  Sar-qa-tuin, 
Ideogr.  ''"-KUN.A.SÄ.GA.  Vgl.  auch  das  Duplikat  K.  13602,  7 
(CT  XIX  13).     Br.  4562,  SAI.  11 88. 

TIG.MAH.  CT  XXVIII  26,  41  ff.:  himma  ina  TIG.MAH  bzw.  ina 
TIG.MAH  imitti  oder  himeä  sakin.    Wohl  als  ein  Ideogr.  zu  fassen. 

TIG.PI.  Sm.  1419,  8ff.  (Catal.):  hwima  {DUB^)  ina  TIG. PI  imitti 
iahiat.  Z.  10:  Summa  ina  kutalli  \  TIG.PI  sume/i  saknat.  Z,  12: 
himma  ina  zitti  TIG.PI  Saknat.  TIG.PI  wahrsch.  als  ein  Ideogr. 
zu  fassen.  , 

-^'''talikkäti.    Nbk.  247,  8  als  Opferteil  ^■'■/'Ä-/z/6-^<'r-/z.    Nbk.  416,  i :  J 

^'"■tä\-lik-ka-ti  S.   Peiser,   BV,  S.  289.     Arab.   ^Ir;    „Eingeweide".?  ' 

7VI/??  In  den  in  magisch-medizinischen  Texten  nicht  seltenen  Ideogrr.  '^"'"TAfi- 
HU  und  iamTAN.  MUS  (SAI.  34lf.5)  jst  es  sehr  wahrscheinlich,  daß,  wie  KÜCHLER 
93  annimmt,  TAR  einen  Teil  des  Vogels  bzw.  der  Schlange  bezeichnete,  und  daß  wir 
in  ihnen  ähnlich  wie  z.  B.  lisän  kalbi   gebildete  Pflanzennamen    zu    sehen    haben.     Wie 


i)  S.  darüber  BoissiER  in  PSBA  XXV  28  (vgl.  ZA  XVII  40o\  wo  doch  sehr 
viel  zu  rectifizieren  sein  wird.  Die  Gleichung  siptiht  =  siptilu  =  sapuhi  ist  natürlich 
hinfällig  (s.  oben  artiq  tni).  Auch  was  er  Choix  I  256  über  sapulu  sagt,  ist  unhaltbar, 
schon  weil  wir  kein  Wort  sippurti  (1.  niesimiV)  haben. 

2)  Für  ein  anderes  Wort  sapulu  ,, trocken"  ?.  KB  VI  ( i)  510.  Hierher  ge- 
hört auch  KÜCHLER,  K.  191  It  35: sikara  isati  PIS.  QA.  GAZ  {GAZ  ge- 
hört zum  Ideogr.,  vgl.  SAI.  9196,  CT  XIV  28,  K.  4140  A  und  1-ranK,  Beschw.  Rel. 
365;  vielleicht  Ijnlu  zu  lesen;  KÜCHLER  las  PI^.  QA  tadak\  sa-pu-la  ikkal.  —  Ein 
drittes  (?)  sapulu  SAI.   332. 

3)  Ein  besonderes  Wort  saplämi  „Sohle"  (Hunger  131)  gibt  es  m.  E.  nicht.  An 
der  betr.  Stelle  DA.  32,  9 — 10:  himma  aqrabu  saplämi  ^-mi)  sepi  imitti-suhivi.  mmeli- 
su  ditto  (d.  h.  „sticht")  muß  saplämi,  soviel  ich  sehe,  adverbial  aufgefaßt  werden 
(M.-A.   1085a),  ganz  wie  sapal  sepi  z.  B.  in  den  Amarna-Briefen. 

4)  Wahrsch.  umsatu  zu  lesen,  SAI.  2597.  umsatu  in  ähnlichen  Omina  =  „Aus- 
satz" o.  ä.  (vgl.  MSuppl.  loa,  der  K.  4020  citiert;  „speziell  Geschlechtskrankheit"  ist  zu 
streichen).     Vgl.  noch  CT  XXVIII  29,  12. 

5)  Zu  den  dort  angeführten  Belegen  vgl.  noch  wenigstens  folgende:  CT  XIV  48, 
Rm.  328  Rev.  (fünfmal);  ZA  XVI  184,  22;  Sm.  796,  5  (CT  XIV  33)?;  CT  XVII  24, 
199;  (King,  Magic  n;r  51,  14  zu  erg.;)  bei  KÜCHLER  noch  K.  191  I  17;  II  13.  39. 
42;  K.  71   I  53;  III  52;  K.  61   I  65;  II   II;   IV  38. 
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II.  H.  Namen  von  Körperteilen  noch  unsicherer  Bedeutung.  1O3 

ist  aber  TAR  zu  lesen?  Ob  zit^tu  (SAI.  275)?  Was  wäre  zi'qii  iss/iri,  ziqit  siri-  Der 
Umstand,  daß  K.  191  II  33  7'^A'.  //U  als  Glosse  zu  7V?i^.  MC/S  steht,  sowie  die  von 
KÜCHLER  gemachte  interessante  Beobachtung,  da(5  die  beiden  Ideogr.  nie  zusammen 
vorkommen,  sprechen  für  die  Vermutung,  daC.  TAJ?.  MUS  und  TAR.  IIU  dieselbe 
Pflanze  bezeichneten'. 

tirku}}  Nach  Roissier  in  PSBA  XXIII119  soll  in  K.  6473  (wo  publiziert?)  ein 
Körperteil  tiika  vorkommen  (M.-A.  1193).  Sehr  unsicher.  Vgl.  übrigens  CT  XXVIII 
29,  14:  summa  ina  eli  pa-ni-su  imtii  tir-ku,  lum-na  NT;  summa  himeli  ditto,  la-la  NI. 
tirku  hier  „Aussatz"  o.  ä. 

X^<t^  oder  I^<^.  Ein  sonst  nicht  belegtes  Zeichen  (SAI.  8538) 
als  Ideogr.  eines  Körperteils,  DA.  257,  23 f.  Dasselbe  Ideogr.  ohne 
Zweifel  auch  CT  XXVII  31,  Sni.   1900  Rev.  4. 

i)  FoNAHNs  (OLZ  '07,  640)  Erklärung  dieser  Wörter  ist  hinfällig. 
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S.  XVII.    Simdan  wohl  einfach  Tlur.    constr.   vou   shmhi,    dagegen   sind^  (DHWB   571 

s.  V.  sinidti  4)   Daal  von  simittii  „Gespann". 
S.    3,  Z.  3:  anst.  5LJ  1.  SÜ.  — 

Anm.  2  und  3:  anst.  40  1.  46. 
S.    4.  buänu  (gen.  masc. !),  Plur.  auch  btiänfi,  S.  5I1.   — 

Anm.    I,  Z.  5:  anst.  Iräq  1.  Arabien. 
S.     7,   Anm.   I,  Z.  5:  anst.  AS  1.  AS. 
S.     8,  Anm.   7,   Z.  5  ;   anst.  simerlu  1.  sinurlic. 
S.    9,  Zu  2?<  und  qü,  das  zu  streichen  ist,  s.  Nachtr.  zu  681. 
S.  10,  Z.  I :  zu  resä  (Dual)  s.    128^. 
S.  II,  Z.  7:  s.  RuzicKA  S.  40. 
S.  14,  unten; /z</a  nbbiihi  sonst  auch  einfach    „sein  Gesicht    waschen",    z.  B.  Frank, 

Studien   119,  26. 
S.  15,  Z.  12:    1.  \'LL.  —    17:   Die  Bedeutung  „Blindheit"  für /«/-/z«  gesichert  durch  die 

Etymologie;  Stamm  "11^',  wovon  hebr.  "üir,  syr.  jf-ci-  „blind-',  usw.;  Ges. -BuhlI^ 
567  b.     Vgl.   auch  türtu  in  Surpu, 

S.  19,   Z.  12;   anst.  pl  1.  appi. 

S.  20,  Z.  6;  anst.  KA  1.  KA.  —  Z.  17;  anst.  obv.  1.  Obv. 

S.  22,  Z.  6f.  v.  u.:  zu  saptu  Mauerrand  s.  W  VDOG  16,  n;r  26,  S;  63,  10  usw.  — 
Anm.  3,  Z.  2:  1.  Myhr.MAN. 

S.  23,  Anm.    I,  Z.  2;   anst.  6f. ;  1.  6  f.; 

S.  24.  Zu  najabu  „Zahn"  vgl.  noch  W  VDÜG  16,  6,  44,  wo  es  als  bautechnischer  Ter- 
minus vorkommt.  —  Z.  20:  anst.  asssyr.  1.  assyr.  —    Anm.  3,  Z.  2 :  1.  THOMPSON. 

S.  25,  Anm.  I,  Z.  i:  anst.  epes  1.  epes. 

S.  27.  Die  Übers,  von  HLetters  309  Obv.  4(T.  ist  nachzutragen:  „Betreffs  des  lisänit. 
worüber  der  König,  mein  Herr,  mir  geschrieben  hat,  so  habe  ich  Späher  aus- 
gesandt. Bis  jetzt  sind  sie  aber  nicht  zurückgekommen.  Ich  warte  aber  auf  sie. 
Dann  werde  ich  dem  König,  meinem  Herrn,  Nachricht  schicken". 

S.  28,  Z.  II;  1.   }jjf- 

S.  29.  Zu  hazäniH,  also  „verstopfen"  o.  .H.,  vgl.  noch  CT  XII  14  b  31:  ha-za-n.u, 
gefolgt  von  pa-ra-u.  Vgl.  auch  die  Stelle  MSuppl.  37b  =  HLetters  462.) 
Außer  syr.  l-ifil.  ^j»  (>«>••,  niH  „obstruere")  ist  daher  auch  arab.  f  j^  „spalten", 
„durchbohren"   zu  vergleichen. 

S.  30.  hasisu  kommt  auch  (in  übertragenem  Sinne?)  als  ein  Teil  der  Leber  in  den 
KNUDTZONschen  „Gebeten",  die  KL.\uiiER  neuerdings  in  London  kollationiert  hat, 
vor  (Mitteilung  von  Klauber). 


i)  Eventuell  abgesprungene  Punkte  und  Kommata  und    dergleichen  Fehler   wer- 
dea  nicht  berücksichtigt. 
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S.  31,  Z.  9:  1.  Babylouiaca. 

S.  33,  Z.  23;  Ictu  in  l'tt  diiri  viell.  doch  der  bekannte  Kteilname,  im  Hinblick  auf 
saptu  und  naiabu,  die  beide  von  der  Mauer  gesagt  werden.  —  Anm.  i,  Z.  i: 
1.  -iBN. 

S.  34.  Ein  weiteres  firttt  HLetters  43  Rev.  24.  Ein  drittes(?)  VR  20a  — b  47  ff.. 
kanmt  („Gefäß")  sa  pi-ir-ti  (nicht  qannu  sa  p.  „ILaarband").  —  Von  sibäti  kommt 
auch  der  Sing,  vor;  K.  10549  (Catal.):  summa  säiat  qaqqadi  pisii[-u)  (2)  summa 
sil'tum  la  ibsi  usw. 

S.  39,  Anm.  2.  Wie  Kl.^uhkr  uns  mitteilt,  hatte  er  nur  wegen  des  in  HLetters  ziem- 
lich seltenen  Kteildetcrminativs  282  Rev.  17  herangezogen,  ohne  diese  Stelle  mit 
der  betr.  kisadu-S\.t\\&  innhaltlich  in  Verbindung  bringen  zu  wollen. 

S.  42.  Zu  hamurtttt  vgl.  viell.  syr.  {.^^aiscu*  „nodus    culmi",    ein    passender  Name  z.  B. 

des  Adamsapfels  (vgl.  finn.  ,,kurkunsolmu"). 
S.  45,  Z.  II:  1.  apparently.  —  Zu  irat  aqrabi  vgl.  auch  S.    144'. 
S.  46,   Z.  6  v.  u.:  1.  phonetisch  sü-kur-ia  (eine  Waffe). 
S.  47,  Z.  6  von  unten  1.  OLZ  '10,  491. 

S.  51,  Anm.  2;   für  suiummu  s.   S.  68  und  Nachtr.  dazu    (nicht  ,, Unsichere"  !_\ 
S.  54,  Z.  9  v.  u.:    SI  ist   vll.  mahrü,  paiiii  zu  lesen,  also;  „sein  bttdu  vorn  ist";   hüdu 

ist  also  in  normalem  Zustand  hinten  am  Körper! 
S.  55,   Anm.   I;  1.  misil-h'i-ttu    ,,die    Hälfte    von  ihnen    (den  6  Neugeborenen)".     BAR 

also  kein  Kteil. 
S.  57,  Z.  18:  anst.  =  1.  <. 

S.  6"1,  Z.  21 :    1.    v_..Ji».  —  Anm.  5,  Z.  ? :  zwischen  „Kampf"  und  „zu"  fehlt  ein  Komma. 

S.  62,  Z.  13  V.  u.:  1.  Zimmern.    —    Z.  7  v.  u.:  anst.    UR  1.   L'R.   —   Anm.  2,  Z.  5:  1. 

är-niu. 
S.  64,  Z.  10;  1.    Ü-iul-Mami.  —  Z.   3  v.  u.  1.  -^nr 

S.  65fr.  Für  die  Kenntnis  der  Namen  der  Hinterbacke  ist  hochinteressant  der  Ab- 
schnitt Col.  HI  58fr.  der  Tafel  K.  3978  +  K.  12364  +  Sm.  1667  -f-  79—7  — 
8,  221   (s.  Choix  I  io6f.),     die    neuerdings    Landsberger    in    London    für    mich 

kopiert  hat:  summa  sti-ub-tum  ar-ka-\tnm ]  (59)  qin-na-tum  u 

(60)     summa    su-ru-du    (s,    „L^nsichere")    (61)    summa    sti-ru-um-tiiu 

Die  Lesung  von  GU.DU  ist  also,  trotz  meiner  Ausfüh- 
rungen, doch  qi/ifialu.  Ferner  wird  hierdurch  die  Lesung  htbtu  (nicht  etwa 
kfi)  für  A'd/ außer   Zweifel   gesetzt,      surunimu  also  =  ^»-««o-     surtidii  wohl 

auch     „Hinterbacke".    —    K.   13602  (CT  XIX   13),  3)    ist   wohl  daher; 

BAR.KUN  \  qin-\na-tum\  zu  erg.;   Z.  2  ba[n-tutn]} 

S.  66,  Z.  9:  an  zweiter  Stelle  1.   Gl). DU. 

S.  68,  Anm.  i  ist  folgendes  zu  berücksichtigen:  Daß  es  ein  Wort  KU  für  „Mist" 
gegeben  hat,  ist  unzweifelhaft,  doch  scheint  es  ideographisch  gefaßt  werden  zu 
müssen.  Dafür  spricht  die  Schreibung  KU-su,  vor  allem  aber  V  R  31  e — f  57: 
KU\zi-e  (DHWB25la  unten),  sowie  der  Tieruame  \EME.\MIS.KU  ]|  sn-ra-är 
zi-e  (ibid.  576  b).  KU  ist  also  das  Ideogr.  des  S.  9  besprochenen  Wortes  für 
„Mist",  zii  (rvAl)\  Dies  KU  =  zu  liegt  ferner  vor  in  E. KU. DAM  (W.  C.  also 
bit  zi\)  und  wohl  auch  in  den  S.  67  zitierten  Heilmitteln  KU amelüti,  saht  usw., 
die  also  ganz  wörtlich  zu  fassen  sind  (Landsberger).  —  Wir  haben  also  zwei 
KU's,  1:0  =  subiu  =  „\fter"  2:0  =  zii  =  „Mist".  —  Unklar  bleibt  mir  nur 
ktt-ü  als  Kteil  (?)  in  VAT  404. 

S.  69.  libbu,  Plur.  in  d.  Bed.  „Muth",  „Zorn"  usw.  Hbbäti  {z.  B.  HLetters  657,  Rev.  3, 
Asb.  VII  26  u.  ö.)  und  libbii  (s.  DHWB  714  a)    (Tallqvist). 
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S.  71.  Landsberger  schlägt  mir  vor,  SAPl  „Gedärme"  überall  einfach  irru  zu  lesen 
(Br.  7986,  SAI.  5976).  In  der  Tat  scheint  diese  Lesung  durch  den  Vergleich  von 
Stellen  wie  CT  XXVII  47,  14.   i8.  21   usw.;  44,  K.  3166,  3  u.  ä.  gesichert  zu  sein. 

S.  76,  Z.  9  f.:  DA.  161,  II  wird  wohl  doch  am  Ende  also  zu  ergänzen  sein:  HARp\}  la 
ibsiP^\.  Was  unter  HAR{kabittu  pl  zu  verstehen  ist,  ist  mir  nicht  klar,  vgl.  aber 
K.  6852,  I1582,  13:123  (alle  in  Catal.)  wo  HAIipl  als  Teil  des  Körpers  vorkommt. 
War  HARpl  =  HAR,  im  Hinblick  auf  die  verschiedenen  Teile    der  Leber  r 

S.  80.  Zu  martu  als  „bitterer  Flüssigkeit"  vgl.  noch  HLetters  516  Rev.  14:  ma-ar-ti 
lapänihi  isattu  und  379  Rev.  7:  ina  marte  imuai  (Tallqvxst).  —  Anm.  4:  Es 
gab  viell.  doch  ein  hälti  „quellen"  neben  hälu  „beben";  vgl.  außer  Virolleaud, 
Adad  III  21  ff.  (KUGLER,  Sternk.  II  117;  JastrOW  715) /'iV«<  „Hochflut",  närhi-lu, 
Babyloniaca  I  193,8;    SAI.   3576,    8883,    9917,   11338.  (Landsberger). 

S.  81.  Zu  III  R  55  n:r  3  vgl.  CT  XXV  50  Obv.  2,  Ende;  i(m  ykam  kal-lit  '^E-a.  — 
CT  XXVII  47,  18  (vgl.  44,  K.  10242,  2)  ist  BIR  viell.  nicht  kalitu.  sondern 
isku  zu  lesen  (S.  80^).     Dann  läge  wohl  ein  Fall  von  Bruch  vor  (Landsberger). 

S.  82.  Zu  samahhu  vgl.  viell.  auch  V  R  47  b  14;  sam-ma-hu  sa  ina  iin-si  it-tar-ru-t'i 
ki-ma  J>i-sa[\)-aii-ni  ir[\)-rak-su.  Die  ganze  Anlage  der  Tafel  fordert  für  s.  einen 
Kteil,  und  zwar,    im  Hinblick    auf    tcnsu  ,, Hunger"    und    itiarrii,    wohl    von    aru 

„entleeren",  „cacare"  (KÜCHLER,  108.  139;  hebr.  rrn",  nicht  arab.  ^^-ä.;  Ges.- 
Buhl'^  611  b),  den  Magen.  Stamm  daher  wohl  rra'^ü  (hebr.,  assyr.,  arab.) 
„üppig  sein". 

S.  88.  Zu  amüUi  s.  auch  die  von  Meissner  jetzt  (OLZ  '11,  474)  herangezogenen,  von 
mir  übersehenen  Stellen,  wo  a.  zweifellos  „Vorzeichen"  bedeutet.  Bei  a.  also 
dieselbe  Bed.entwickelung,  wie  bei  ürtu,  iakaltu  u.  a.  (S.  92').  Falls  wirklich, 
wie  es  scheint,  eine  Nebenform  mutti  existiert  hat,  dürfte  die  von  mir  vor- 
geschlagene Etymologie  gesichert  sein. 

S.  97.  Zu  urulati  vgl.  auch  die  Anm.  zu  qtirsinnu  S.  148'. 

S.  104,  Aum.    I,  Z.  I:  anst.  der  1.  den. 

S.  105,   Anm.  2,   Z.  3:   anst.  stekenden  1.  steckenden. 

S.  116.  sahätu.  Unter  den  vielen  Körperteilwerten  {is-du,  a-si-dtt,  bi-ir-ku{\),  [u-s]u- 
ttk-ku{}}),  [a\-hu,  i-mit-tur»,  i-dti)  von  ZAG[>)  in  CT  XII  18 a  findet  sich  auch 
Z.   10;  sa-ha-tum.     SAI.  4627. 

S.  120,  Z.    17  1.  qa-an. 

S.  134,  Anm.  4.    Vgl.  viell.   eher  Low  n :  r  121. 

S.  151.  Zu  BI  s.  jetzt  auch  Frank,  Studien  I  158.  Doch  ist  dort  viel  zu  berichtigen, 
CT  XXVII  17,  21  ist  sicher  BI-su{^)  zu  lesen.  CT  XXVIII  25,  31  1.  bi-ta-an 
sapti  und  Vgl.  M. —  A.  206  a,  DHWB  191a,  inhaltlich  wohl  etwa  =  Z.  28:  ina 
niisil  sapti  eltti.  Die  Lesung  qannu  ist  mehr  denn  unsicher  (SAI.  3477  zudem 
kannu  nicht  gannu\).  Bedeutung  ,, Rinne",  „Philtrum"  daher  ganz  hypothetisch. 
Der  Opferteil  heißt  gannii,  nicht  qannu  (s.  oben  S.  50)!  CT  XXVII  33  Obv.  4 
1.  natürlich  ina  M-bi-su,  nicht  ina  libbi  qanni-su ! ! 

S.  151.  Zu  BAR.MA  beachte  noch,  daß  es  nie  doppelt  vorhanden   ist  und  immer  nach 

einem  Kteil  folgt,  der  rechts  und  links  beobachtet  wird.     BAR.MA  viell.  daher  kein 

Kteil,  sondern  etwa  mishi  zu  lesen,    also:    weder  rechts    noch    links,    sondern    in    der 

Mitte  o.  ä. 
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I.  Deutsch-Assyrisch. 


Achselhöhle:  sahalit;  tippi  ahi^i 

Adamsapfel:   quniiq  kisädi}  hamuritti} 

Ader:  s.  Blut. 

After  s.  Hinterbacke. 

Antlitz:  panii. 

Arm:   idu,  ahn;  ':nruh. 

Auge:  enu.  "inu. 

Augaiifel:  gaggnltu. 
Augenhaut:   die  weiße:  artiq  ini. 
Augenhöhle,  -winkel:   naqabtu. 
Augenlid:  kappte  hti} 
Augenwimpern:  e/ti  und  uiplat  eni} 
Iris:  bnrmu. 

Pupille:  libbi  tni,  salinu. 
Aussehen:  zimu. 

Auswurf:   hahhu,  huhiiti,  riipustu. 
Backe:  iahi'c,  mesü,  Inu,  leiu\  vgl.  Wange 
Bart:  ziqnu. 
Bauch:  bäntu,  butnti}.  gänu>,  kabittu,  (an 

k.,  karsu. 
Bein:  isdu,  siqu,  purtdu,  qursmmi. 

Teile  d.  B.:  astdi/.  kabartii,  kisallu,  tnihru. 
Blut:  dänm,  adavmtu,  sarqti,  umunnü. 

B:ader,  -Gefäß:  usuliu. 
Brust:  irtu;     weibliche    B.:     dädti},    dldä, 
Z1ZU,    Iiabtinn},    kiri»inni,    tnussu,    siriu, 
■  tilü,  titln. 

B  :  bein :  sikkat  seit  ? 
Buckel  s.  Höcker. 
Busen  s.  Brust. 
Darm  s.   Gedärme. 
Eichel:  ninsu  {sa  libbi  nrtelä/ij} 
Eingeweide:   am/iln,  hasü,  irru,  irrti  sahi- 

rhu,   libbu,   qirbu,   terüi,  takältu. 
Ellen(bogen) :   ammatu,  kisiv  a. 


Epigastrium:  res  libbi. 

Euter:  zhii. 

Exkremente:   zu,  karsn,   tabäs/anu. 

Faust:  upmi. 

Feder:  uasn} 

Ferse:  iqbti. 

Fett:  liprti  nahn.  sainnn. 

Finger:  ubänn. 

Fleisch:  sh-u. 

gebackenes  F  :  Tir  sn/iie. 

Kochfleisch:  slr  silqtt. 

Flosse:  abrn. 

Flügel:  abrn,  agappn,  kappti,  nubalhi. 

Fuß:  iepti. 

F:sohle:  fappn,  kantappi\  LIBIT sepi'i'i 

F.  als  Maß:   GIK.SAB.DU. 
Galle(nblase) :  marin. 

G:nstein:  "■l'anmarti'\ 
Gaumen :   ikkti,  läq  pt. 
Gebein:  esmu,  ismn,    NER.PAD.DU. 
Gedärme:   halln^.,  irrn,  irru  sähiruti,  libbi? 
Gelenk :   bnänn. 
Gesäß  s.  Hinterbacke. 
Geschlechtsteile  (im  allg.):    batiltu. 
Gesicht  s.   Antlitz. 

G  :  ausdruck :  shmt. 
Gestalt:  bisimtu'i,  bünu,  bunnantt,  bunnänn, 

dinänn,     dunann.     dhtn,     ztmii,     länu, 

qtimlti. 
Glied,  männliches:  birku. 
Glied,  Gliedmaßen :  binati,  miitäti,  tiiesreti, 

slre. 
Gräte:  ziqtti} 
Haarbekleidung:  kimtnatu,  säriu. 
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graue  IL:  patsuntati.,  sibtu. 

Haupth.:  firtii,  mazü^.,  uruhhu. 

Stirnhaar,  -locke:  viuttatu. 
Hals:  kisädu. 
Hand:  alm,  idu,  kappii.  qalu.  rittu,  selu), 

upnu. 

die  beiden  H.:  kiläle. 

H:urzel,   -gelenk:  isid  qäii,  kimkimu. 
Haupt  s.  Kopf.  —  H:aar  s.  Haar. 
Haut :  giladii,  ztwiru  ?  masku,  päru  ?,  qilpu. 
Hinterbacke:  arkalti,  urku,    GU.DU  (qin- 

natu),  KU  [subtii),    suruvimu,  surudu  ? , 

vgl.  isdu,  sünti  und  14 tili. 
Hinterkopf:  ktilalhi. 
Hirnschale:   vnihhu. 
Höcker:  iias'sqttbitu,   gungulipu,   kuöi'istt}, 

hmü. 
Hode:  nl'<^>ihirki^,    i'skii,    sapsapu,  pahallu. 
Hörn :   qarnu. 
Huf:  suprti. 
Hüfte:    hinsti,    kasiii,    stinu,    qabltt,    utlu\ 

vgl.  arkaiii. 

Inneres,    i — e  Teile:    butnu,    imsu,    katsii, 

iibbii,  MA,   rnekii},   qirbu. 
Iris  s.  Auge. 

Kehle:  gangiiriln,  gu-ru,  glranii.  hamitritii. 

harurtu,  napistu. 
Keule,  d,  rechte:  imittu. 

K.,  d.  linke:   sumelu} 
Kiefer:  int()),  lahü,  mesü. 
Kinn :  saplti  saplttti  ? 

K:backe,  -lade  s.  Backe. 
Klaue:  supn-u. 

Knie:  hirku,  burkii,  gissu,  stqu. 
Knöchel:   qursinnu. 
Knochen  s.  Gebein. 

Kopf:  gtilgullu,  qaqqadti,  resu;  bibinu} 
Körper:  ziimru  [zürnt),  pagru,  qttptt. 

K:seite:   ahu^  idu. 
Kralle;  suprti. 
Kropf:  pisurrtt^   qtiqubänu. 

Leber:  kabittu. 

Leib:  ztimrn  [zumt^,  libbu,  pagru,  qupu. 

L  :  esmitte  :  qablu. 
Leichnam :    vntu,    mittu,    nabulUi,     ntiltu, 

pagru,  salmu,  salamtu. 
Lende  s.  Hüfte. 
Links  (1.   Hand) :  sutnelu. 
Lippe:-  saptu. 
Luftröhre:  ut'udu} 


Lunge :  iräti  ? ;  ru'lu  ?  ? 

Magen:    karsu,    karasu,   pi    karsi,    MA}, 

pt  libii,    qtiqubämi,    riqi/u} ,    samahlju), 

taka/tu) 
Mähne:  ariippu. 

Mark:  libbi  NBR. PÄD  .DU},  usullti} 
Maul:  appn,    hu(iinmu. 
Milz:  sama/jhti} 
Mist  s.  Exkremente. 
Mund:  pti;  abitllu) 
Muskel :   buanii ;   dädu  ?,  päru  ? 
Mutterleib:    besu,    edamukkti,    ipu,    ibahu, 

laqlaqqu,     viaklalu,     nit     libbi,    pusqu, 

piristu,  qirbitu},   rhnu,    rem  tu,    sastirru, 

's  ililu,  s  ist  tu. 

M: milch:  sizbu. 

Nabel:  papan  libbi} 

Nacken :  kisädu,  labänu,  tikku. 

Nagel:  supru. 

Nase:  appu. 

N  : nloch  ;  nahhii. 

Nrnknorpel,  -wurzel:  nahnah/u. 
Nerv:  bttänu. 
Niere:  kalitu. 

Ohr:  uznu,  hasts2t. 

Pollution:  pappaltu. 

Pupille  s.  Auge. 

Rechts  (r.  Hand):  imittu. 

Rippe:  sUu. 

Rücken:  gabbu},  seni,  sasallu. 

Rückgrat:   esenseru. 
Rumpf  s.   Leib. 
Rückseite:   arkatu,  kutallu. 

Schädel:  qaqqadu. 

Scham,  weibliche;  bisru,  bissuru,  handuttu, 

harus     biras,     Ijisbu} ,     kuzbu},     libistu, 

libissatu,  uru,   urü. 

S:  teile   s.   Geschlechtsteile. 
Schenkel, 

Obersch.:  siinu,  utlu. 

Untersch.:  qimsu. 
Schienbein :  qimsu. 
Schläfe :  ptitu. 

Schnabel  (d.  Vogels) :  .üp7-u  ? 
Schnauze  :  hutimniu. 
Schoß:  birku,  burku,  gissu,    habtinu,  siqu, 

sCinu,  uilu. 
Schulter:  budu},  rapastu. 
Schuppe:  quliptu. 
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Schwanz  :  zibbatu. 
Schweif  s.  Schwanz. 
Schweiß;  ziitn. 

Schwungfeder:  abm,  nas  kappi. 
Sehne ;     buänu,     g'dit,     niannni. 

nu'su),  niksu. 
Seite  s.  Körpers. 

S:nstück:  gabbii} 
Semen  virile:  zeru,  ntlu. 
Sohle  s.  Fuß. 

Speichel:  initu,  lenu  rtitu. 
Stachel:  ziqtn. 
Stirn:  putu. 

S:haar,  -locke  s.  Haar. 
Taille:  qablu. 
Tatze:  kappu.  rittu. 


matritil, 


Tr.äne:  dimtu. 

Urin:  shtäti,  nie  puruii. 

Vlies :  idqit. 

Vorderseite:   ellamu,  mahnt,    miittu^  putu, 

qiidmu. 
Vorhaut :  uruläli. 
Wade:  kuritti. 

Wange:  dür  appi\   usukku^},    vgl.  Backe. 
Weiche:  naglahu} 
Zahn :  naiabzi,  sinnn ;  vgl.  afta  u. 

Z: fleisch:   lashii. 

Z :  Wurzel :  isid  sinni.  kusasu  ■ 
Zehe:  nbänu. 
Zitze  s.  Euter. 
Zunge:   lisänit,  laqlaqii. 

Z: Wurzel:  isid  lisäni. 


2.  Assyrisch. 


abullu  „Mund?"  21 

abunnatu  150,   157^ 

abru  „Flügel";  „Flosse"  '4° 

agappti  „Flügel"            XV,  128,   140,   1412 

{agarinnu  \\0^) 

adaniatu  „Blut"  XV 1,  7 

ahu  „Arm",  „Hand"  VIII ff.,   112 

uppi  ahi  I 14 

{amü  iioij 
a/«»/« (ww/'/)  „Eingeweide"  XV^,  88,  Nachtr. 

ammatu  „Elle"  VIII,   115 

kisir  a.  „Elle"  115 

asidu^  T.  des  Beines,  150 
as  squbitu   s.  isqtibitu. 

appu  „Nase",  „Maul"  VIII,  XIV,   18  1 

dür  a.  „Wange"  30 

appütu}  „Stirn?"  182 

aplu  151 

arkatu  „Hinterbacke",    ,, Lende   m.  d.  H." 

2^  53.  64,  65,  Nachtr. 


lOI 

IX,   132 

95 
96 


bibinu  ,,Kopf?  '  12 

binati  ,, Gliedmaßen" 

bisni,  bissm-u  ,,weibl.   Scham" 

birku  „Knie",  „Schoß" 

birkic  ,,penis" 

abanbirki  „Hode?" 

bisimtu  „Gestalt" 
buänu    „Sehne",    „Muskel",     ,,Ader"    usw. 

XVII,  4  ff.,  Nachtr. 
budu  „Schulter?"  54,  Nachtr. 

butnu  „Inneres"  94 

btinu,  bitnnanü,  bunnänu  „Gastalt"  2 

burku  „Knie",  „Schoß" 
burmu  ,,Iris" 


gabbu 


gaguitu  „Augapfel" 


arqti  s.  e?tu. 

(arsasü 

aruppu  ,, Mähne" 

atta  u 

bajziltu  „Schamteile" 

bäntji  „Bauch" 

BAR.  MA 

bisu  „Mutterleib" 

BI 


86) 
XVI,  141 
113S  151 

95 

55 
151,  Nachtr. 

109 

151,  Nachtr. 


133 

17 
152 

XVI  f,  15 

152 

142) 
6 

3 


[gappu  „Flügel" 
gidu  „Sehne" 
giladu  „Haut" 
girru,  giränu,  ganguritu  ,, Kehle"  XVI,  41 
GIR.SAB.DU  „Fuß  (als  Maß)"  VIII,  135 
gissu,  „Kuie",  „Schoß"  135 

GIS.HI.ZAG  152 

(76''.Z'£/(^/«/«ü:/«)„Hinterbacke"65,  Nachtr. 
gtilgullu  „Schädel"  XVI,   11 

gungulipu  „Höcker"  XVI,    142,   149 

dädu  '       152 

dämu  ,,Blut"  X,   7 
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didä  „weibl.  Brüste"  47 

dimtn  „Träne"  XVII  f.,  8,    1425 

dinänii,  ditnänu  „Gestalt"  2 

dür  appi  „Wange"  30 

dütti  „Gestalt"  2 

edamukkH  „Mutterleib"  109 

ellamii  „Vorderseite"  2 

hiti,  inu  „Auge"  VIII,  X,  15  ff. 

aruq  e.  „weiße  A:nhaut" 

eltt  u.  saplat  e.  „A:nwimpern?" 

kapti  e.  „A:nlld?" 

pisti>  e.  „das  Weiße  im   A." 

salam  e.  „das  Dunkle  im  A." 
esenserti  „Rückgrat"  4^,   50 

ZAG.GA  1132,   152I 

aeru  „semen  virile"  9 

zibbatii  „Schwanz",  „Schweif"  XVI,  XVIII, 

142,   145  f. 

kubur  z.  „Schw: Wurzel?"  142 

ZIG  152 

zizu  ,, Zitze",   „Euter"  48 

ziviu  „Gesichtsausdruck"  2 

ziqnu  „Bart"  XVII,  37 

ziqtu  „Stachel",  „Gräte"  143,   163 

zirutu  153 

zu  „Mist"  9,  681,  Nachtr. 

ze  nzni  ,, Taubheit"  29 

zitmru  [zurru)  ,,Leib",  „Körper",     VIP,   i 
zuqUi  152 

zuruh  „Arm"  n6 

zütu  „Schweiß"  8 

habünu  ,, Busen?",  „Schoß?"  49 

hahhu^  Inihitu  ,, Auswurf"  9 

hallu  bzw.   HAL  100',    153 

haniadti}  153 

hamuntu    „Kehle",    „Adamsapfel?"    42    u. 

Nachtr. 
hnnu  153 

handuitu  ,, weibl.   Scham"  XVI,   102 

hasisu  „Ohr"  30,  Nachtr. 

ha-ar-mi-il  1 54 

harurtu  „Kehle"  42 

harus\^)  biras  „weibl.  Scham"  102 

halü  „Eingeweide"  88,  90,   loo^,   154 

hilidamti  153 

hinstc  „Hüfte",  ,, Lende"  62 

hisbu  „weibl.  Scham?"  loi',  102 

huttimmu  „Schnauze",  „Maul"  XI,  XVI,  144 
tappu^  kantappi  „Sohle"  X,  138 

tulimu  1 54 


ibahu  „Mutterleib" 

106 

idu  „Arm",  „Hand" 

IX  f.. 

XII2,    HO 

idqu  „Vlies" 

141 

ikku  ,, Gaumen" 

25 

ilqu 

150 

ivinu,  imittu  „rechts",  „r.  Hand"  X,  3, 1312 
imittu  ,,r.  Keule"  131 

iinhi  87 

imtu  „Speichel"  8 

isti  ,, Kiefer"  X,  33 

isiltu  1 5 1 

ipii  ,, Mutterleib"  105 

ismu,  esmu  {tsmäti,  ismeti)  ,, Gebein"  4,  51 
[tqu  25*) 

iqbu  „Ferse"  138 

irru,  i.  sähirüti  „Gedärme"  83,  Nachtr, 
irtu  „Brust",  „Lunge?"  IX f.,  XIII,  44,  144I 
isdzt  „ISein"  VIII,  XVII,  67,  128 

isku  „Hode"  8o9,  97,   Nachtr. 

isqubilu  „Höcker",  „Buckel",  XI,  XVI,  141 
kabaltu  154 

kabarhi  154 

kabittu  „Leber",    „Bauch"   XIV,  XVII,  75, 

Nachtr. 
pän  k.  „Bauch(wölbung)"  56,  79 


kalttu  ,, Niere" 

X,  80,  Nachtr. 

KA.N E.TAB 

158 

kaslu  „Lende" 

62,   155  f. 

kappu  „Hand",  „Tatze" 

Xf.,   117 

k.  eni  s.  enu. 

kappu  „Flügel" 

XVII,   144 

nas  k.  ,, Schwungfeder" 

145 

{kafäsu 

140) 

karsu,  kaiasu  „Magen" 

X,  XIV,  74 

pt  k. 

75.  146 

KI 

154 

kiläte  „die  beiden  Hände" 

121 

khnu 

154 

kit)ikhnu  „Handwurzel?" 

XVI,   154 

kimmatu  „Haar" 

3 

kisailtt 

XVI,  155 

kisillu 

Xsl,   156 

{kisru 

IIOl) 

kirimtmt  „Busen",  „Brust" 

XVI,  48 

kisädu  „HaIs",  „Nacken" 

37,  112^ 

qunuq  k    „Adamsapfel?" 

39 

TIG.HAR 

39 

KU  (subtu)  „Gesäß"         66 

129I,  Nachtr. 

KU  {zu,  „Mist"  s.  zu 

kubüsu  „Höcker?" 

I-rl* 
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ktizhu  „weibl.    Schnin  ?" 

102 

vtaskit  „Haut" 

-^1    '    )    ,1 

[kukubarrn 

•47^) 

matnii  „Sehne?" 

63 

ku-kit-ku 

147 

w/^/i'.v  ,, Inneres?" 

158 

kitsasii  „Zahnwurzel?" 

24 

»lesu  ,, Kiefer",   ,, Kinnbacke" 

31 

kiirani,  ktirastu 

'56 

iiiehcti  ,, Glieder" 

3 

kiiritu  „Wade" 

XVI,  i.n 

niihiu 

15S 

kutallu „Kückseite",  „Hiuterkoii 

f"  XVI,  2, 14 

min  iti  ,, Gliedmaßen" 

3 

labanu  „Nacken" 

XVI  >,  39 

viitu,  inithi  „Leichnam" 

2 

lahü  „Kinnlade",  „Kiefer 

tl 

31 

muhhu  „Scheitel" 

IX,   12 

lami  „Gestalt" 

2 

>!itihi)u 

•5S 

iaj>u 

'35.  157 

iiiustt  „Eichel  ?" 

97 

lap  fi  s.  /w. 

{intissu 

102; 

iaq  uzni  s.  ttznn. 

vnishi  „weibl.  Brust" 

47 

laqlaqu  „Zunge" 

XVI,  28 

tiiiiieritlii 

158 

laqlaqqu  „Mutterleib" 

XVI,  109 

vitittii  ,,\'orderseite",  ,, Stirn" 

2,  35 

las  hu  „Zahnfleisch" 

24 

imittatu  „Stirnhaar" 

35 

lern  „Speichel" 

8 

ttcibtiltu,  milHi  „Leichnam" 

2 

letu  „Backe" 

XVI, 

31,  Nachtr. 

naglabii  „Weiche" 

XV,  57 

libbu  „Herz",    „Inneres" 

IX  f. 

,    XIV,    69, 

nälni  „Fett" 

8,  912 

I 

56',  Nachtr. 

7iahnahtu     ,, Nasenknorpel",    „-wurzel"    X, 

KU.  TUM  l. 

74 

. 

XVI,  20 

Nl^samanl)  l. 

74 

iiahhii  „Nasenloch" 

21 

rnt  l.  „Mutterleib" 

109 

pi  tl. 

21 

pl  l.  „Magenmund" 

X,  71 

tiaiabu  „Zahn" 

24,  Nachtr. 

papan  l.  „Nabel?" 

72 

{nambii 

IOl2) 

qasat  l.  72 

res  l.  ,,epigastrium"  73 

satne  l.  72 

TE  l.  74 
libbi  eni  s.   etni. 

Hbistu  156 

libbissatti  ,, weibl.  Scham"  XVI,   102 

{LID  is7) 

LI. DUR  157 

lipii  „Fett"  8 

liqqu  ?  157 

{listig  157) 
/«<J«M  „Zunge"                        VIII  ff.,  XV,  25 

isid  l.  ,,Z :  wurzel  26 

sa  l.   „Verleumder"  27 

Ihu  „Backe"  31 

MA  94 

matu}  „Haupthaar"  34^. 

mahru  „Vorderseite"  2 

maklabi  „Mutterleib"  XV,   109 

malälu  138W,   158 

7?ialthc}  158 

manäni  „Sehnen?"  6,  138* 

inartu  „Galle"  79,  Nachtr. 

abanniarti  „Gallenstein?"  8o5 


rtapistii,  napsatti  „Kehle"    XIV,    XVII,  40 
näsu  s.  kappti. 

nasraptu  159 

naqabtu  „Augenhöhle",  „-winkel"  XVII,  17 


naspantti 

159 

NE.PA.GA.  NE. 

TAG.  CA 

158 

NEK.PAD.DU  „ 

Gebein" 

4 

NE.  SA 

»59 

nihi  „semen  virile" 

9 

miballu  „Flügel" 

XVI,   145 

mikasiiti 

15S 

NUNUZ 

139 

nusü  „Sehne?" 

63 

sapmi 

159 

sapsapit  ,,Hode" 

XVI,  99 

säqii  s.   stqn 

silqu  [salqu)  ,, Kochfleisch" 

4 

[simänu 

43^1 

sjqti     (säqti,     säqu) 

„Knie", 

„Schoß"   X, 
134,   157 

SUH'r 

159 

sünu    „Hüfte",    „Oberschenkel",    ,, Schoß" 

VIII,  62,  1282 

surudu  „After?"  159,  Nachtr. 

surumnm  „After"  XVI,  68,  Nachtr. 


Indices. 


'79 


PA.cn  159 

pagrti  „Leib",  „Leichnam"  i,  2 

pahallu  „Hode"  XVI,   loo 

panu  „Gesicht"  X,  13 

pasuntu  159 

parn  „Haut?",  „Muskel?"  3 

parkt  „Mist"  9 

parsumati  „graue  Haare"  34 

[patu  131') 

pisurru  „Kropf"  XVI,  432,    145 

piristii.  ,, Mutterleib?"  109 

pirtu  „Haupthaar"  XVI,  34,  Nachtr. 

[pitatu  67 1) 

pü  „Mund"  Vlllf.,  X,  21 

Itiq  p.  „Gaumen"  24,    157 

mwri  (^arri})  p.  258 

iiktir  p.  25 1 

(pnppänii  160) 

pundti  ,,Bein"  109,   129 

birit  p.  „Gesäßgegend"  130 

me  p.  ,,Urin"  8,   130 

ptisqti  „Mutterleib"  109 

pntu  „Stirn",   ,, Schläfe"  2,  13 

puttu  1 60 

sala»i  cni  s.   ente. 

sappu  160 

selu  „Rippe"  VII,  49 

ganni  s.  49  f. 

sikkat  s.  „Brustbein?"  50 

shu  „Rücken"  XI,   50 

sibtu  1 60 

sipru  „Vogelschnabel?"  145 

sirtu  „weibl.  Brust"  XVI,  47 

{subban  126) 

isubbii,  siimbu,  stibtt  1265) 

[siibatu  103) 
supru,  snpfäru  „N^agel",  ,, Kralle",  ,, Klaue", 

„Huf"  XVII,   127 
qablu     „Leibesmitte",     ,, Taille",     „Hüfte" 

VIII  f,  59 

QA.MUD  161 

qaqqaau  „Schädel"  X\'I,   11 

QAR.DAR  161 

qarmi  „Hörn"  147 

qarnu,  qarnami  „gehörnt"  147,   148 

qatu  „Haus",  „Anteil"   VII,  Xff.,  1 17,  1 182, 

1314 

isid  q.  „Handwurzel"  117,   155 

qatattu  161 

qilpu  „Haut"  I46 


qinisu,  qivsu  „Schienbein"  136 
qinnntu  s.   GU.DU. 

qirbu,qirbitu  „Inneres"  IXf.,X \'I,6l, 68, 106 

qit-a-ni-tü  160 

qudiini  ,,\'orderseite"  2 

qtili/tti  „Schuppe"  146 

qumarii  16 1 

qumtit  ,, Gestalt"  2 

qripu   ,, Rumpf"  i 

qdqitbän[tu  „Magen"  X\'I,   146 

qiirsinnu  „Hein",  „Knöchel"  XI,   148 

rapastu  „Schulter"  XVII,   52 

r.  sihirtu  54 

remu,  remtu  „Mutterleib"  XVI,   104 
resu  „Kopf"           VIII,  X,  XVII,   10,   128^ 

{ridü  95,  96») 

riksii  ,, Sehne"  6 

riqtttc  ,, Magen?"  94 

ritiu  „Hand",   „Tatze"  XI,   119 

711  tu,  rtttu  „Speichel"  8,   19^ 

rtitWi  „Lunge??"  43^ 

rnbsü  „Mutterleib"  104 

rupustu  „Auswurf"  9 

sahätu  „Achselhöhle"          8^,  116,  Nachtr, 

sabmi^  salamtu  ,, Leichnam"  2 

samahhu     „Milz?"     „Magen?"  XIII,    XVI, 

82,  109,  Nachtr. 

samnii  ,,Fett"  8 

sasuyrjc  „Mutterleib"  XVI,   108 

saf-tchc  161 

safiatu  162 

{saplänu  1622) 
sapUi  „Lippe"                            X,  XVIP,  22 


s.  sapütu  ,,Kinn?" 

37^ 

sciqu  s.  s\qü. 

sarqu  „Blut" 

7 

sarqatii 

162 

särtu  „Haar" 

.1 

sasallu  „Rücken" 

XVI,  52 

seht  „Handfläche?" 

103I 

shnti,  shnetii 

i6i 

sepu  „Fuß" 

IX,  137 

LIBIT{KAS.  Sl)  s. 

137 

hihar  s. 

»38 

sibtii  „graues  Haar" 

34,  Nachtr. 

{siggatu 

16O 

[sillü 

103) 

sinmi  „Zahn" 

XVII,  23 

isid  s.  „Zahnwurzel" 

232 

btri^  s.  „Raum  zwischen  -'en  Z."        232 

I2i?= 


i8o 
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sizbii  „Muttermilch" 

8 

tilti.  tulu  „weibl.  Brust" 

XVII,  46 

\fV/?/M  „Mutterleib",  „Nachgeburt" 

i^,  io6 

ubanu  „Finger",    „Zehe" 

VIII 

,    XI,     121 

i/M<?/i  „Urin" 

8 

uznu  „Ohr" 

X, 

XIV,   2S 

stru  „Fleisch"                              i2, 

3,  4,  89^ 

ze  7t.  ,, Taubheit" 

29 

sisltii  „Mutterleib" 

IC7 

e.tt  IC. 

30 

sn'rti 

161 

läq  H.} 

253 

sufitti  s.  KU. 

[iinifnu 

iioM 

htme  „gebratenes  Fleisch" 

4,  158 

umunnü  „Blut" 

8 

honelu  „links",  „1.  Hand" 

3 

ünu  \sa7nmi) 

150 

L  „1.  Keule?" 

1313 

tisukkü 

150 

sunti  „Höcker" 

{üppu 

IOl2j 

(siiptltu 

103) 

11.  ahi  s.  ahu. 

suptint 

162 

upnu  „Faust",   „Hand" 

Xf.,   118 

tabästänu  „Mist" 

9 

{ussti  „Huf" 

141) 

takäitu  „Magen" 

XV,  91 

um,  urn  ,, weibl.  Scham" 

100 

ialikkäti 

162 

urudii  ,, Luftröhre" 

43 

TAR} 

162 

urnhJm  „Haupthaar" 

XVI,  34 

(tarbasu 

104) 

uruläti  „Vorhaut" 

97,   148' 

tirtu  „Eingeweide" 

XV,  89 

intisn  sa  libbi  u.   ,, Eichel?" 

97 

TIG.HAR,  ein  Teil  des  Halses, 

39,  51' 

[usk^i 

97^) 

TIGuMAH 

162 

Usultu  „Blutader" 

5S  7 

TlG.Pr 

162 

utlu    „Hüfte",     „Oberschenkel", 

„Schoß" 

tikku  „Nacken" 

40 

VII', 

64,  2282 

tirhi) 

163 

3.  Sonstige  assyrische  Wörter 

(in  Auswahl). 


abbuttu  „Sklavenmal" 
abi  sa  la  apH.,  ein  Tier?, 
abiktu  „Niederlage" 
agargar  „Ungeziefer?" 
adänni  ,,rot  sein" 
adäru^  ein  Tier?, 
b:5<3  I  2  „trüb  sein" 
aiiimatu,  ein  Teil  d.  Tür ;  „Kraft" ;  „Festig- 
keit" Il62 
aiinrtc  „Taubheit" 
nis  IV  3 

AN.  TIR.AN.NA  „Regenbogen" 
r|EX  II  I 
afiziizi/^  ein  Tier, 
apparritu  „Binde" 
nppatit  „Zügel" 
appati 

"::X4  11  I  „durchstechen?" 
aru  „cacare" 
arden  (I  R  70  II  4) 


i82,  35 

1053 

loS 

89 

73 

143 

82 


29 
925 

871 

IX 

33' 
i82 

i82 

29 

Nachtr. 

1264 


arärtt  „binden"  s.   irtic. 

aspatu 

asar  sinati  „Pissoir" 

asasu  „Schmerz  empfinden" 

baJndäti  „Mannen" 

baqämü  ,, zerraufen" 

basämti  „bilden" 

basnnt  ,, Seeschlange" 

besu  „Ei" 

bisru  „kleines  Kind" 

bit  ze  „W.C." 

bitäni 

bti'sänu  sa  pt 

buhäln  „männliches  Tier" 

buUii  „zerbrechen" 

btiltu  „Gesundheit" 

bursäsu,  eine  Art  Kopfbedeckung, 

mas  II  I 

galäbn  II  i   „schneiden",    „marken' 


1382 

8" 
30 

lOO'' 

37 

151 
1091 

109 

l3 

Nachtr. 

Nachtr. 

192 

lOO'« 

147 
332 

51^ 

35 
501 


Indices. 


i8i 


gasasit  „knirsclieii"  23,  89'* 

gararti  „fließen"  8^ 

girr II,  girranu,  garranii  42' 

gistappti,    kaftappii.    kirsappti   otc.    ,,l'"uß- 

schcmel"   1395 


142^ 
1443 


1443 

27 


giingiipp  II.  giiggiipii,  giibgjibii 
(iagiisii  „durchstechen" 

dighi  1:0  eine  Art  Krankheit 
2 :  o  Spaltung 
daialu  „Späher" 
eicbü  11 1  „reinigen",  „waschen"  14,  Xachtr. 
.'//  XI 

e/t'/u  II  I   cHtto  14 

elpitii.  Pflanze,  134'',  -Nachtr. 

eiiiu  raliü,  e.  sihrii  103 

eneini  I  2,  I  3   „schlaff  s."   IX,    iii-',     1328 
efoiii  ,, riechen"  51^ 

esinnü  51 

erinni  „Aussatz"  o.  ii.  4'i,   150 

^iri  II   I,  III   I  108I 

zababu  I  1,1  2,IIi,  IV  3  ,, flattern",  ,, um- 
herlaufen"   140^ 

15 

15 
XVIII,  142^ 

37 


zaqtti  iena)  „starräugig" 
zartiqu  „schielen" 
zibätutn  jjWage" 
ziqini  [-afrt^),  ein  Fisch, 


ziqtii  „Skorpionenstich" 
ziqfii  „Stachel  zum  Anspornen  d.' 
"■ziqtu  „stechender  Schmerz" 

ziqtu  =  ziqutu,   ein  Gefäß, 

J'^dqfu  „Funke" 

'rz'iqiu  ,, Empörung" 

ziiinbii  ,, Fliege" 

zuririttu.  ein  Tier, 

b~ri,   habihi  „Fänger" 
nahbalii  ,, Strick" 

hazaimi,     huzzumu    ,, verstopfen" 

hähu  ,, auswerfen" 

hahhuni^   hahhiirattii   „Rabe" 

hälu  „beben" 

r  htilu  ,, quellen" 

halalu  „flöten" 

halhallatu  „Doppelflöte" 
halapii  ,, unsichtbar  s." 
hamti  ,, niederweifen" 


143" 
riere"i443 
1443 
1443 
1443 
1443 
1403 
1425 

I003 
I003 

o.  ä.     29,  I 

Xachtr.  : 

1 

i6o2| 

80^,    I003 

Xachtr. 

45  1 
31^  45 
1471 
8oi| 


hamäsu 
!  handam\tu-] 
]  Ijanäqtt  I  i,  II  i   Perm. 
\  harhnrtt 

harasti  ,, graben" 
j  haräru  H  i 
j  samfiasü  „Thymian" 
haiälit  „zermalmen" 
hepn  [sinni)  „zahnlückig" 
hescru 

hilu  „Hochflut" 
hinm  „Warze"' 

hidiu  s'D  Tier,  143 

hitpipi,  ein   Tier, 
hiirsu  „Berg" 
2wX-J  II  I 

tappn,  tappati  ,, Balken" 
hbu  „Neugeborenes",  ,, Fehlgeburt"  XIX i,  i3 
ikku  „Bedrängnis",  „Not"  25 

inibii  tamti  23* 

hnittu  (l^r)  „Ertrag"  1312 

issimtn  48 

irin  ,, Schlinge"  [aräru  „binden")  83  t 

kabasu    ,, treten"     140;    „verzehren"    (vom 

Feuer)  49 
kaiarnänu  (■<  kaianänti.  Stamm  "ilS,  nicht 

D*lp)  „fest"  982 


23 
102' 

129-' 

138" 
I003 

33 
88C 

1143 

23 

23 

Xachtr. 

62 1 

1622 

1512 

ioo3 

139 


kanrtmti,  ein  Tier, 

kananu  II  i 

kannu  „Gefäß",  „Gestell" 

kasü  II  I 

kaskasu 

kapäpu  I  I,  II  I   „beugen" 


1052 

7^ 
1392,  Nachtr. 

572 
242 

51« 


karti  „kurz  sein"  (als  körperlicher  Mangel) 


karpat  sinati  ,, Nachtgeschirr" 
k^i  la,  Schwurpartikel, 
kiialiän,  kilattan  „beide" 
kimahhii  ,,Sarg" 
kntu  „Gefäß?" 
lahahi  II  i    ,, flüstern" 
lalii  „Fülle" 
litu  „Vorhang" 
lilisti  „Handpauke" 
lippn  „Bandage" 
liptn  „Aussatz"  o.  ä.i 
samlisän  kalbt 


121 


25.   "3^ 
87 

47» 

I2l2 
12 
148 

24» 
lOI  ' 

134^ 

203 

150,    151 
IX,  27 


1)    Vgl.  noch    CT    XXVIII   29,  15:    liptum    {-tum)    zusammen    mit    lauter   Krank- 
heUsnamen, 
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Iti  „  leig" 

9= 

\pttssuhu,  htphthu  ,, heilen" 

5« 

lulu 

60 1 

sabaru  I  i,  II  i 

82I 

MAL .  ^IR.  HU  {lunnu  ?) 

140 

sapärti  ,, kratzen" 

146  > 

manza,  Musikinstrument, 

31* 

sibit  appi  „Niesen" 

19 

»lasti  II  I 

103 

sihit  fi  ,, Stummheit" 

21 

iiiaqassu  „Schere" 

109' 

silli  elippi  ,, Sonnenzelt  ?" 

50^ 

(jhariru 

145) 

slmertu  ,, Blasenstein" 

8« 

matahu  „aufheben" 

133* 

.ümittti  ,, Gespann"         X\'[I,    142^ 

Nachtr. 

niatnu  „Bogensehne" 

63 

stilniu 

130 

melistu 

1389 

suntbti  „Wagen" 

1265— fi 

mesirru  „Gürtel" 

r^g-",   162 1 

supru  „Stuhlluß" 

127,   141 

All  {salmu})  „Krankheit?" 

1562 

qabiilu  ,, feindlich  begegnen" 

61 

MI  = äqu 

74^ 

qahlii.   qabaltu   ,,Kami)f" 

61  f. 

nndmuUü  „Pfeil" 

63,  81 2 

qaviäsu  „knieeu" 

136 

mushi  „Aussatz"  o.  ä. 

47 

qasab'ifu  II  i   „zerbrechen" 

147 

nagägu 

157 

qaräbu  ,,sich  (feindlich)  nähern" 

61 

nahlaptu 

39' 

qarabu  ,, Kampf" 

61 

nahiru  „Walfisch" 

23 

qatu  II  2 

154' 

nakopu  „verstümmeln" 

123I 

qiltii,  eine  Pflanze, 

148 

vakkappu  (nakäpu  „stoßen") 

181 

qinstt  ,, Fessel" 

137S 

nanialu  „Schmutz?" 

1173 

qirbitu,  qirfibü,  qarbati  ,,Flur" 

61,  68-» 

NE.  ZA.  ZA,  ein  Tier, 

1513 

qitlpu  „Rinde?" 

1462 

nizu  „spritzen",   ,,cacare" 

681 

qunuq  kisädi 

39 

niqilptt  „fließen?" 

85 

q.  napisti 

41 

nicsstisü  „wedeln  ?" 

143 

ramü  „lieben" 

104I 

sähiru  „Zauberer" 

IO03 

rann  „sich  erbarmen" 

104! 

sakäku  „taub  s." 

29 

rhntu  ,, Wildochs" 

143- 

sakku,  sukkuku  „taub" 

29 

r^l^  „leer  s." 

gS' 

siikktikutii  „Taubheit" 

29 

1p"i  I  3   ,, umherlaufen" 

I4c3 

sakikkti  , .Rheumatismus" 

sa 

S94 

saläqu  „kochen" 

4 

sahähu  ,, hinschwinden" 

33^ 

sanqu,  sunqu,  tasniqu 

74I 

sakrii  u  sa/iin 

32 

saplu,  ein  Gefäß, 

44' 

salätii  ,, zerschneiden" 

147 

sikeru  I  2 

113 

samtmi  balä/i  „Lebenskraut" 

20 

stinu,  ein  Teil  d.  Kleidung, 

632,  64 1 

sapiiln  „trocken" 

1622 

bstS  Ulli  I   „tauschen" 

103 

sapästi  „treten" 

139^ 

pappaltu  „Pollution" 

96 

saqu  I  3 

1502 

papallu  „Sproß".  „Klein" 

96 

sassaru  „Säge" 

21I 

parasu  „entwöhnen" 

46,  894 

satäqu  II  I   ,, zerquetschen" 

1275 

ndna 

35 

satiirrn^  ein  Tier, 

1091 

bns,  piiiltu  „Knäuel" 

84» 

SE.  DIR.  SAG 

92"^ 

.  putluttu  ditto 

84I 

sigaru  ,, Halsschmuck" 

3S 

ms   „tauschen" 

103, 

sikkü,  ein  Tier, 

143 

pilü  „Vogeljunges" 

148 

sillu,   maslii 

103 

pilpilänu  s.  pappaltu. 

siqsii,  e,  Krankheit, 

1443 

pilaqqii   „Axt" 

147 

SIR. DIR. KUR. RA  „entmannt?" 

99 

banpi  sabiti 

234 

hikufru,  eine  Waffe,                  103', 

Nachtr. 

Fli.QA.GAZ,  ein  Tier, 

1622 

TAR.HU,    TAR.MUS,  Pflanzen, 

162 

pitA  „die  Hände  emporstrecken" 

118  ] 

tarasn  I  i,  I  2,    III  i    „ausstrecken 

"      IlS2, 

puglu  „Rettich" 

1142; 

123  ff. 

liidices. 


183 


tirstt  ibid. 
/£•'«,  Adj. 
tciii(]H  „Gewand" 
tiränti  „Merkmal'' 
tiränu  „Gnade" 
t'trkti  „Aussatz"  o.  -i. 
luktc 


türtu  „Blindheit" 


15,  Nachtr. 


18  U.KAS.KAS.UL   „Stuhlgang?"       9,   150 

141  umsaht  „Aussatz"  o.  ä.             34,  96,   162* 

86  f.  w/««  (<  «w,r«)  „Hunger",  „Mangel"  Nachtr. 

862  iipsasu  „Hexerei"                                          86 

163  uhilhi  „schlammartige  Flüssigkeit"           7" 
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